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Verzeichnis der Stichwörter* 
Abhängigkeit 
Absolut I Relativ 
Absterben des Staates 
Abstrakt/Konkret 
Abweichung 
Ästhetik (N) 
Agitation/Propaganda 
Agnostizismus 
Akkumulation 
Allgemeines/Besonderes 
Allgemeines Wahlrecht 
Alltag (N) 
Altes/Neues 
Analyse 
Anarchie der Produktion 
Anarchismus 
Anarchosyndikalismus 
Aneignung 
Angebot/Nachfrage 
Anlage --+Kapitalanlage 
Antagonismus 
Anthropologie 

--+Marxistische A. 
Antikommunismus 
Antimilitarismus/Militarismus (N) 
Antisemitismus 
Antizipation -+Vorwegnahme 
Apparat 
Arbeit 
Arbeiter 
Arbeiteraristokratie 
Arbeiterbewegung/ 

Kommunistische Bewegung 
Arbeiteropposition (N) 
Arbeiter- und Bauern-Inspektion 
Arbeitsintensität 
Arbeitskraft · 

Arbeitslohn --+Lohn 
Arbeitslosigkeit 
Arbeitsteilung 
Arbeitsteilung --+Materielle/ 

Geistige Arbeit 
Arbeitszeit 
Artikulation 
Asiatische Produktionsweise 
Assoziation 
Atheismus 
Atomismus 
Aufklärung (N) 
Aufstand 
Ausbeutung 
Ausschluß --+ Parteiausschluß 
Austausch 
Austausch --+Ungleicher Tausch 
Austromarxismus 
Autonomie 
Autorität 
Avantgarde 

Babouvismus (N) 
Bakunismus 
Bank 
Barrikaden 
Basis 
Bauernschaft 
Bedürfnis 
Begriff 
Besonderes --+Allgemeines 
Bestimmung 
Bevölkerungstheorie 
Bewußtsein 
Blanquismus 
Block --+Historischer 
Bolschewisierung 

Bolschewismus 
Bonapartismus 
Bourgeoisie 
Bourgeoisie --+Nationale B. 
Boutique (N) 
Bucharinismus 
Budapester Schule (N) 
Bündnisse 
Bürgerliche Ehe 
Bürgerliche Gesellschaft 

-+Staat/Bürgerliche G. 
Bürgerliche Wissenschaft 

...... Proletarische W. 
Bürokratie 
Bund 

Cäsarismus 
Castrismus 
Chanismus 

Darstellung/Forschung 
Darwinismus 
Definition 
Delegation 
Demokratie 

(Neue D., Volks-D., 
Fortgeschrittene D.) 

Demokratie --+Direkte D. 
Demokratischer Zentralismus 
Dependenz --+Abhängigkeit 
Determination --+Bestimmung 
Determinismus 
Dialektik 
Dialektik der Natur 
Dialektischer Materialismus 
Dialektischer Sprung--+Qualitativer 
Diamat 
Diktatur des Proletariats 
Dingl!?rson 
Direkte Demokratie 
Dissidenz 
Distribution -+Verteilung 
Disziplin 
Dogmatismus 
Doppelherrschaft 
Dschutsche --+ Juche 
Dualismus/Monismus 
Duma 

Ehe --+Bürgerliche E. 
Ehernes Lohngesetz 
Eigentum --+Privateigentum 
Einschnitt --+Epistemologischer 
Einwanderung --+Immigration 
Emanzipation 
Empfindung 
Empiriokritizismus 
Engelsismus 
Enteignung 
Entfremdung 
Entsprechung/Nichtentsprechung (N) 
Entwickelte --+Demokratie 
Entwicklung/ V nterentwicklung 
Entwicklungslehre (N) 
Entwicklungs weg 

--+ Nichtkapitalistischer 
Epistemologischer Einschnitt 
Erbe --+Kulturelles 
Erbrecht 
Erfahrung 
Erkenntnistheorie 
Erscheinung 
Erz�hung 
"Etatismus 
Eurokommunismus 

Evolution 
Exterminismus 

Fabianismus 
Fabrikgesetzgebung 
Fall der Profitrate --+Tendenzieller 
Familie 
Faschismus 
Feminismus 
Fetischcharakter 

--+ Warenfetischismus 
Feudalismus 
Fixes ...... Kapital 
Form(en) 
Formal, Formell ...... Real 
Formelle Subsumtion --+Reelle 
Forschung ...... Darstellung 
Fortgeschrittene --+Demokratie 
Fortschritt 
Fourierismus (N) 
Fraktion, Fraktionswesen 
Fraktionsbildungsrecht 
Frankfurter Schule 
Französische Revolution 
Frauen 
Frauenbewegung --+Feminismus 
Freie Liebe 
Freihandel 
Freiheit/Notwendigkeit 
Freiheiten 
F reudomarxismus 
Friedliche Koexistenz 
Friedlicher Weg 
Front 
Führung/ Herrschaft 
Funktionär 
Futurismus (N) 

Ganzes, Ganzheit -+Totalität 
Gattung 
Geheimnis 
Geistig --+Materiell 
Geistige Arbeit --+Materielle 
Geld 
Geldkapital --+Kapital 
Gemeinschaft 
Gemeinwesen --+V rsprüngliches 
Generalsekretariat 
Genossenschaft 
Geschichte, Geschichtsschreibung 
Geschichtliche -+Wiederholung 
Gesellschaft --+Staat 
Gesellschaftlich --+Privat 
Gesellschaftliche Verhältnisse 
Gesellschaftliche Verhältnisse 

--+Reproduktion der ges. V. 
Gesellschaftliches Sein/Bewußtsein 
Gesellschaftliches Sein -+Ontologie 

des ges. Seins 
Gesellschaftsformation 

-+Ökonomische 
Gesetz 
Gewalt 
Gewerkschaft 
Gleichheit 
Gliederung 
Gold 
Gramscismus 
Grenznutzenschule -+ Marginalismus 
Griechen 
Große Industrie 
Grundrente -+Rente 
Guerillakrieg, Guerillabewegung 
Guesdismus 

,. Verweisungen im Text sind kursiv gedruckt. Ein •(N)c nach dem Stichwort besagt, daß der Artikel im letzten 

Band als Nachtrag erscheint. 



Handarbeit -o Materielle 
Handelskapital -o Kapital 
Handwerk 
Hausindustrie 
Hegclianismus 
Hegemonie 
Heimarbeit ... Hausindustrie 
Herrschaft ... Führung 
Historisch/Logisch 
Historische -Wiederholung 
Historischer Block 
Historischer Kompromiß 
Historischer Materialismus 
Historismus, Historizismus 
Humanismus 

Idealismus 
Ideologie 
Immigration 
Imperialismus 
Imperialismus ... Ultra-I. 
Individualismus 
Individuum 
Industrialisierung 
Industrie -Große I.; Haus-1. 
Industrielle Revolution 
Industrielles ..... Kapital 
Inflation 
Infrastruktur (N) 
Instanzen 
Institution 
Insurrektion ..... Aufstand 
Intellektuell ..... Materiell 
Intellektuelle 
Intensität der Arbeit ..... Arbeitsint. 
lnternationale(n) 
Internationalisierung 
Internationalismus 
Investition ..... Kapitalanlage 
Irrationalismus 

Jakobinismus 
Jauresismus 
Juche · 

Judenfrage 

Kadetten 
Kantianismus 
Kapital 
Kapital -Umschlag 
Kapitalanlage 
Kapitalismus 
Kapitalismus -Staats-K.; 

Staatsmonopolistischer K. 
Kasten 
Katastrophismus 

.... Zusammenbruchstheorie 
Kategorie 
Kauf /Verkauf 
Kaufmännisches ..... Kapital 
�ittit 
Kautskyanismus 
Keynesianismus 
Klassen 
Klassenkampf 
Kl.ssenleolwbor•tion 
Kleinbürgertu�. Kleinbourgeoisie 
Knappheit ..... Uberfluß 
Koalitionen 
Koexistenz ..... Friedliche 
Kolchose 
Kollektive Führung 
Kollektivierung 
Kollektivismus 
Kolonisation, Kolonialismus 
Kominform 
Komintern 
Kommune ..... Pariser 

Kommunismus 
Kommunistische Bewegung 

-o Arbeiterbewegung 
Kommunistische Produktionsweise 
Kompromiß -o Historisch er 
Komsomol 
Konjunktur -o Konstellation 
Konkret -o Abstrakt 
Konkurrenz 
Konstantes -o Kapital 
Konstellation 
Konsum, Konsumtion 
Konterrevolution 
Kontrolle 
Kooperation 
Kopfarbeit -o Materielle 
Krifteverhältnisse 
Kredit 
Krieg 
Krieg -oVolks-K. 
Krise 
Krisen des Marxismus 
Kritik 
Kritik -Selbstkritik 
Kritik der politischen Ökonomie 
Kritische Theorie -o Frankfurter 
Kulak 
Kultur 
Kulturelles Erbe 
Kulturrevolution 
Kunst 

Labourbewegung 
Lager 
Land - Stadt 
LAndVIirtscb.ft 
Lassalleanismus 
Leben 
Lebensbedingungen 
Legalismus 
Leitung ..... Führung 
Leninismus 
Liberalismus 
Liebe -� 
Linguistik ..... Sprache 
Linie 
Linienmut 
Linkskommunismus 
Linksradikalismus 
Liquidatoren 
Literatur 
Logik 
Logisch .... Historisch 
Lohn 
l.ßhnptz .... EMmes 
LuJdismus 
Lumpenproletariat 
Luxemburgismus 
Lyssenkismus 

M��ehismus 
Macht 
Malthusianismus 
Manifestation 
Manufaktur 
Maoismus 
Marginalismus 
Mariategismus 
Markt 
Marxismus 
Marxismus-Leninismus 
M:rxistische Anthropologie 
Maschine 
Maschinerie 
Massen 
Materialismus 
Materialismus .... Dialektischer M.; 

Historischer M. 

Materiell/ Geistig/Intellektuell 
Materielle I Geistige Arbeit 
Maximalismus 
Mechanismus 
Mehrarbeit 
Mehrheit/Mirulnbeit 
Mehrwert 
Mensch 
Menschewismus 
Merkantilismus 
Mewpbysischi!Mkluisch 
Militarismus .... Antimilitarismus 
Millenarism us 
Millerandismus 
Mindnbeit .... Mehrheit 
MitläfertMm 
Mittelstand .... Kleinbürgertum 
Modell 
Mögliches 
Monismus .... Dualismus 
Monopol 
Moral 
Multinationale Konzerne 
Mutualismus 
Mystizismus 

Ntu:hfr•ge -o Angebot 
Nation, Nationalität 
Nationale Bourgeoisie 
Nationalisierung 
Nationalismus 
Nationalitätenpolitik 

-SowjetischeN. 
Natur 
Naturdialektik .... Dialektik 

der Natur 
Negation 

Neue -o Demokratie 
Neues ..... Altes 
Nichtentsprechung -o Entsprechung 
Nichtkapitalistischer 

Entwicklungsweg 
NÖP 
Notwendigkeit ... Freiheit 
Nützlichkeit 

Objektivismus/Subjektivismus 
Obsleur•ntismus 
Ökonomische 

Gesellschaftsformation 
Ökonomismus 
Oktober 
Ontologie des 

gesellschaftlichen Seins 
Operaismus 
Opportunismus 
ürg.nU.tion 
Organische Zusammensetzung 
OrientALische Despotie 
Orthodoxie 
Otsowismus 
Ouvrierismus 
Owenismus 

Pariser Kommune 
Parlament, Parlamentarismus 
Partei 
Parteiausschluß 
P•rteifoindliche Grwppe 

. 
.. 

Parteifunktionär ... Funkuonar 

Parteilichkeit 
Pauperismus 
Pawlowismus 
P.zifismus 
Prriphnie .... Zmtrwm 
Permanente Revolution 

Ptnönlichlteit 
!+non ... Ding 



Personenkuh 
PbilistertNm 
Philosophie 
Philosophie �Sowjetische Ph. 
Physiokratismus 
Plan 
Planung �Winschaftsplanung 
Pluralismus 
Politbi4ro 
Politik 
Politische ..... Konstellation, 

Konjunktur 
Politische Ökonomie ..... Kritik der 
Polyzentrismus 
Populismus 
Positivismus 
Praxis 
Praxis/Praxen 
Preis 
Presse ..... Revolutionäre 
Privat I Gesellschaftlich 
Privateigentum 
Produktion, Produktive/ 

Unproduktive Arbeit 
Produktion -+Anarchie der P. 
Produktionsmittel 
Produktionsverhältnisse 
Produktionsweise 
Produktionsweise -+Asiatische P.; 

Kommunistische P.; Sozia­
listische P.; Staatliche P. 

Produktivkraft 
Profit 
Profitrate -+Tendenzieller Fall der 
Proletariat 
Proletarische/Bürgerliche 

Wissenschaft 
Proletkult 
Propaganda ..... Agitation 
ProtektionismNs 
Proudhonismus 
Prozeß 
Pudding 

Qualität/Quantität 
Qualitativer oder dialektischer 

Sprung 

Räte 
Rationalismus 
Realer SozialismNs 
Realismus -+Sozialistischer 
Recht 
Reell/Formell 
Reelle/Formelle Subsumtion 
Reform I Revolution 
Relativ ..... Absolut 
Religion 
Rente 
Reproduktion 
Reproduktion der gesellschaftlichen 

Verhältnisse 
Reserwarmer 
Revisionismus 
Revolution 
Revolution ..... Französische R.; 

Industrielle R.; Konter-R.; 
Kultur-R., Permanente R.; 
Reform/R.; Welt-R.; 
Wissenschaftlich-technische R. 

Revolutionäre Presse 
Robinsonaden 
Romantik 

SäNben4ng 
Saint-Simonismus 
SchdanowismNS 

Schichten -+Soziale 
Schule 
Scln«LJe 
Sein/Bewußtsein ..... Gesellschaftliches 
SdetierertNm 
Selbstkritik 
Selbstverwaltung 
Sensualismus ..... Empfindung 
Sklaverei 
Solipsismus 
Sowchose 
Sowjet 
Sowjetische Nationalitätenpolitik 
Sowjetische Philosophie 
Sowjetstaat 
Sozialdemokratie 
Soziale Schichten 
Sozialisierung -+Vergesellschaftung 
Sozialismus 
Sozialismus -+Übergang zum 
Sozialistische Produktionsweise 
Sozialistischer Realismus 
Spanakismus 
Spekulation 
Spinozismus 
Spiritualismus 
Spontan, Spontaneität, 

Spontaneismus 
Sprache, Sprachwissenschaft 
Sprung -+Qualitativer 
Staat/Bürgerliche Gesellschaft 
Staat I Lohnverhältnis 
Staat ..... Absterben des S.es; Etatis-

mus; Sowjets.; Verstaatlichung 
Staatliche Produktionsweise 
Staatskapitalismus 
St��atsmaschine(m) 
Staatsmonopolistischer 

Kapitalismus 
Stachanowbewegung 
Stadt/Land 
Stalinismus 
Strategie I Taktik 
Streik 
Strukturalismus 
StNfo 
SNbbotnilt 
Subjektivismus -+Objektivismus 
Subsumtion -+Reelle 
Syndikalismus -+ Anarchosyndik. 
System 

Taktik -+Strategie 
Tausch -+Austausch; Ungleicher T. 
Tauschhandel -+Unmittelbarer 
Taylorismus 
Technik 
Teilung der Arbeit ....... Arbeitsteilung 
Teleologie 
Tendenzieller Fall der Profitrate 
Terrorismus 
T heorie 
T hese 
T itoismus 
Tolstoianertum 
Totalitarismus 
Totalität 
Tradeunionismus 
Traditionen 
Transformationsproblem 
Trotzkismus 

Überbau 
Obrrbkibsel 
ObmkterminierNng 
Überfluß I Knappheit 
Übergang 
Übergang zum Sozialismus 

Überprod.Jetwn 
Übersetzharkeit 
Ultraimperialismus 
Umkehrung, U mstülpung 
Umschlag des Kapitals 
Ungkicht Enl'flliciUNng 
Ungleicher Tausch 
Unmittelbarer Tauschhandel 
Unproduluive Arbeit 

..... Produktion 
Unterentwicklung �Entwicklung 
U rgemeinschaft 

..... Ursprüngliches G. 
V rsprüngliches Gemeinwesen 
Utilitarismus ..... Nützlichkeit 
Utopie 

Variables ..... Kapital 
Verbindung 
Verdinglichung 
Vereinigung -+Assoziation 
Verelendung -+Pauperismus 
Vergesellschaftung 
Verhältnisse ..... Kräfte-V.; 

Produktions-V.; 
Gesellschaftliche V.  

Verkauf ..... Kauf 
Verkehrung -+Umkehrung 
Vernünftig/Wirklich 
Verschmelzung 
Verspätung ..... Vorsprung 
Verstaatlichung 
Verteilung 
Verwandlung -+Transformation 
V italismus ..... Leben 
1-&lk 
Volksdemokratie ..... Demokratie 
VolkskommNne 
Volkskrieg 
Volkstümler -+Populismus 
Voluntarismus 
Vorsprung/Rückständigkeit 
Vorstellung 
Vorwegnahme 

Wachstum 
Wahlrecht -+Allgemeines 
Wahrheit 
Ware 
Warenfetischismus 
Warenkapital ..... Kapital 
Wech�lwirleNng 
Weltanschauung 
Weltrevolution 
Wert 
Wesen 
Westlicher Marxismus 
Wettbewerb 
Widerspiegelung 
Widerspruch 
Wiederholung (historische) 
Wirklich -+Vernünftig 
Wirklichkeit 
Wirtschaftsplanung 
Wissenschaft 
Wissenschaftlich-technische 

Revolution 
Wissmsc�Mftlicber Son.iismlu 

Zentralismus -+Demokratischer 
-untTJromir« 
antnlmll+riphnV 
Zerbrechen des StMtes 
Zins 
Zionismus 
Zirkulationsprozeß 
Zusammenbruchstheorie 

Zusammensetzung -+Organische 



Abkürzungen 
Für häufig zitierte Werke werden im Text folgende Abkürzungen verwendet: 

MEW 
EB l,Il 
AD 

Adr 

Bauernkrieg 
18.B 

Bürgerkrieg 
DI 

DN 

Ein/1857 

Elend 
Erfurt 

Feuerbach 

Gotha 

Grundrisse 

HF 
judenfrage 
K l,l/,l/1 

KHR 

KHS 

Klassenkämpft 

LAge 

Lohn 

Lohnarbeit 
Manifest 

Manuskripte 1844 

MEGA 
NRhZ 

Marx/Engels 

Man/Engels, Werke, Berlin/DDR 1956ff., 39 Bde. 
Ergänzungsband, Teil I und Teil II, Berlin/DDR 1967/68 
Engels, Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft 
( 1878), MEW 20, 5-303 
Marx, Inauguraladressc der Internationalen Arbeiter-Assoziation 
(1864), MEW 16, 5-13 
Engels, Der deutsche Bauernkrieg (1850), MEW 7, 327-413 
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Gattung (Gattungsleben, Gattungscharakter) 
E: Species. - F: Genre. - R: Rod. - Sp: Genero. -

Ch: Zhonglei i'l' � 
Feuerbach stellt diesen Begriff dem Hegeischen Begriff des Allgemeinen ge­
genüber, wie das Natürliche dem Abstrakten. Marx übernimmt den Begriff 
zunächst und drückt damit in seinen Ökonomisch-philosophischen Manu­
skripten den dreifachen Bezug des Gattungswesens aus: die Beziehung des 
Menschen zur Natur (MEW EB I, 516f.) ,  zur Geschichte (ebd. , 546 , 570, 579) 
und, festgehalten in seiner inneren Dialektik (ebd . , 557, 574), zu sich selbst 
(ebd. , 516 , 535). Es ist die entfremdete Arbeit, die für den Menschen den 
Verlust der Gattung darstellt. Aber Marx wird sich schnell klar , daß die Bezug­
nahme auf die Gattung nicht genügt , dem Hegelianismus bei Feuerbach zu 
entkommen. Daher der Vorwurf, den er in der 6. der Thesen an Feuerbach 
richtet , das •Wesen ( . . .  ) nur als 'Gattung' , als innere , stumme, die vielen In­
dividuen natürlich verbindende Allgemeinheit« (MEW 3, 6) zu fassen. 

• BIBilOGRAPHIE: L. FEUERBACH, Gesammelte Werke, hg. v. W. Schuffenhauer, Ber­
lin /DDR 1967ff. , geplant auf 16 Bde. Werke, dazu Briefwechsel , bisher erschienen 1 2  
Bde . Werke und ein Bd. Briefe, hierbei Das Wesen des Christentums als Bd . 5 , 197 3 ;  
ders . , Werke in 6 B4nden, hg. v. E. Thies, Frankfun IM.  1975ff. (Theorie-Werkausga­
be) ,  bisher 5 Bde . erschienen , hierbei Das Wesen des Christentums als Bd . 5 ,  1976; G .  
LABICA, Sur le statu/ marxirle de Ia Philosophie, Paris 1976, 1 29 ,  167 ;  S .  MERClER­
JOSA, Crilique pri-marxi.rte de Ia religion, in: Phi/.osophie et religion, hg. v. CERM, Pa­
ris 1974, 1 57  . 

.,... Arbeit , Entfremdung, Mensch , Philosophie, Religion, Wesen . G.L.(G. S . )  

Geheimnis 
E: Secret. - F: Secrel. - R: Tajna. - Sp: Secreto . - Ch: Mimi 

�ie_ser Ausdruck taucht nicht als ein operativer Begriff des historischen Mate­
rtallsmus auf, sondern eher als ein Symptom der marxistischen Methodologie . In den Werken von Marx kommt diese Bezeichnung zwar vereinzelt, aber 
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trennscharf unter einem erkenntnistheoretischen Gesichtspunkt vor (in der 4 .  
Feuerbachthese heißt es , daß .die irdische Familie als das Geheimnis der heili­
gen Familie entdeckt istc, MEW 3, 6; im 1. Buch des Kapitals ist der 4 .  Unter­
abschnitt des 1. Kapitels überschrieben mit •Der Fetischcharakter der Ware 
und sein Geheimnisc ; vgl. auch HF, Gotha) .  Dieser Ausdruck bezeichnet also 
ein ��stimmtes Verfahren der Entzifferung von •Mysterien« - der heiligen 
Famdte , des Staates, der Ware -, das im Gegensatz steht zu jeder Auflösung 
in •die Kategorie des Geheimnisses« (HF, MEW 2 ,  75f. ). Es handelt sich dage­
gen darum- und auf diese Weise kann man sich jede Lektüre sparen, die im 
selben Rahmen angesiedelt ist wie das mystische System der Organisation der 
Vorstellungen im allgemeinen -, mit einer Welt, die von der Kategorie der 
Repräsentation regien wird , zu brechen - sich weder durch die unsichtbare 
religiöse Welt noch durch die greifbare materielle Welt der Ware beein­
drucken zu lassen, deren Realität man empirisch •mit den Händen zu greifenc 
glaubt. Der Ausdruck •Geheimnis« steht für eine bestimmte Weise , die Ver­
bindung des Faßbaren und des nicht Faßbaren außerhalb jeder metaphysi­
schen Hinterweltproblematik zu begreifen. Er macht es möglich, am Leben 
selbst vorzuführen , wie gleichzeitig alles geschieht und nichts geschieht in den 
Reichen der Ideologie, ohne daß man erkennen kann, was wirklich geschieht 

- nämlich die sozio-politischen Beziehungen und die gesellschaftlichen Pro­
duktionsverhältnisse. So daß das Geheimnis eines Mysteriums nicht das ist , 
was das Mysterium verbirgt, sondern die gesamte Beziehung , durch die das 
Sichtbare absolut unsichtbar und das Unsichtbare absolut sichtbar ist. Der 
Ausdruck •GeheimniS« verdichtet unterschiedliche Operationen von Marx im 
Verhältnis zum Symbolischen: die Operation , die den Fundus von Religiosität 
zum Vorschein bringt , den jede Ideologie- darunter und vor allem die em­
piristische Ideologie- mit sich führt; und die Operation, die auch aufdeckt, 
wie das symbolische Universum auf seine Weise die wirklichen Beziehungen 
aufnimmt, indem es sie umkehn, und wie es , indem es die Wahrheit zu sei­
nem •Dinge macht , immer wieder auf seine Füße zurückfällt. Wenn der Wen 
einer Ware in einer ersten Analyse nur von dem herrührt, was eine andere an­
zeigt , und nur im Tausch gefestigt und geformt wird, das heißt in einem Spie­
gelverhältnis der einen Ware zur anderen, so muß man, wie Marx in einem 
zweiten theoretischen Schritt zeigt, der gegen den Takt des ersten erfolgt, aus 
diesem symbolischen Dispositiv herausspringen , in dem ein Ding sich mit 
dem anderen gleichsetzt , um zu dem überzugehen , was gegenüber Tausch 
und Vorstellung/Repräsentation grundlegend anders ist: die Gleichwenigkeit 
der untereinander verschiedenen Arbeiten. Und das Geheimnis besteht in 
nichts anderem als in der Bewegung, durch die man, statt auf Orts- und Zeit­
verhältnisse zwischen den verschiedenen menschlichen Arbeiten, auf das ge­
samte symbolische Verhalten eines absoluten Austauschs zwischen den ver­
schiedenen Waren trifft und auf dessen hegemoniale Modalität, die alle Be­
ziehungen zwischen den Personen ergreift und sie zwingt, dieser symboli­
schen Auflage und Regulierung zu gehorchen . 

.,.. Austausch, Ideologie , Mystizismus , Religion, Spekulation , Vorstellung. G .S . (T.l.) 
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Geld 
E: Mo11ey. - F: Moflflme. - R: Den 'gi. - Sp : Dinero. -

Ch: Qilm il 

Geld 

Geld ist der Gegenstand einer immensen ökonomischen, moralischen , politi­
schen und psychoanalytischen Literatur; zugleich wird es von

. 
den �kono�en , 

die sich vorzugsweise mit der •realenc Güterwelt beschäftigen , m gewJSSer 
Weise verdrängt. Mare Bloch zufolge wäre es müßig, Geld ein für allemal defi­
nieren zu wollen , veränden es sich doch im Lauf der Geschichte. Doch er fügt 
hinzu , daß ohne Geld ein •Winschaftslebenc nicht möglich sei , wobei er es 
zunächst als •Mittel und Maß des Tauschese definien (Esquisse d'une histoire 
monitaire de I'Europe, Paris 1954) .  

Eine vollständigere und anders zugeschnittene Definition gibt Marx zu An­
fang des Kilpilllls, wo das Geld zunächst als •allgemeines Äquivalente in der 
Warenwelt erscheint. Die kapitalistische Wirtschaft ist notwendig Warenwin­
schaft; das grundlegende Produktionsverhältnis , die Ausbeutung der Lohnar­
beiter, stellt sich als Geldverhältnis dar, als Kauf der Verfügungsgewalt über 
die Arbeitskraft des Arbeiters durch den Kapitalisten , der als Geldbesitzer 
auftritt. •Ohne Geld kein Kapitale -was offensichtlich nicht heißen kann , 
daß das Kapital vom Geld hervorgebracht wird. 

Marx betrachtet zuerst die •Formen des Geldes ( . . . ), die unmittelbar aus 
dem Austausch der Waren herauswachsen« (Zur Kritik, MEW 1 3 ,  49) ,  und , 
der Einfachheit halber, Gold als Geldware (im 19 .  Jh . also Barren und Mün­
zen). Der •Geldkristall ist ein notwendiges Produkt des Austauschprozessesc 
(K /, MEW 23 ,  101) ;  das Geld wird vom Staat zwar verwaltet und gesteuen, 
nicht aber determinien. Seine politische Dimension (durch Standardfestle­
gung, Münzprägung, Mengensteuerung) kann nur seiner Rolle in der Waren­
zirkulation aufgepfropft werden , wenigstens soweit es sich nicht um •Paläo­
geldc handelt, das einen anderen Status hat. Der Austausch von Waren spie­
gelt die Zersplitterung der gesellschaftlichen Arbeit in Privawbeiten wider , 
die von voneinander getrennten Produzenten geleistet werden. Die gesell­
schaftlichen Verhältnisse des Austauschs sind ebensosehr Verhältnisse der 
Trennung wie des Miteinander. Im Gegensatz zur Auffassung J .B. Says , daß 
sich Produkte gegen Produkte tauschen, tauschen sich Waren nicht unmittel­
bar gegeneinander. Ihr Preis ist •zunächst nur der Wen in Geldforme (K Ill, 
MEW 25,  203), der in ihrem Verhältnis zu jener besonderen Ware ausge­
drückt wird , die •die Arbeit im allgemeinen« verkörpen. Diese Geldware ist 
das allgemeine Äquivalent aller andern Waren und somit Nicht-Ware. Alle 
Waren müssen gegen dieses allgemeine Äquivalent eingetauscht werden kön­
nen, das das gesellschaftliche Monopol innehat , als Geld zu fungieren. Zwi­
schen Waren und Geld besteht eine Polarität , sie sind zugleich einander ent­
gegengesetzt und untrennbar , wie der positive und der negative Pol eines 
Magneten (K /, MEW 23, 82) .  

Marx' Darstellung der Genese der Geldform in der Warenwelt ist nicht zu 
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verwechseln mit einer Geschichte des Übergangs von Gemeinwesen ohne 
Geld zu Warengesellschaften oder von Gesellschaften mit archaischem Geld 
zu solchen, in denen das Geld dieselbe gesellschaftliche Bedeutung hat wie im 
Kapitalismus. Vielmehr handelt es sich um die Darstellung der An und Wei­
se , wie die Geldform notwendig aus der Warenform hervorgeht , als komple­
mentärer und zugleich selbständiger Ausdruck der produzierten Tauschwerte . 
Diese Auffassung der Tauschverhältnisse und der Polarität von Waren und all­
gemeinem Äquivalent findet sich nur bei Marx, der in wiederholten Anläufen 
eine Kritik der ökonomischen Geldtheorien unternimmt (vgl . vor allem Zur 
Kritik , MEW 13, 133-160). Danach beruhen diese alle auf einer Konfusion 
deren Gegenstand jedoch mit den geschichtlichen Epochen wechselt . 

' 

In der •Kindheitsperiode der modernen bürgerlichen Gesellschafte (MEW 
13, 133) verwechselten die Merkantilisten den Reichtum in Form der Anhäu­
fung von Gold mit dem Geldkapital , was eine Form von Fetischismus dar­
stellt . Später finden wir die klassische politische Ökonomie unfähig, die Wa­
renform von der Geldform zu unterscheiden . Sie macht , angefangen mit 
Hume und später bei Ricardo, aus dem Geld ein Zirkulationsmittel, das die 
Einheit von Kauf und Verkauf herstellt - ohne zu sehen , daß das Geld zu­
gleich Trennung und Verselbständigung bedeutet . Indem sie dem Geld die 
Substanz nimmt,  öffnet sie den Weg für all die Quantitätstheorien ,  die sich 
an der Masse des zirkulierenden Geldes im Vergleich zur Menge der zirkulie­
renden Güter festmachen .  Demnach variieren die Güterpreise im umgekehr­
ten Verhältnis zur Geldmenge ; ihr allgemeines Steigen (Inflation) wird auf 
ein Übermaß an Krediten oder auf eine Papiergeldschwemme zurückgeführt ; 
es gebe •zuviel Geld für zuwenig Güterc - ein oberflächlicher Gedanke , der 
nichts erklärt . Was die Spezialisten der Banking-Schule angeht , so verwech­
seln sie Geld mit Geldkapital , besonders hinsichtlich internationaler Transak­
tionen , die durch den Export von Goldbarren saldiert werden. Schließlich 
glauben die Proudhon-Schule und Reformer wie Gray und Owen, daß Geld 
durch •Stundenzettelc ersetzt werden könne. Jeder Produzent solle ein Zertifi­
kat erhalten , das sein Anrecht auf einen Teil des gesellschaftlichen Produkts 
bescheinigt , berechnet in Arbeitsstunden - etwas Ähnliches wie Gardero­
benmarken . Marx zufolge verwechselt diese Auffassung die in Privatarbeiten 
zersplitterte gesellschaftliche Arbeit mit einer Arbeit in unmittelbar gesell­
schaftlicher Form. 

Marx' kritische Analysen , wie die vom Kredit als •kapitalistischem Gelde 
oder die von der •Realkassenhaltungc ,  passen nur noch teilweise zu gegenwär­
tigen Konzeptionen .  Sie fordern jedoch dazu auf, Konfusionen über das Ge

_
Id 

zu vermeiden und zwei gegensätzliche , aber komplementäre Ansätze zu dts­
kutieren : einerseits Theorien ,  die von der •realen« Wirtschaft ausgehen, um in 
diese dann das Geld einzuführen; andererseits Theorien , die von dem vom 
Staat ausgegebenen Geld ausgehen , um dann die Tauschakte im Rahmen e�­
ner Äquivalenzlogik zu begreifen (S . de Brunhoff, Les rapports d'argent, Parts 
1979, 5-17). 
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Geld, wie es Marx, ausgehend vom allgemeinen Äquivalent , begreift , er­
füllt in verschiedenen Formen drei immer wieder genannte Funktionen : es 
dient als Maß der Werte und Maßstab der Preise , als Zirkulationsmittel und als 
WertaufbewahrungsmitteL Geld im vollen Sinne muß als Ensemble seiner 
Formen und seiner Funktionen reproduziert werden, wenn auch in der Praxis 
Verselbständigungen stattfinden (vgl . S. de Brunhoff, La monnaie chez Manc, 
Paris 1967 , 23) :  

1 .  Die erste Funktion des Geldes als Maß der Werte beinhaltet , daß :.das 
Geld mit einem Wett und die Waren mit einem Preis in die Zirkulation tre­
ten«. Das Geld ist also eine besondere Ware , weil nur in ihm die Arbeit :.un­
mittelbar gesellschaftlichenc Charakter hat. Die gegenwänigen Diskussionen 
zu diesem Punkt lassen sich in zwei Hinsichten ordnen : a) Einerseits drehen 
sie sich um den Wert eines Geldes , das heute aus Papier und Schriftstücken 
besteht: hier stellt die Änderung der materiellen Träger der Geldfunktion die 
Gültigkeit der Marxschen Konzeption in Frage . b) Andererseits drehen sie sich 
um den Wert eines jeden Geldes, eingeschlossen das Gold als Träger der 
Äquivalenzen zwischen Waren, was in der Tendenz die Bindung des Geldbe­
griffs an die Wetttheorie auflöst . 

Im Rahmen seiner ersten Funktion kommen dem Geld als Maßstab der 
Preise neue Eigenschaften zu . Ein bestimmtes Goldgewicht muß als Maßein­
heit festgelegt werden (z .B. eine Unze, wobei 12 Unzen, wie immer der Wett 
des Goldes schwankt , zwölfmal so groß wie eine Unze bleiben) und vom Staat 
per Gesetz getauft werden (z .B. auf den Namen Pfund Sterling oder 
Franken) . •Statt also zu sagen , der Quarter Weizen ist gleich einer Unze Gold, 
würde man in England sagen , er ist gleich 3 Pfd. St. 1 7  sh . 10 1 / 2 d .  c (Zur Kri­
tik, MEW 1 3 ,  57)  

2 .  In seiner zweiten Funktion als Zirkulationsmittel hat das Geld neue Ei­
genschaften. Es zirkuliert in konkreter Form (Münzen oder Scheine), wohin­
gegen das Rechengeld , das aus der ersten Funktion hervorgeht , ein :.ideellesc 
Dasein führen kann und nicht umlaufen muß - so der Sou oder der Silber­
ling im Hochmittelalter , obwohl die Ablösung des Rechengeldes vom Zirkula­
tions�itte_l niemals vollständig sein kann (Mare Bloch , ebd . , 49) .  Die Menge 
des zukuherenden Geldes ist durch die Preissumme der Waren und die Ge­
schwindig�eit des Geldumlaufs bestimmt. Die Quantitätsformel M = P · Q/V, 
wonach dte Geldmenge M die Preise P einer gegebenen Warenmenge Q bei 
gegebener Umlaufgeschwindigkeit V bestimmt , wird von Marx umgedreht: 
P·Q/V=M . 

Die Zirkulation findet •als eine Reihe von Formwechselnc statt die von dem klassischen W-G-W-Schema dargestellt wird . Im Verkauf\V-G ver­wandelt sich die Ware für den Verkäufer in Geld , mit dem er dann kaufen kann ,
_ 
was er benötigt (G-W). Einen direkten Tausch W-W gibt es nicht . D�s etn�n Verkauf ist notwendig des andern Kauf. Aber der Verkäufer kann setneo etgenen Kauf aufschieben und damit den Ablauf der Tauschakte un­terbrechen . Mißlingt einer Ware ihr :.Salto mortalec , ihre Verwandlung in Geld,  
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s� ist sie 
.
gesell�c�aftlich nicht �nerkannt worden . Daher rühn die Möglichkeit 

emer Knse , dte m den Theonen vom allgemeinen Gleichgewicht der Käufe 
und Verkäufe geleugnet wird . 

Das Geld , das den Waren im Austausch gegenübersteht , muß eine konkre­
te Form haben , wie etwa die vom Staat aus Barren gemäß einem offiziellen 
Maßstab gemünzten Goldstücke . Sie unterscheiden sich nur der Form nach 
von Barren, solange die Schlagschatzgebühren gleich Null sind (d .h .  solange 
der Staat die Münzen umsonst prägt) .  Die Münzen nutzen sich jedoch norma­
lerweise ab (von eigennützigen Manipulationen ihres Metallgehaltes einmal 
abgesehen) und verlieren beim Zirkulieren einen Teil ihres ursprünglichen 
Gewichts , so daß sich ihre Funktion als Zirkulationsmittel von ihrer :.metalli­
schen Existenz« tendenziell ablöst . Im Kleinhandel werden Goldmünzen 
durch metallene Scheidemünzen ersetzt, die fiduziarischen Charakters sind 
(ebenso wie heute alle zirkulierenden Münzen Bruchteile der von der Zentral­
bank emittienen Noten darstellen) .  Im 19. Jahrhundert passiert dasselbe mit 
den in Gold konvertierbaren Noten , die Geldzeichen ohne eigenen Wen 
sind . So kann das Geld in seiner Rolle als Zirkulationsmittel durch Zeichen 
dargestellt werden , sofern es konkret zirkulien . 

3 .  Das Geld in seiner dritten Funktion (als Wertaufbewahrungsmittel) wird 
von Marx als Geld im eigentlichen Sinne oder :.Geld als Gelde dargestellt , in 
der Folge aber vernachlässigt . So betrachtet Hilferding nw die ersten beiden 
Funktionen ,  obwohl die dritte an den Grenzen von Warenzirkulation und Ka­
pitalakkumulation , von Geld und Kredit , von internationaler Zirkulation und 
innerhalb der Staaten fungierendem Geld angesiedelt ist . Das Verhältnis zwi­
schen zirkulierendem Geld und gesellschaftlich verfügbarem Geld varüen, 
wie mit der oben angefühnen anti-quantitativen Formel angezeigt, je nach 
den Erfordernissen der Zirkulation . Die Reserven oder :.Schätze« der Indivi­
duen spielen die Rolle eines beweglichen Regulators, indem sie sich jeweils so 
ausdehnen oder zusammenziehen , daß das Geld :.seine Umlaufskanäle ( . . .  ) 
nie überfüllte (K I, MEW 2 3 ,  148).  Reserven entstehen durch Schatzbildung, 
also durch Nachfrage nach Geld als universaler Kaufkraft. So greifen die drei 
Funktionen des Geldes ineinander. Aber die Schatzbildung, die sich auf Geld 
als solches richtet, kann auch eine krisenhafte Unterbrechung des Waren­
tauschs anzeigen , also nicht der Regulierung der umlaufenden Geldmenge 
dienen . In diesem Zusammenhang verweist Marx auf den :.Hunger nach 
Golde , der heute Anlaß zu psychoanalytischen Interpretationen gibt . 

Die Schatzbildung bildet ein Moment der einfachen Zirkulation, obwohl 
sie an der Grenze zur Akkumulation von Geldkapital liegt , soweit sie das dop­
pelte Ziel hat , das Geld als Verkörperung des Werts im allgemeinen zu erh

.
al­

ten und den :.abstrakten Reichtume anzuhäufen. In derselben Perspekttve 
spielen die Geldreserven die Rolle des Zahlungsmittels in Zusammenhang mit 
dem Kredit als aufgeschobener Bezahlung, wobei das Geld sich diesmal inner­
halb der Zirkulation selbst und nicht , wie der Schatz,  außerhalb derselben be­
findet (K I, MEW 2 3 ,  14 1-47) .  Wir befinden uns hier an der Grenze zum 



409 
Geld 

Kredit als dem für den Kapitalismus charakteristischen System der Zirkula-

tioo. 
h Schließlich gehört hierher auch das Verhältnis zwischen einer

. 
Handelssp ä-

re mit politischen Grenzen und dem •Weltmar�tc , deren Verb1�dungen und 

Unterschiede . Wir haben oben gesehen , daß d1e Festlegung emes Maßstabs 

und die Münzprägung (oder die Ausgabe) des Geldes Sache des Staates sind. 

Sobald es sich nun um die Regelung des Austausches zwischen Nationalstaa­

ten handelt , funktioniert Marx zufolge •das Geld in vollem Umfang als die 

Ware, deren Naturalform zugleich unmittelbar gesellschaftliche Verwirkli­

chungsform der menschlichen Arbeit in abstracto ist . Seine Daseinsweise wird 

seinem Begriff adäquat.«  (K I, MEW 2 3 ,  1 56) So werden Goldbarren ver­

schickt , um Rechnungen zwischen Nationen zu begleichen oder um Subven­

tionen und Anleihen zu finanzieren. Das internationale Geld zirkuliert aber 

nicht nach dem W-G-W-Schema der internen Zirkulation . Es dient dem 

Austausch zwischen Ländern , ohne daß deshalb so erwas wie eine internatio­

nale Zirkulation bestünde . Wohl gibt es •Weltgeldc und kosmopolitische 

Händler, aber der Weltmarkt liegt irgendwie quer zu den nationalen Märkten 

(Marx sagt sehr wenig über den Wechselkurs , das Verhältnis zwischen nationa­

len Geldern, was sich zum Teil wohl daraus erklärt, daß das Geldsystem seiner 

Zeit vom Goldgeld geprägt wurde . Zu letzterem vgl . J .G.  Thomas, Inflation 
et nou11el ordre monetaire, Paris 1977 , 79-84) .  

Die dritte Geldfunktion ergänzt also die beiden vorher genannten , wobei 
sie unterschiedliche Eigenschaften aufweist . Geld im vollem Sinne des Be­
griffs, dessen Formen alle untereinander austauschbar sein müssen , funktio­
niert auf verschiedene Weisen , die miteinander verbunden sein müssen. Ihr 
Auseinanderfallen ist ein Krisenzeichen , heute wie zu Marx' Zeiten . 
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S .d .B . (H.G.) 

Gemeinschaft 
E :  Community. - F: Communauti. - R: ObJcnost '. - Sp: Comunidad. -

Ch: Gongtongli ;Jt i'il 1* 

1. Der Begriff der Gemeinschaft, der eine kollektive Organisation des Lebens 
und deren kollektives Werden implizien, verweist auf die Zugehörigkeit zu 
Gruppierungen jenseits eines unmittelbaren Bezugs zu K.lassenverhältnissen; 
letztere sind zugleich gemeinschaftsintern, gemeinschaftsüberschneidend und 
gemeinschaftsübergreifend. Es existieren offenkundig zwei Ordnungen von 
gesellschaftlichen Beziehungen, solche, die sich unmittelbar oder vermittelt 
von den Produktionsverhältnissen herleiten (Klassen, gesellschaftliche Ver­
hältnisse, Gesellschaft), und solche, die auf gemeinsamen Bindungen beru­
hen: abstrakt formulien Gemeinde, Kommune, Gemeinwesen und Gemein­
schaft, in gewissem Sinne auch bürgerliche Gesellschaft (societe civile) und 
Gesellschaftsformation; als empirische Realitäten insbesondere Familie und 
Verwandtschaftsgruppierungen, ländliche Gemeinschaften, ethnische Grup­
pen und vor allem Nationen. Die Entwicklung der gesellschaftlichen Klassen 
hängt von der ökonomischen Reproduktion ab; die soziale Reproduktion, die 
sich hiervon unterscheidet, ohne davon getrennt zu sein, beruht auf der Fon­
pflanzung (der demographischen Reproduktion), der Entwicklung und dem 
Ineinandergreifen (der Erneuerung und Veränderung) dieser kollektiven For­
men; ein Dorf, eine Stadt, eine ethnische Gruppe, eine Nation reproduzieren 
sich, indem sie sich als kollektive Realitäten verändern. Die individuelle Iden­
tität antwortet auf diese kollektiven Identitäten, die wiederum Variationen 
von mehr oder weniger langer Dauer unterworfen sind. 

Die Gemeinschaftszugehörigkeiten lassen an einem gesellschaftlichen Ima­
ginären teilhaben, an einer Ideologie und an einer mehr oder weniger ge­
meinsamen Kultur (genealogische Repräsentationen und andere Anen ethno­
zentrischer Repräsentation, Gefühl der Zugehörigkeit zu einer mehr oder we-
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niger weit gefaßten Heimat), aber auch an einer kollektiven Entfr��dung in 
einer mystischen Gemeinschaft (religiöse Brudersch�t, Sekte , J:Ietligung d�s 
Vaterlands, Rassismus, religiöse Gemeinde und mysttsche Gememschaft). Dte 
Bewußtseinsphänomene und ebenso, wenn nicht noch mehr, das individuelle 
und kollektive Unbewußte reflektieren nicht nur die Wirkungen einer Klas­
senpraxis und möglicherweise eines •Klassenbewußtseinsc , sondern sie 
drücken zunächst eingeprägte geistige Voruneile im strengen Sinne des Wor­
tes aus, eine allgemeine Apperzeption , die aus einer kollektiven Konditionie­
rung herrühn: Familienerziehung, sprachlicher Kode , diskursive Praxen, Ver­
haltensnormen , symbolische Systeme; die soziale Aktivität ist in ein gemeinsa­
mes ideologisches Feld eingefügt, das durch die ungleiche Überlagerung von 
Repräsentationen bestimmt ist , welche wiederum von den verschiedenen Ge­
meinschaftszugehörigkeiten - von unterschiedlicher Ausdehnung und Kon­
sistenz - getragen werden ; die Identität resultien aus einer konzentrischen 
Vereinheitlichung. Die Brechung der Lebensbedingungen der Klasse und der 
Klassenpraxis vollzieht sich immer im Medium einer intellekruellen Formie­
rung und einer existentiellen Ausrichtung, die gemeinschaftlich - damit je­
doch keineswegs egalitär - erworben ist . Der historische Materialismus 
nimmt eine anthropologische Dimension an, um die kollektiven Tatsachen zu 
berücksichtigen ; er bricht so mit dem vereinfachenden Verweis auf den insti­
rutionellen Überbau und die Ideen , die sich über der produktiven Basis erhe­
ben . 

2 .  In der vorherrschenden marxistischen Tradition und bereits im Werk von 
Marx und Engels scheint die bevorzugte Aufmerksamkeit , die den Klassen ,  
dem Klassenkampf und der Analyse des Kapitalverhältnisses geschenkt wird , 
dazu zu führen , daß die gemeinschaftliche Existenz und die kollektiven Tatsa­
chen zu einer dem •Marxismusc , zumindest dem Marxismus-Leninismus 
fremden Wirklichkeit werden . Paradoxerweise ist es die Ausbildung zu� 
Dogma, in deren Verlauf Stalins Anikel •Nationale Frage und Sozialdemokra­
tie« { 1913 )  in eine Abhandlung insgesamt über •Marxismus und nationale 
Fragec verwandelt wurde ( Werke, Bd. 2 ,  Dortmund 2 .  Aufl . 1976 ,  266-333) ,  

":'odurch an�heinend der Ausdruck •Gemeinschaftc eingeführt und vulgari­
sten worden tst . Der von den Österreichischen Marxisten verwendete Ausdruck 
»Gemeinschaft« - im Gegensatz zu »Gesellschaft« - wird hier übersetzt mit 
dem russischen Wort »obicnost '«, das ebenfalls eine kollektive Realität 
(�bfcij) be�eichnet , eine gesellschaftliche Totalität (Gesamtgesellschaft) ,  die 

?tcht �nmtttelbar von d
.
er Ve�gung durch die Klassenverhältnisse abhängig 

ISt. Dte ganze Gymnasttk Staltns und seiner Nacheiferer besteht dann darin 
wieder auf �e Klasse�basis zurückzukommen, vor allem , indem bürgerlich; 
�nd prolet�tsche Nattonen einander gegenübergestellt werden; eine deskrip­
tive Fo�multeru�g

. 
von Behä�tnis (Nation) und Inhalt (Klassen) dispensiert da­

vo�, eme Defim�on 
.
und eme Erklärung zu liefern für den Begriff der Ge­

memschaft, der steh Jedoch auf diese Weise freie Bahn im •Marxismusc ver­
schafft hat . Es verfestigt sich insbesondere eine Art Äquivalenz von •Nationc 
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und •Gemeinschaftc vermittels der Formel von der •historisch entstandenen 
stabilen Gemeinschafte (ebd . , 272) .  

Durch die zweifache •Nationalisierung« des Marxismus, die •Nationalisie­
rung« , welche die Befreiungsbewegungen in der Situation des Beherrschtwer­
dens ständig begleitet , und die •Nationalisierung« bei der strategischen Wen­
dung zur Volksfront (welche sich die nationale Ideologie einverleibt) , wird der 
Gebrauch des Ausdrucks •Gemeinschaftc verallgemeinert, und zwar zur sei­
hen Zeit wie der des »Volkes«, der von der Schule Lenins im Zusammenhang 
mit der Verurteilung der Volkstümler quasi abgelehnt worden war. Vor der 
nationalistischen Mutation des Sowjetmarxismus und des Kommunismus in 
den Jahren 1934 bis 1936 beschränkten sich die Bezugnahmen auf das Volk 
auf die •unterdrückten Völkerc (vgl . Kongreß von Baku 1920). Es ist also die 
nationale Frage - Stein des theoretischen und praktischen Anstoßes und Ort 
der Divergenz der verschiedenen Marxismen - , worin sich die Bedeutung des 
vom •Gemeinschaftsc-Begriff geknüpften gordischen Knotens manifestiert: 
wird die Schwierigkeit hier doch durchschlagen , ohne dadurch behoben zu 
werden . 

3 .  Das Werk von Marx und selbst noch dessen Fortführung durch Engels lie­
gen vor dem Zeitpunkt , zu dem der Begriff der Gemeinschaft (kollektive Or­
ganisation mit identifikatorischer Zugehörigkeit) in den Sozialwissenschaften 
einen festen Platz bekommt und sein Gebrauch im Verhältnis zu schwanken­
den terminologischen Verwendungsweisen zumindest expliziert wird . Man 
schreibt die Eroberung dieses Bürgerrechts allgemein Ferdinand Tönnies 
( 18 5 5 - 1936) zu , dessen Werk Gemeinschaft und Gesellschaft. Abhandlung 
des Communismus und des Socialismus als empirischer Culturformen (seit der 
2 .  Aufl . mit dem geänderten Untertitel Grundbegnife der reinen Soziologie) 
im Jahre 1 887 in Leipzig veröffentlicht wird . Es ftxiert die Unterscheidung 
zwischen •Gemeinschaft« , die als das Primäre betrachtet wird , und •Gesell­
schafte , welche die moderne Form darstellt und bewirkt, daß, in einer weite­
ren binären Opposition , die •Zivilisation« auf die •Kultur« folgt . Aber diese 
Kategorien setzen sich nicht vor Ende des 19 . Jahrhundens durch . Auch Marx, 
der sich seit den Frühschriften mit der Dorfgemeinschaft befaßt , der sich dann 
auf den Urkommunismus und , vor allem in den Grundrissen, auf die sukzes­
siven Formen von Gemeinwesen bezieht , verwendet die Ausdrücke •Gemein­
de« und •Gemeinwesen« . Bei ihm bereits bildet sich die moderne Gesell­
schaft , als •bürgerliche Gesellschafte gefaßt , aus Gemeinschaftsformen her­
aus :  Die bürgerliche Gesellschaft •geht ( . . .  ) über den Staat und die Nation 
hinaus, obwohl sie andrerseits wieder nach Außen hin als Nationalität sich 
geltend machen, nach Innen als Staat sich gliedern muß. Das Wort bürgerli­
che Gesellschaft kam auf im achtzehnten Jahrhundert, als die Eigentumsver­
hältnisse bereits aus dem antiken und mittelalterlichen Gemeinwesen sich 
herausgearbeitet hatten . «  (DI, MEW 3 ,  36) 

Die Realität der Gemeinschaft wird also sowohl schlecht ausgedrückt als 
auch unterschätzt. Marx scheint sich genötigt zu sehen , die Adjektive zur 
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Charakterisierung der verschiedenen Formen von •Gemeinw�sene zu ve�iel­
fachen; er reagiert auf sie , indem er sie auf ein früheres. 

Stadium der s�zJa_len 
Evolution verweist. Die zugrundeliegende Absicht , die Klassenverhältrusse 
darzustellen und die Suche nach einer eigenen Strategie für die Arbeiterbe­
wegung dr�gen die kollektiven Tatsachen an den R�d,  in�besonder� .die na­
tionale Tatsache.  Weder bei Marx noch bei Engels gJbt es eme Defimuon der 
Nation , auch wenn sie für diesen oder jenen nationalen Kampf Partei ergrei­
fen �nd leidenschaftlich die Sache Irlands vertreten. Die Auffassung von der 
Nation als einer kulturell assimilierten Gemeinschaft, die sich in einem natio­
nalen Schicksal und vor allem in einem Nationalcharakter ausdrückt , wird 
dennoch von Engels in seinem Entwurf zur Geschichte Irlands (1870; MEW 
16, 459-502) skizziert . Aber indem sich Marx und Eilgels im allgemeinen an 
den Begriff der •bürgerlichen Gesellschafte oder der •modernen Gesellschafte 
halten, um die mit der kapitalistischen Entwicklung verbundene Gesell­
schaftsformation zu bezeichnen, verkleinern sie die Kraft der nationalen Be­
wegungen wie auch die Kohärenz des Nationalstaats ; sie nehmen die Nation 
kaum als politisches Kollektiv wahr und geben auch keine Vorstellung von 
den historischen Grundlagen der Nationalität . 

Man muß Marx' letzte Lektürenotizen beachten , die sich vor allem auf das 
Werk von Maxim Kovalevskij , Der Gemeindelandbesitz. Ursachen, Verlauf 
und Folgen seines Zerfalls, Moskau 1879 , beziehen (vgl . die kritische Ausgabe 
des Exzerpthefts in H .-P. Harstick [Hg . ] ,  Kar/ Marx über Formen vorkapitali­
stischer Produktion, Frankfurt/M.  1977, R .N . ) ;  hier erweitert sich die Frage­
stellung in Richtung auf die Allgemeinheit und Beständigkeit des •kollektiven 
Elementse, insbesondere dessen Zukunftschancen etwa in Rußland. Marx und 
mehr noch Engels werfen sich 1880 /8 1  mit der Lektüre des 1877 erschienenen 
Buchs von Lewis Morgan , Ancient Society, auf das •ethnologischee Srudium 
der Verwandtschaft , der sogenannten Gentilorganisation und der Stammesor­
ganisation (Marx' Exzerpthefte zu Morgan sowie zu ethnologischen Schriften 
von Phear, Maine und Lubbock finden sich in L. Krader [ Hg. ] ,  Die ethnologi­
schen Exzerpthefte, Frankfurt/ M .  1976,  R .N . ) .  Das Ergebnis liegt uns in En­
gels' Werk Der Ursprung der Familie, des Pnvateigentums und des Staats 
( 1 884) vor , ergänzt um Forschungen über die alten Germanen, die übrigens , 
nach der Terminologie und Ideologie der Epoche, die •Blutbandee privilegie­
ren. Das Vokabular scheint dermaßen zu versagen ,  daß Engels den Gebrauch 
des Ausdrucks •Gensc einschränkt und daraus die genealogische ,  wenn nicht 
gar rassische Bezogenheit jeder ethnischen Gruppierung macht . Immerhin er­
�ennt er , daß es kollektive Wirklichkeiten und eine Ordnung der gesellschaft­
heben Reproduktion gibt, die sich nicht allein auf Klassenverhältnisse zurück­
führen lassen. Im Vorwort des Ursprungs kommt er am dichtesten an diese 
Unterscheidung heran , wenn er schreibt : •Nach der materialistischen Auffas­
sung ist 

.
das in letzter Instanz bestimmende Moment in der Geschichte : die 

P�odukuon und Reproduktion des unmittelbaren Lebens . Diese ist aber selbst 
Wieder doppelter An . Einerseits die Erzeugung von Lebensmitteln , von Ge-
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genständen der Nahrung, Kleidung, Wohnung und den dazu erforderlichen 
Werkzeugen ; andrerseits die Erzeugung von Menschen selbst , die Fortpflan­
zung der Gattung . Die gesellschaftlichen Einrichtungen , unter denen die 
Menschen einer bestimmten Geschichtsepoche und eines bestimmten Landes 
leben, werden bedingt durch beide Anen der Produktion: durch die Entwick­
lungsstufe einerseits der Arbeit , andrerseits der Familie . c  (MEW 2 1 ,  27f . )  Ge­
tragen von einer evolutionistischen und naturalistischen Konzeption, versucht 
Engels parallel zu Darwin , die Folge der sich an die Typen der Blutsverwandt ­
schaft anschließenden Kollektivformen nach Epochen und Stadien festzule­
gen ; sie führt von der Barbarei zur Zivilisation und macht schließlich den 
Klassenstaaten Platz . Nach Engels' Tod entsteht eine tiefe Kluft zwischen der 
ethnographischen Forschung und der marxistischen Onhodoxie , und es sieht 
so aus , als gäbe die funktionalistische und mehr noch die strukturalistische 
Ethnologie die wissenschaftliche Antwort auf den naturalistischen Materialis­
mus von Marx und Engels . 

4 .  Die nationale Frage , so wie sie sich in der österreichisch-ungarischen 
Monarchie , später im russischen Reich stellte, bringt die Reflexion über die 
Gemeinschaften wieder in Gang und zwingt dem Marxismus das Thema auf. 
Im Anschluß an den Internationalen Sozialistenkongreß 1896 in London und 
Rosa Luxemburgs Intervention gegen die der Unabhängigkeit Polens einge­
räumte Priorität wird die Debatte in der II . Internationale eröffnet . Kautskys 
Artikel Finis Poloniae? (in: Die Neue Zeit , 14.Jg. , 2 . Bd . , 1895/96 , 484-9 1 u .  
5 1 3- 2 5 ;  Reprint der :.Neuen Zeitc : Glashütten/Ts .  1972) leitet die Diskussion 
über die :.Sprachgemeinschaftc als Band der :.Kulturgemeinschaftc , das heißt 
der Nation , ein . Um Österreich-Ungarn in eine Föderation gleichberechtigter 
Nationalitäten zu verwandeln , soll nach dem Programm des Brünner Kon­
gresses ( 1 899) der bereits föderal organisienen Sozialdemokratie die Nationa­
lität den Status einer Korporation oder einer Gemeinschaft bekommen , ana­
log zur Religionsgemeinschaft (Thesen von Karl Renner) .  In der Diskussion 
werden :.territorialec und :.extraterritoriale Gemeinschaften« unterschieden ; 
die nationale Gemeinschaft wird als autonome sprachliche und kulturelle 
Gruppierung definien . Der Bund - der Allgemeine Jüdische Arbeiterbund 
in Litauen ,  Polen und Rußland - nimmt dann den Gedanken einer kulturel­
len nationalen Autonomie wieder auf; er wird unter anderem etwa von Wladi­
mir Medern in seinem Buch Die nationale Frage und die Sozialdemokratie 
(Wilna 1 906) verteidigt. Die Gemeinschaft ist als :.historisch-kulturelle Grup­
pec gegeben . 

. Im Gegensatz zu diesen Forderungen , die das jüdische Dasein auf das revo­
lutionäre Rußland festlegen und sich so dem Zionismus gegenüber kritisch 
verhalten , will Ber Borochow, der das Programm der :.Panei jüdischer Arbei­
terc verfaßt , eine marxistische Rechtfertigung für den Aufbruch nach Zion ge­
ben ( Die Klasseninteressen und die nationale Frage [ 1905 ), in: ders. , So�ialis­
mus und Zionismus. Eine Synthese, ausgewählte Schriften , hg. v. M. Smger, 
Wien 1932 , 37-76; ders . , Die Grundlagen des Poalezionismus [ 1906 ] , ebd . , 
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77-161 , auch als Einzelschrift hg . v. D. Diner , Frankfurt I .
M . . 1969 [Poal� Zi�n 

=hehr.: •Arbeiter Zionsc , R.N. ] ) .  Die Errichtung der JÜdiSChen Nauon 1St 
notwendig als strategische Basis des Klassenkampfs, damit die Arb�it�rkl�� 
sich entwickeln und die sozialistische Revolution anführen kann. Dte ztonJStt­
sche Forderung ist staatlich-territorial : die Nation existiert durch das Te

.rritori­
um das Wirtschaftsleben und die staatliche Einheit , nicht nur durch dte Kul­
tur �nd die Affektivität ; alle Merkmale von Staliru Definition sind hier bereits 
vereinigt . Aber Borochow gebraucht kaum den Ausdruck •Gemeinschaft« ;

. 
er 

zieht noch den der Gesellschaft im Sinne von Gesamtgesellschaft vor, wobet er 
jedoch �ugleich eine scharfe Unterscheidung zwischen Klassen und Kollektiv­
beziehungen vornimmt: •Die historische Wirklichkeit erschöpft sich

. 
nicht in 

den Klassenverhältnissen; die Klassen haben als solche kein Klassenbewußt­
seinc . Um den Kollektiven eine materialistische Basis zu geben , ergänzt Boro­
chow die Produktioruverhältnisse um die •Produktiorubedingungenc : • 1 )  Die 
physisch-klimatischen , geographischen Bedingungen ; 2) die anthropologi­
schen Rassenbedingungen; 3) die historischen Bedingungen« (Die Klassenin­
tereuen ... , a .a .O. , 38). Borochow versucht , die •zweifache Teilung der 
Meruchheitc zu berücksichtigen: •die horizontale Teilung in Klassen , die ver­
tikale Teilung in die nationalen Verschiedenheiten der ökonomischen Bedin­
gungen« . Dieses Bild von den sich schneidenden Ebenen wird sich durchset­
zen . •Die Gruppen, in die die Menschheit getrennt ist , zufolge der Verschie­
d�nartigkeit der Verhältnisse in der relativ abgeschlossenen Produktion , nen­
nen sich Gesellschaften, soziale , ökonomische Organismen (Stämme ,  Fami­
lien, Völker, Nationen)« (Die Klasseninteressen ... , a .a .O . , 42) .  Dem Über­
gang von der Klasse an sich zw Klasse für sich entspricht der Gründungspro­
zeß der Nation , in dem sich mit der politischen Unabhängigkeit das Volk (an 
sich) im Nationalbewußtsein (Nation für sich) verwirklicht . 

Es bleibt indes dem großen (mehr als 500 Seiten umfassenden) Werk Otto 
Bauers Die Nationalitätenfrage und die Sozialdemokratie ( 1 907; Werkausga­
be Bd. 1 ,  Wien 1976 ,  49-622 )  vorbehalten , die Lehren aus der Stärkung des 
Nationalen im Verlauf der Revolutionen von 1905 zu ziehen; hier wird das , 
was eine Gemeinschaft ist , auf das Modell der Nation gegründet , verstanden 
�s Ergebnis eines gemeiruamen Schicksals und als Ergebnis der Organisierung 
emer Kultwgemeinschaft in einem politischen Kollektiv. Die nationale Ge­
meinschaft entsteht aus der Auflösung der lokalen und ethnischen Gemein­
schaften , die sie in eine weltliche Gemeinschaft , in die bürgerliche Gesell­
schaft verwandelt. Gegen rassische Interpretationen des Nationalcharakters 
beh�rt �auer auf der psychologischen Realität des nationalen Gepräges; die 
Natton •tst das Historische in uruc (ebd. , 182) ;  denn es gibt eine nationale 
•Psychec , den psychologischen Charakter, ein Konzept , das Stalin dann beer­
ben �llte , ohne damit so recht etwas anfangen zu können . Aber diese Kultur­
gememschaft , die die Nation darstellt , ist aufgrund der Klassenschranken 
aufgrund der Aneignung der Kultur und der nationalen Werte durch di; 
herrschenden Klassen , insbesondere durch die Bourgeoisie , verstümmelt; nur 
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die proletarische Revolution und der Sozialismus werden die volle Teilhabe an 
der Kultur , die volle Verwirklichung der kulturellen und politischen Gemein­
schaft ermöglichen ;  der Weg des Sozialismus ist der der Demokratie und der 
Entfaltung der Nationalkultur. Stalin kritisiert zwar die kulturelle Autono­
mie , entlehnt aber alle Elemente der Definition und stellt den Ausdruck .Ge­
meinschaftc heraus ; er bindet die Nation (•stabile Gemeinschaft«) an ihre ter­
ritoriale Grundlage , er insistiert auf der ökonomischen Vereinheitlichung 
(Markt, Wirtschaftsleben , was Grenzen unterstellt und den Staat voraussetzt) , 
und er behält überdies von der kulturellen Demokratie nichts bei als das Recht 
auf Anerkennung der Sprachen , als Ergänzung zur gleichen , d .h .  individuel­
len Bürgerschaft, durch welche die politische Einheit gesichert wird . Der Staat 
ist grundlegend , und die politische Vereinigung behält,  ganz wie die Einheit 
des proletarischen Willens in der Partei , die Oberhand über die Autonomie 
und den Föderalismus . Stalin implantiert den später wie seihstverständlich 
herrschenden Gemeinschaftsbegriff in den Marxismus - in das, was durch 
die Geschichte der UdSSR und der kommunistischen Bewegung der herr­
schende Marxismus werden wird . 

5 .  In dieser Zeit setzt sich die Idee der Gemeinschaft in den Sozialwissen­
schaften durch ; der Begriff dient häufig dazu , der Klassenanalyse eine Vision 
der Einmütigkeit und eine idealistische Interpretation entgegenzusetzen , die 
vom Primat des Kollektivwillens ausgehen (wobei Renans Formel von der Na­
tion als Willenseinheit aufgenommen wird) . Der Austromarxismus jedoch 
nährt eine zweifache Entwicklung des Nachdenkens über die kollektiven Tat­
sachen in ihrer Verbindung mit den Klassenwidersprüchen und den He"­
schaftsverhiiltnissen. Zum einen wirkt er in direkter Linie über das Denken 
Max Webers , der so seine Staatstypologie konstruiert, in der Folge dann durch 
die Übermittlung vor allem an die Frankfurter Schule , deren Kritische Theorie 
damit befaßt ist , die Zustimmung zu den verschiedenen Faschismen und die 
Verfallsformen des Klassenbewußtseins zu erklären, und zwar mit Hilfe einer 
Sozialpsychologie , die den kollektiven Ideologien (Max Horkheimer, Ge­
schichte und Psychologie ( 1932], in : ders . , Kritische Theon'e, 2 Bde. , hg. v. 
A. Schmidt, Frankfurt/M. 1968 , Bd. 1 ,  9-30), der zweifachen gesellschaftli­
chen Entfremdung: der individuellen und der kollektiven , und den Massen­
phänomenen (bis hin zur kritischen Analyse der •Massenkulturc durch Hork­
heimer und Marcuse) großen Platz einräumt . In seiner Isolierung bemüht sich 
Gramsci , die Nation als politisches Kollektiv zu begreifen , das ein ideologi­
sches und politisches Feld determiniert, in welchem sich die Frage der intellek­
tuellen Hegemonie und der Macht entscheidet . 

Zum anderen studiert die kommunistische Bewegung nach der Wende von 
1934/36 den Austromarxismus, ohne davon zu sprechen; hierdurch werden 
die nationalen Bezüge wieder eingeführt, und zwar gegen die Nationalisten 
(vgl . Henri Lefebvre, Le nationalisme contre /es nations, Paris 1937) .

. 
S�e be­

ruft sich dabei auf die nationale Demokratie , die erst durch den SollaiiSmus 
wahrhaft durchgesetzt wird und die in der bürgerlichen Republik aufgrund 
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der Klassenschranken eine nw formale Demokratie bleiben muß. - Die na­
tionale Gemeinschaft wird konstituiert durch die Assimilation früherer Ge­
meinschaften lokaler und regionaler Art: der Provinzen, wie man sagt, bevor 
man von Ethnien spricht. Dieser sich auf Stalin berufende Marxismus verherr­
licht die nationale Gemeinschaft und die Nationalkultw. Der antifaschisti­
sche Widerstand und dann der als •Großer Vaterländischer Kriege interpre­
tierte Krieg machen diese marxistisch-nationale Doktrin zw Legitimations­
ide�logie des sozialistischen Vaterlands und der Volksdemokratie. Der sowjeti­
sche Patriotismus und die Verfassung beziehen sich auf den Begriff einer um­
fassenden •Gemeinschafte, die dem •Staat des ganzen Volkese entsprechen 
soll. 

Dieses ideologische Schicksal , bei dem der Sozialismus letztlich zum Staats­
nationalismus wird, geht einher mit der fortbestehenden Unterschätzung der 
kollektiven Tatsachen im Namen einer einzigen Wahrheit: der Klassenwahr­
heit. Gewiß, die Realitäten der Gemeinschaftsorganisation und der Gemein­
schaftsbindung treten in den Hintergrund, als Auswirkung des Kapitalismus,  
der die Individualisierung und den Individualismus verallgemeinert, indem er 
die Uniformierung der Masse verbreitet (•die Entzauberung der Weite nach 
der Formel Max Webers). Die marxistische und die anthropologische Interpre­
tation sind sich über diese Entwicklung einig (vgl. Louis Dumonts •homo hier­
archicuse und •homo aequalisc). Das Erbe des evolutionistischen Natwalismus 
zusammen mit dem Erbe des Dogmatismus der Klassenlinie oder des Klassen­
geistes macht den Versuch zur Analyse der Repräsentationsweisen, der symbo­
lischen Systeme und des kulturellen Ausdrucks noch schwierig und unge­
schickt; dasselbe gilt für die soziologische Analyse ideologischer Bewegungen 
(Religionen, Nationalismen, Utopien einschließlich sozialistischer). Ohne die 
Klassenpraxen zu verkennen, die Auswirkungen von Machtstrategien und die 
Übertragung sozialer Gewalt in kollektive Regungen - besteht der marxisti· 
sehe Sinn einer historischen Anthropologie nicht darin, den Teil der Wirklich­
keit zu erkennen, der von den Gemeinschaftsbeziehungen und den Formen 
der Gemeinschaftszugehörigkeit hervorgebracht wird? 
• BIBUOGRAPHIE: Über die verschiedenen Formen von Gemeinden , Gemeinschaften, 
Gemeinwesen vgl . den Sammelband: Sur /es sociitis pricapitalistes, hg . v. Centre 
d'Etudes et de Recherehes Marxistes, Paris 1970. - Über Gemeinschaft und Nation 
v�l .  die Textauswahl : G.HAUPT, M. LOEWY, C. WEIU, Les marxi.rtes et Ia question na­
ttonale (��48-191�). P�� 1974. - Über die nationale Frage : R .  GAWSSOT, Nazione e 
naztonalzta, net dtbathh fiel movimento operaio, in: Storia tlel marxi.rmo, Bd. 2 ,  Turin 
1979. --: �· MARTI:."W , La nation . Ethnies, formah'ons sociales. Paris 1979. - Zur au· ßermarxtsttschen Problematik : L. DUMONT, Gesellschaft in Indien. Die Soziologie des 
Kastenwesens (frz. 196� ), Wien 1976 . 
.,... Aus�romarxismus, Bund , Gesellschaftliche Verhältnisse , Gesellschaftliches Sein / Be· �ßtsem, Ideologie .

. 
Marxist��e �nthropologie , Nation , Nationalismus, Reproduk· tton der gesellschafthchen Verhältmsse, Ursprüngliches Gemeinwesen . R .G. (R.N . )  
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Marx befaßt sich im Kapital auch mit dem Problem der Arbeitergenossen­
schaften : :.Die Kooperativfabriken der Arbeiter selbst sind , innerhalb der al­
ten Form, das erste Durchbrechen der alten Form , obgleich sie natürlich über­
all , in ihrer wirklichen Organisation , alle Mängel des bestehenden Systems re­
produzieren und reproduzieren müssen .  Aber der Gegensatz zwischen Kapi­
tal und Arbeit ist innerhalb derselben aufgehoben , wenn auch zuerst nur in 
der Form , daß die Arbeiter als Assoziation ihr eigner Kapitalist sind, d .h .  die 
Produktionsmittel zur Verwertung ihrer eignen Arbeit verwenden . Sie zeigen , 
wie , auf einer gewissen Entwicklungsstufe der materiellen Produktivkräfte 
und der ihr entsprechenden gesellschaftlichen Produktionsformen , naturge­
mäß aus einer Produktionsweise sich eine neue Produktionsweise entwickelt 
und herausbildet . «  (K 1/l, MEW 2 5 ,  456) 

Die Genossenschaft erscheint also im Maneschen Text als eine ihrem Wesen 
nach widersprüchliche Form: a) Einerseits bleibt sie gefangen in der Logik des 
Tauschwerts, des Kapitals und der Ausbeutung: Im Konkurrenzverhältnis mit 
anderen Kapitalisten und im Rahmen einer Marktwirtschaft sind die Genos­
senschaften wie jeder Privatunternehmer zur Akkumulation gezwungen; 
b) aber andererseits läßt die Genossenschaft die materielle Grundlage der 
Ausbeutung verschwinden, das Verhältnis von Kauf und Verkauf der Arbeits­
kraft : So sind die Arbeiter- in gewissen Grenzen , die durch den ökonomi­
schen Kontext bestimmt sind und durch den Teil des Werts, der in Kapital 
umgewandelt werden muß - verantwortlich für die Nutzung des produzier­
ten Werts . 

Diese Feststellungen gelten für die genossenschaftliche Produktion , die in 
kapitalistischem Milieu angesiedelt ist . Im Rahmen einer Ökonomie, die nicht 
von der Logik des Kapitals bestimmt ist , würde sich der Widerspruch umkeh­
ren : die Genossenschaft wäre nicht mehr ein Stück Sozialismus in einer kapi­
talistischen Umgebung , sondern ein Stück Kapitalismus in einer sozialisti­
schen. Der Begriff der Genossenschaft schließt nämlich die völlige Autonomie 
in allen Entscheidungen ein , und eine solche Autonomie tendiert zur Wieder­
herstellung einer von den wirklichen Bedürfnissen der Bevölkerung abgelö­
sten ökonomischen Logik. Roben Fossaert fordert deshalb: :.In einem soziali­
stischen Kontext könnte dieser Widerspruch überwunden werden ( . . .  ), wenn 
die genossenschaftlichen Formen der Selbstverwaltung durch eine angemesse-
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ne demokratische Wirtschaftsplanung aufeinander abgestimmt wärenc (lA IO-

ciete, Paris 1977 ,  Bd. II ,  1 77) . .. . . 
Aufgrund ihres widersprüchlichen C�ar�ters als unabhang1g� Produktton 

bei gleichzeitiger Abschaffung des Pnvate1�entums konnte d
_
1e �nosse�-

haft für bestimmte Strömungen der Arbeiterbewegung als eme okonoffil­

:he übergangsform zwischen Kapitalismus und Sozialismus �rsc�einen: �) �s 

Verwurzelung einzelner genossenschaftlicher Unternehmen m emer kapitali­

stischen Umgebung; b) als der Versuch , ausgehend von diesen Unternehmen 

eine neue ökonomische Logik herzustellen . 

.,.. Assoziation , Kollektivierung, Kollektivismus, Kooperation , Selbstverwaltung, So­

zialismus. J . -F.C . (M . H . )  

Geschichte, Geschichtsschreibung 
E: History. - F: Histoire. - R: Istorija. - Sp: Historia. 
Ch: Lishi lfJ ,e 

In der Genese des Marxismus wie in der marxist�hen Problemstellung nimmt 
die Geschichte einen bevorzugten , ja zentralen Platz ein . 

•Wir kennen nur eine einzige Wissenschaft, die Wissenschaft der Geschich­
te« , schrieben Marx und Engels schon 184 5/46 in der Deutschen Ideologie 
(MEW 3 ,  18) .  Einige Monate zuvor, 1844 , konstatierte Engels , als er mit der 
spekulniven Philosophie abrechnete : • · . .  die Geschichte ist unser Eins und 
Alles und wird von uns höher gehalten als von irgendeiner anderen, früheren, 
philosophischen Richtung, höher selbst als von Hegel , dem sie am Ende auch 
nur als Probe auf sein logisches Rechenexempel dienen sollte .c (Die Lage Eng­
lands. Thomas Carlyles •Past and Presentc . MEW 1 ,  545)  Die Geschichte 
•hochhaltenc hieß für die Gründer des wissenschaftlichen Sozialismus , sie 
nicht mehr der Ideologie unterzuordnen :  sie liefenen der Geschichte die wis­
senschaftlichen Grundlagen für eine Entwicklung, die von nun an mit dem 
bisher Gekannten nichts mehr zu tun hatte . Marx hatte damit den Kontinent 
Geschichte erschlossen , wie Althusser schrieb , und seine wissenschaftliche 
Entdeckung war ein theoretisches und politisches Ereignis ohnegleichen in der 
menschlichen Geschichte . Mit der Entdeckung der Methode, die erlaubte , der 
Geschichte einen wissenschaftlichen Status zu verleihen , ergriff Marx eine 
ganz entscheidende Initiative , sowohl auf dem Gebiet der Theorie als auch 
auf dem der politischen und sozialen Kämpfe . 

In ihren Anfängen war die Geschichtsschreibung durch und durch ideolo­
gisch, sie gründete sich auf Ideologie und erhielt von da ihre Impulse . Die 
Entwicklung der Historiographie freizulegen heißt nichts anderes , als die Ent­
wicklung einer Wissenschaft historisch darzustellen, die eng verbunden ist mit 
der Veränderung der Gesellschaft und der Erkenntnis . 

Der Zusammenhang mit der Entwicklung der Gesellschaftsformationen 
wird deutlich , wenn man die ideologischen (und affektiven) Felder ihrer Ent-
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stehung und der zunehmenden Ausweitung ihrer Produktionen (Mythen , sa­
��le Texte , 

.
Annalen , 

.
�hron�en , Heiligenlegenden, Erbauungsliteratur , po­

husche , soz1ale und okonom1sche Analysen) untersucht. Es gibt eine Ge­
schichte der Zeit der Kirche , der Zeit der großen Persönlichkeiten , der Zeit der 
Kaufleute . Verbunden damit ist eine jeweils unterschiedliche Bevorzugung 
bestimmter Quellen , deren Inhalt in unmittelbarer Beziehung zu den gesell­
schaftlichen Strukturen und den mit ihnen verbundenen vorherrschenden 
ideologischen (religiösen ,  moralischen , rechtlich-politischen) Konzeptionen 
steht.  Der mit dem Aufstieg der Bourgeoisie untrennbar verbundene Materia­
lismus des 17 . und 18. Jahrhunderts bereitete den Bruch mit den Geschichts­
philosophien vor , indem er eine bessere Kenntnis der allgemeinen Gesetze 
der gesellschaftlichen Entwicklung förderte. Marx steckte dann mit der Ein­
führung der grundlegenden Begriffe einer wirklichen Geschichtswissenschaft 
(Produktivkräfte , Produktionsverhältnisse ,  Klassenkampf, Basis und Ober­
bau,  Ideologien etc . )  ein Terrain ab , das bis dahin eher Gegenstand der Phan­
tasie als wirklicher Erforschung gewesen war. Obwohl also Geschichte ein 
Kind der Ideologie ist , konnte sie sich nur konstituieren , indem sie mit der 
Ideologie brach . 

Die Suche nach neuen Erkenntnissen , die die Entwicklung der historischen 
Produktion charakterisiert und die mit dem Fonschritt der Erkenntnistechni­
ken verbunden ist , fordert unaufhörlich die Masse des Quellenmaterials; es 
wird von einer Reihe von •Hilfswissenschaftenc geliefert, die selbst wiederum 
Träger neuer Fragen und Sichtweisen sind: Archäologie , Anthropologie, 
Ethnologie , Numismatik , Philologie, Epigraphik , Linguistik, Psychologie , So­
ziologie , Wirtschafts- und Politikwissenschaft. Jede von ihnen repräsentiert ei­
ne Achse in der Analyse gesellschaftlicher Entwicklung, und ihre Resultate 
müssen in einen dialektischen Zusammenhang gebracht werden, um jene •ge­
schichtliche Totalität« zu erreichen , auf die die marxistische Herangehenswei­
se hinausläuft .  So schrieb Georg Lukacs in Geschichte u111l Klassenbewußt­
sein: •Für den Marxismus gibt es also Ietzen Endes keine selbständige Rechts­
wissenschaft, Nationalökonomie , Geschichte usw. , sondern nur eine einzige, 
einheitlich-geschichtlich-dialektische Wissenschaft von der Entwicklung der 
Gesellschaft als Totalität. «  (Georg Lukacs, Werke, Bd.2 ,  Neuwied, Berlin/ 
West 1968 , 200) . Geschichte ist die Wissenschaft des Menschen par excellen­
ce , nicht der menschlichen Natur, sondern des Menschen als •ensemble der 
gesellschaftlichen Verhiilmisse« (6. Feuerbachthese , MEW 3, 6), und insofern 
ist die •ganze Bewegung der Geschichtec der Prozeß der Schöpfung des Men­
schen durch sich selbst (Manuskripte 1844, MEW EB I ,  536) . Geschichte kann 
daher verstanden werden als das Studium der gesellschaftlichen Praxis, deren 
Auswirkungen das menschliche Individuum ausgesetzt ist und durch die es 
sich zunehmend entfaltet. 

Folglich können Marxisten die Geschichte nicht als eine Ansammlu�g von 
•Lehrenc betrachten , deren Aneignung den Erfolg von Handlungen m der 
Gegenwart garantiere . Geschichte ist kein Leitfaden für politische Praxis · 
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Solch eine Auffassung beruht letztendlich auf der Vorstellung der Existenz ei­
ner grundlegenden menschlichen

. 
Natur, die -

.
unter ähnlichen U�tänden 

_ periodisch die gleichen Reaktionen herv�rbrmgt. �uch wenn �te große� 
historischen Linien, noch hoch im Kurs bet der heutigen GeschtchtsSChret­
bung, eine Realität besitzen, auch wenn manchmal die •Tradition in de� 
Köpfen spukte (Engels, Brief an Bloch, MEW 37, 46� ) ,  auch wenn • ·  . .  uns et­
ne ganze Reihe vererbter Notstände [drückt) ,  entspnngend aus der Fortvege­
tation altertümlicher, überlebter Produktionsweisen, mit ihrem Gefolg von 
zeitwidrigen gesellschaftlichen und politischen Verhältnissenc , und auch 
wenn so •le mort saisit le vifc (Vorwort zur ersten Auflage des Kapilllls, MEW 
23 ,  1 5 ,  Hervorhebung M.M.),  so ist doch jede historische Situation einmalig 
und ursprünglich . 

Wenn die Geschichte auch weder Rezepte liefert noch Lehren erteilt , läßt 
sie sich in den Augen der Begründer des wissenschaftlichen Sozialismus den­
noch nicht nur auf eine Erklärung der Welt reduzieren. Sie liefert auch die 
Mittel zu ihrer Veränderung, indem sie eine wissenschaftliche Methode zur 
wirksamen Erforschung der Wirklichkeit bietet . 

Im Antz�Diihring macht Engels keinen Unterschied zwischen dem Klassen­
bewußtsein und einem geschärften historischen Bewußtsein , das die Einschrei­
bung der proletarischen Aktion in die Zukunft der ganzen Menschheit ermög­
licht . Mit der proletarischen Revolution werden die Menschen Herren ihrer 
selbst , weil und indem sie Herren ihrer eigenen Vergesellschaftung werden , 
und die objektiven Mächte, der •Umkreis der die Menschen umgebenden Le­
bensbedingungen« , der sie beherrschte , werden jetzt von ihnen beherrscht: 
•Diese weltbefreiende Tat durchzuführen , ist der geschichtliche Beruf des mo­
dernen Proletariats. Ihre geschichtlichen Bedingungen und damit ihre Natur 
selbst zu ergründen , und so der zur Aktion berufenen, heute unterdrückten 
Klasse die Bedingungen und die Natur ihrer eignen Aktion zum Bewußtsein 
zu bringen, ist die Aufgabe des theoretischen Ausdrucks der proletarischen 
Bewegung , des wissenschaftlichen Sozialismus.«  (MEW 20, 265)  

Die sich daraus ergebende gegenwärtige gesellschaftliche Praxis und das Zu­
tagetreten von Klassenkämpfen , das mit einem entwickelteren geschichtlichen 
Bewußtsein verbunden ist (man denke an die Verallgemeinerung der Streik­
kämpfe , die in der französischen Gesellschaft weit über die Arbeiterklasse hin­
ausgehen), gehen auch in diese Richtung. 

Natürlich wurde die Geschichtswissenschaft auch durch ihre eigene Bewe­
gung bereichert, durch ihre eigene Vertiefung, und zwar in dem Sinne , wie 
Engels es in seinem Brief an Conrad Schmidt vom 5 .  August 1 890 ausdrückte: 
·�nsere ?eschichtsauffassung aber ist vor allem eine Anleitung beim Stu­
dmm , kem Heb�l der Konstruktion a la Hegelianertum. Die ganze Geschich­
te muß neu studtert werden, die Daseinsbedingungen der verschiedenen Ge­
sellschaftsformationen müssen im einzelnen untersucht werden ehe man ver­
s��ht , die politischen , privatrechtlichen, ästhetischen , philoso�hischen , reli­
gtosen etc . Anschauungsweisen, die ihnen entsprechen, aus ihnen abzu-
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leiten . «  (MEW 37, 436f . ) - Die gegenwänige historische Forschung, die den 
bestehenden konkret-gesellschaftlichen Bedingungen wachsende Aufmerk­
samkeit widmet , geht in diese Richrung und resultien aus der Gründung von 
•Schulen« , deren Entstehung viel dem Einfluß des Marxismus verdankt . In 
Frankreich hat sich dieser indirekte und vielfältige Einfluß manifestiert in so 
unterschiedlichen Unternehmungen wie HistotT-e socialiste, herausgegeben 
von J .  Jaures , Revue de Synthese historique von Henri Berr , in der Sammlung 
Evolution de I 'Humanite, in den Annales d'histoJre economique et sociale 
von L .  Febvre und Mare Bloch. Auch Autoren ,  die sich in aufsehenerregender 
Weise vom Marxismus lossagten , blieben von ihm beeinflußt: das ist z .B .  der 
Fall bei F. Braudei (Die Geschichte der ZiviliSation.  15 . bis 18. Jahrhundert, 
München 197 1 ) . 

• BIBliOGRAPHIE :  Autorenkollektiv, Aujourdhui, l'histoire, Paris 1974 . 

.,.. Historisch / Logisch , Historischer Materialismus, Historismus , Klassenkampf, Kon­
stellation. M .M .(G.M . /] .R . )  

Gesellschaftliche Verhältnisse 
E :  Social relations. - F: Rapports sociaux. - R: Obicestvennye otnofenija. -

Sp : Relaciones sociales. - Ch: Shehui guanxi +± i':; *. n; 

Wenn man die ganze Tragweite des Begriffs der gesellschaftlichen Verhältnisse 
ermessen will, muß man zunächst Feuerbach srudieren. Denn tatsächlich tritt 
dieser Begriff in der Deutschen Ideologie, dem Unternehmen von Marx [und 
Engels , F . O.W. J ,  •mit unserm ehemaligen philosophischen Gewissen abzu­
rechnen« (MEW 1 3 ,  10) ,  als ein Argument der materialistischen Kritik auf ­
und zwar als ein zentrales und entscheidendes Argument dieser Kritik, wofür 
die Häufigkeit spricht , mit der es in allen ihren weiteren Schriften angefühn 
wird . 

Gewiß nimmt sich Feuerbach selbst gegen die Anklage der Irreligiosität in 
Schutz , wo er dem Menschen seine Eigenschaften zurückerstatten will , die die 
Religion auf Gott übertragen hat . Aber genau dies wirft Marx ihm vor: •Der 
Menschc , der Gott des Anthropotheismus , ist fast ebensowenig von dieser 
Welt wie der alte Gott . Für alle diejenigen, die •die bestehende Welt revolu­
tionieren« wollen,  kann es aber nur um die •wirklichen historischen Men­
schen« gehen - und nicht um •den Menschen«, dessen •Anschauung« sich er­
gibt , wenn diese wirklichen Menschen von allem entkleidet werden, was ihr 
Leben ausmacht, was sie als Menschen ausmacht (D/, MEW 3 ,  42f . ) .  

Im Wesen des Chnstentums formulien Feuerbach die These, daß das Be­
wußtsein den Menschen vom Tier unterscheidet, aber das •Bewußtsein im 
strengen Sinnec (Ludwig Feuerbach , Werke , hg . v. E. Thies, Bd . 5 ,  Frank­
furt/M . 197 5 ,  1 7 )  bzw. das •Bewußtsein des Unendlichen« (ebd. , 18) ,  eines 
Unendlichen , das sich das bewußte Sein als dasjenige Gottes vorstellt , bevor es 
erkennt, daß es damit einen Begriff •von seinem [ eigenen , F. O.W. ] ( . . .  ) un-
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endlichen Wesen hatc (ebd. ) .  Damit vergißt Feuerbach, schreibt Marx, daß 
das Bewußtsein selbst nicht ewig ist. Die Geburt des Bewußtseins fällt z�itlich 
mit der Geburt der Sprache zusammen, und •die Sprache entsteht, w1e das 
Bewußtsein , erst aus dem Bedürfnis , der Notdurft des Verkehrs mit andern 
Menschen .« (D/, MEW 3, 30) •Die Ideen existieren nicht getrennt von der 
Sprachec , heißt es dann in den •Grundris�nc ( Grundrisse, 80) (w_ie schon He­
gel sagte, erhebt sich das Denken erst m1t dem Wort zum 

.
Begriff). D� Be­

wußtsein ist also ein Ergebnis der gesellschaftlichen Verhältmsse , und seme er­
ste Ursache ist in den Faktoren zu suchen, die die Menschen dazu veranlassen,  
diese Verhältnisse einzugehen : in den Bedürfnissen und in der Produktion, 
die zu ihrer Befriedigung geeignet ist . 

Die Familie ist das erste gesellschaftliche Verhältnis , ein ebenso natürliches 
wie gesellschaftliches Verhältnis , erläutert Marx in einem Text, der nicht um­
hin kann, an den Gontrat social zu erinnern (vgl . Dl, MEW 3, 29). Aber mit 
dem wachsenden Umfang der Bedürfnisse werden vielgestaltigere gesellschaft­
liche Verhältnisse erforderlich , so daß die Familie , die bloß das Leben produ­
ziert, zu einem •untergeordneten« Verhältnis wird (ebd . ) .  Andererseits führt 
die Erfindung neuer Produktivkräfte zu einer •neuen Ausbildung« , einer Ver­
feinerung , der Teilung der Arbeit : zunächst die •Trennung von Stadt und 
Lande, dann die von Handel und Industrie , schließlich Teilung der Arbeit in­
nerhalb der unterschiedlichen Tätigkeitszweige (D/, MEW 3, 22) .  •Mit der Er­
werbung neuer Produktivkräfte verändern die Menschen ihre Produktionswei­
se , und mit der Veränderung der Produktionsweise , der Art, ihren Lebensun­
terhalt zu gewinnen , verändern sie alle ihre gesellschaftlichen Verhältnisse . 
Die Handmühle ergibt eine Gesellschaft mit Feudalherren ,  die Dampfmühle 
eine Gesellschaft mit industriellen Kapitalisten .« (FJend, MEW 4 ,  1 30) Die 
Deutsche Ideologie entwirft eine Genealogie der Eigenturnsformen ,  die den 
unterschiedlichen Graden der Entwicklung der Arbeitsteilung sowie den un­
terschiedlichen gesellschaftlichen Organisationsformen entsprechen : •Stamm­
eigentum«, mit einer Gesellschaftsstruktur, die sich •auf eine Ausdehnung 
der Familiec beschränkt; •Gemeindeeigentumc , •das namentlich aus der Ver­
einigung mehrer Stämme zu einer Stadt ( . . .  ) hervorgeht« , sowie daneben 
schon die Entwicklung des •Privateigentumsc und die des Klassenverhältnisses 
von - besitzenden - •Staatsbürgern« und Sklaven; schließlich das •feudale 
oder ständische Eigenturne (D/, MEW 3 ,  2 2 - 2 5 )  . 

. Die Ideen und Vorstellunge� sind als solche das Produkt einer Tätigkeit , 
d�e ebensowenig wie alle anderen Tätigkeiten von den gesellschaftlichen Be­
dmgun�en

.
unabhängig �t .  �iederum ist der Geist nichts für ewig Gegebe­

nes , er 1st 1mmer der Ge1st emer Epoche oder einer Klasse - und der An­
spruch der Ideologien auf Autonomie ist selbst nichts anderes als ein zusätzli­
cher Beweis für ihre Gebundenheit an die Gesellschaftsstrukturen ,  deren Aus­
fluß, deren •R�exec un� •Echosc sie sind (D/, MEW 3, 26) .  Es gibt nicht den 
Menschen, d�r s1ch. von emer anderen Welt ewige Vorstellungen macht - die 
•Menschen smd d1e Produzenten ihrer Vorstellungen, Ideen pp. , aber die 
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wirklichen , wirkenden Menschen, wie sie bedingt sind durch eine bestimmte 
Entwicklung ihrer Produktivkräfte und des denselben entsprechenden Ver­
kehrs bis zu seinen weitesten Formationen hinauf.c (Ebd. ) 

Es gibt also kein zeitloses und unendliches menschliches Wesen - als We­
sen der Menschen -, das geeignet wäre , die Stelle Gottes einzunehmen (wo­
durch sich übrigens hinsichtlich der Form des Verhältnisses zwischen den 
Menschen und dem Ewigen nichts geänden hätte). Es gibt allein die Men­
schen, als Träger gesellschaftlicher Verhältnisse , die sich ohne Unterbrechung 
selbst verändern : das heißt , �daß also die Umstände ebensosehr die Menschen 
wie die Menschen die Umstände machenc (D/, MEW 3 ,  38). Und eben weil e; 
in dieser Weise bedingt ist , hat der Mensch überhaupt eine Geschichte . Diese 
gesellschaftlichen Verhältnisse , die er hervorbringt,  die aber �jedes Individu­
um und jede Generation als etwas Gegebenes vorfindet« (ebd . , 38),  bestim­
men ebenso wirksam sein Sein , wie die Umwelt das Sein jedes Tieres be­
stimmt.  Das �menschliche Wesenc ist selbst also nichts weiter als das an den 
Ideenhimmel projizierte Bild eines bestimmten Typs von gesellschaftlichen 
Verhältnissen, und in �seiner Wirklichkeit ist es das ensemble der gesellschaft­
lichen Verhältnissec ( Thesen, MEW 3 ,  6, 6. These). 

Nach diesem Bruch mit dem Humanismus seiner Jugend, wie er etwa noch 
in den Philosophisch-ökonomischen Manusknpten von 1844 zu fmden ist, 
sollte Marx immer wieder bekräftigen , daß alle gesellschaftlichen und politi­
schen Strukturen , und damit auch der Mensch , in letzter Instanz durch die 
Ökonomie bestimmt seien (vgl . dazu Louis Althusser, Marxismus und Huma­
nismus, in : ders . , Für Marx, Frankfurt/M .  1968 , 1 76 - 181 ) .  

Bestimmtheit der politischen Strukturen. - Die aufeinander folgenden 
Staatsformen sind nicht etwa, wie es Hegel geglaubt hat, Momente der Ver­
wirklichung des Geistes in der Welt , die den Prozeß des Fonsehrins in dem 
Bewußtsein der Freiheit strukturieren , den die Geschichte bildet; vielmehr 
sind auch die (politischen) Institutionen ,  anstatt die konkrete Verwirklichung 
der Idee (der Freiheit, F. 0. W. ] zu sein , ein Ausdruck der Produktionsweisen . 
Jeder Typus von Produktion macht seinerseits einen bestimmten Typus von 
politischer Macht zur Notwendigkeit - und damit zur Möglichkeit -, der 
dann seinerseits eine Bedingung der Möglichkeit der Aufrechterhaltung dieser 
Produktionsweise bildet . �Es ist jedesmal das unmittelbare Verhältnis der Ei­
gentümer der Produktionsbedingungen zu den unmittelbaren Produzenten 
- ein Verhältnis , dessen jedesmalige Form stets naturgemäß einer bestimm­
ten Entwicklungsstufe der An und Weise der Arbeit und daher ihrer gesell­
schaftlichen Produktivkraft entspricht -, worin wir das ionerste Geheimnis, 
die verborgne Grundlage der ganzen gesellschaftlichen Konstruktion und da­
her auch der politischen Form des Souveränitäts· und Abhängigkeitsverhält­
nisses

·
. kurz , der jedesmaligen spezifischen Staatsform finden .c (K lll, MEW 

25 , 799f. ) 
Bestimmtheit des Menschen. - Die Entwicklung der Produktivkräfte und 

die Ausdifferenzierung der gesellschaftlichen Verhältnisse , die damit einher-
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geht , führen in ihrer Konsequenz �u einer Ausd�erenzi
.
erung der �bensbe­

dingungen und damit der menschheben Wesen , dte von ihnen besttmmt we�­
den . Nur zu Beginn der Geschichte herrscht aufgrund d�r U�terworfenhett 
der Menschen allein unter die Natur, d .h .  aufgrund fast tdenttscher Lebens­
bedingungen , zwischen ihnen Gleichförmigkeit u�d damit eine �ngep�t­
heit der Menschen an den Begriff ihrer Gattung, dte selbst noch ntcht diffe­
renziert ist . Der Fonschritt des gesellschaftlichen Lebens ist keineswegs ein 
Prozeß der Angleichung der Individuen, ganz im Gegenteil , •der Mensch ver­
einzelt sich erst durch den historischen Prozeß. Er erscheint ursprünglich als 
ein Gattungswesen, Stammwesen, Herdentier - wenn auch keineswegs als 
ein zoon politik6nc ( Grundrisse, 395 ) .  

Da sie selbst Produktivkräften entsprechen , die bis zu einem bestimmten 
Grad ihrer Entwicklung gelangt sind, werden die gesellschaftlichen Verhält­
nisse von jedem neuen Anwachsen der Produktivkräfte veranlaßt , sich zu ver­
ändern (vgl . Grundrisse, 34 1f. ) , ebenso, schreibt Marx, wie sich •mit der Er­
findung eines neuen Kriegsinstruments , des Feuergewehrs, ( . . .  ) notwendig 
die gesamte innere Organisation der Armee« änderte (Lohnarbeit, MEW 6,  
407). Aber der Widerspruch zwischen wirksamer gewordenen Produktivkräf­
ten , die sich tendenziell durchsetzen, und einer Gesellschaftsstruktur, die die 
Tendenz hat , weiter anzudauern , kann nicht anders , als Krisen herbeizufüh­
ren (vgl . K III, MEW 2 5 ,  89of. ) .  Zugleich kann ein Produktionssystem wie der 
Kapitalismus , der allein von der Konkurrenz lebt , mit allem , was das an Erfor­
dernissen einer beständigen Perfektionierung der Produktionsinstrumente mit 
sich bringt , nicht weiterexistieren,  .ohne die Produktionsinstrumente , also die 
Produktionsverhältnisse, also sämtliche gesellschaftlichen Verhältnisse fon­
während zu revolutionieren .« (Manifest, MEW 4, 465) 

Auf diese Weise wird alles , was noch der Natur entspringen konnte , all­
mählich aus den bürgerlichen gesellschaftlichen Verhältnissen verschwinden 
- •die Bande der persönlichen Abhängigkeit (werden, F. O.W. ] gesprengt, 
zerrissen, Blutsunterschiede , Bildungsunterschiede etc . c  ( Grundrisse, 81 ) .  An 
die Stelle dieser archaischen Verhältnisse treten Venragsbeziehungen, die un­
abhängig von der Persönlichkeit der beteiligten Individuen sind und in denen 
allein das gesellschaftliche Sein dieser Individuen beteiligt ist : Der Akt von 
Kauf und Verkauf der Arbeitskraft wird zur ersten Beziehung zwischen dem 
Ei

.
gentümer der Arbeitsbedingungen und dem Arbeiter, und ganz allgemein 

wtcd der Austausch von jetzt an durch jenen konventionellen Wert 11ermittelt, 
den das �lungsmittel darstellt - im Resultat wird das Geld zum einzigen 
gesellschaftheben Band (Arbeitslohn, MEW 6, 5 55f. ; Manifest, MEW 4,  
464�. ) . In diesem Sinne können wir durchaus mit Heget sagen, daß die bür­
gerhebe Gesellschaft die Vollendung der Beherrschung der Natur durch den 
Mensc�en darst�llt , wie sie bereits der Durchsetzung der frühesten gesell­
schaftltchen Beztehungen zugrunde lag , und daß sich mit ihr eine historische 
Umwälzung vollzogen hat . •So schafft das Kapital erst die bürgerliche Gesell­
schafte , erläutert Marx dies,  sowie .die universelle Aneignung der Natur wie 
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des gesellschaftlichen Zusammenhangs selbst durch die Glieder der Gesell 
schaft . Hence the great civilising influence of capillll• ( Grundrisse, 3 1 3  ) . 

Der kapitalistische Staat ist aber nicht jene Gesellschaftsordnung, von deJ 
Hege! geträumt hat , in der das Individuum den Ausdruck seiner eigenen Ver· 
nunft entdecken und dementsprechend vollständig frei sein konnte . Tatsäch· 
lieh wird hier dieses zur Entwicklung der �Allgemeinheit und Allseitigkeit sei· 
ner Beziehungen und Fähigkeiten« gelangte Individuum nur um den Prei.! 
�der Allgemeinheit [der] Entfremdung des Individuums von sich und von an· 
dernc verwirklicht - d .h. indem die natürlichen Schranken aufgehoben wer· 
den , die der Entwicklung seiner Fähigkeiten und seiner gesellschaftlichen Ver­
hältnisse im Weg standen ( Grundrisse, 79f. ) .  Denn diese Befreiung des Indi­
viduums setzt eben zunächst seine vollständige Bestimmtheit ausschließlich 
durch gesellschaftliche Verhältnisse - und nicht mehr durch die Natur ­
voraus , so daß also seine Person hier nicht mehr zählt . Auch die gesellschaftli­
chen Verhältnisse werden als solche nur gegenüber der Natur autonom, sie 
hören erst auf, von persönlichen Bindungen abhängig zu sein , indem sie sich 
zunächst als �autonome Autorität« über den Individuen behaupten , 'als eine 
von nun an ihrer Person fremd gegenüberstehende Macht , die ihnen ebenso 
äußerlich ist , wie es ursprünglich die natürliche Umwelt war ( Grundrisse, 
Slf. ) .  Den Individuen bleibt damit die Aufgabe , sich zu Herren dieser Ver­
hältnisse zu machen ,  und dafür ist die bürgerliche Gesellschaft nur ein not­
wendiges Durchgangsmoment . 

Was nun die freie Konkurrenz angeht ,  die der Liberalismus als ein Zusam­
menstoßen der Privadeute präsentien, das in der vollkommensten Freiheit 
und zum größten Nutzen des Allgemeininteresses erfolgt , so erweist sie sich 
ebenfalls als allein einem Kapital dienlich , das in Wirklichkeit von den Indivi­
duen und vom Gemeinwesen unabhängig ist: als für das Kapital notwendige 
Bedingung seiner Entwicklung (und sei es übrigens auch zum Schaden des 
Kapitalisten , der als Individuum nicht in der Lage wäre, eine Produktionswei­
se zu beherrschen , deren schlichte Funktion er ganz genau so wie der Proleta­
rier ist) .  �Nicht die Individuen sind frei gesetzt in der freien Konkurrenz ; son­
dern das Kapital ist frei gesetzt .« ( Grundrisse, 544) 

Diese Allseitigkeit und diese vollständige Entfremdung des Individuums 
sind aber nur in einer Produktionsweise möglich, die vollständig auf dem 
Tauschwen beruht (was bis zum Kapitalismus immer nur in Teilen der Fall 
war), d .h .  auf einem Markt, auf dem der Wert eines Produktes allein auf dem 
zu seiner Herstellung notwendigen Quantum von Arbeit beruht. Aber es 
kann sich dabei nur um gesellschaftliche Arbeit handeln. Denn eben die uni­
verselle Austauschbarkeit der Produkte, die der Kapitalismus zur Vorausset­
zung hat , ist nur möglich , wenn man die Arbeiten der unterschiedlichen Indi­
viduen , die diese Produkte erstellt haben, als gleich betrachten kann - d.h .  
� Gleichheit der Arbeiten verschiedener Individuen , wechselseitiges Beziehen 
ihrer Arbeiten aufeinander als gleicher, und zwar durch tatsächliche Reduk­
tion aller Arbeiten auf gleichartige Arbeite (Zur Kritik, MEW 1 3 ,  19) -, auf 
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dem Wege -einer Abstraktion von ihrer wirklichen Ungleichheitc (K
.
I, �W 

23 ,  87). Die gesellschaftliche Arbeit verweist auf eine für den Kapttal�mus 
•spezifische An der Gesellschaftlichkeitc (2_ur Krit�'k, �� � 3 ,  19) ,  mtt d�r 
die Tätigkeit des Produzenten, •welches unmer ihre mdlVlduelle Erschet­
nungsform, und das Produkt der Tätigkeit , welches immer seine besondre Be­
schaffenheitc , im Tauschwert zu etwas werden, das •ein Allgemeines {ist) , 
worin alle Individualität, Eigenheit negiert und ausgelöscht istc ( Grundrisse, 
75) .  Und indem deran die Waren aus dem Zusammenhang ihrer Produktion 
herausgelöst werden, so daß sie ausschließlich unter dem Gesichtspunkt ihres 
•Vermögensc , ausgetauscht zu werden, in Betracht kommen , kommt es dahin , 
daß der Umstand in Vergessenheit gerät , daß dieses ihnen zugeschriebene 
Vermögen nichts anderes als die entsprechende Fähigkeit ihrer Produzenten 
ist, und daß die gesellschaftlichen Verhältnisse zwischen diesen als gesell­
schaftliche Verhältnisse zwischen den Sachen als solchen erscheinen (vgl . 
Grundrisse, 75f. ; Zur Kn'tik, MEW 13 ,  2 1f. ;  K I, MEW 23 ,  86f. ; K III, MEW 
2 5 ,  887) ;  und weil sich die Beziehungen zwischen den Waren im Geld darstel­
len , kann Marx hier von •Verdinglichungc der gesellschaftlichen Verhältnisse 
sprechen (K III, MEW 25 , 887 ;  vgl . auch Grundrisse, 7 5  u. 77) .  Das ist ein 
ganz erstaunlicher Fetischismus (vgl . K I, MEW 2 3 ,  87f. ) ,  bei dem es gerade 
die von ihnen selbst geschaffene Welt ist - die Welt der gesellschaftlichen 
Verhältnisse -, die für die Menschen unsichtbar und fremd wird . 
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Gesellschaftliches Sein I (gesellschaftliches) Bewußtsein 
E :  Social being I consciousness. - F: Etre social I conscience sociale. -
R :  Obiteslvennoe bytie I ob!leslvennoe soznanie. - Sp: Ser social 1 consiencill soCÜII. 
Ch: Shehui CII11ZIIil shehui yishi n � ff ft *± � � i.R 

Diese beiden Ausdrücke fungieren im Marxismus sowohl als Ersatzbezugnah­
me wie auch als notwendige Spezifikation gegenüber dem Verhältnispaar des 
philosophischen Seins und des Denkens. Wenn ihr Sinn der Feuerbachsehen 
Kritik der Hegeischen Seinstheorie auch keineswegs fremd ist , so zeigen diese 
Ausdrücke vor allem das Auftreten einer Entdeckung an , die der Marxismus 
genaugenommen nicht eingeführt , sondern sanktioniert und problematisiert 
hat .  

Feuerbach sieht im Hegeischen Sein (vgl . etwa •Grundsätze der Philosophie 
der Zukunft« , § 27 ,  in : Werke in sechs Blinden, Bd . 3 ,  Frankfurt/M. 197 5 ,  
288f. ) eine hybride und mehrdeutige Kategorie , insofern dieses ununlerschie­
dene Sein , das am Anfang ebenso wie am Endpunkt der Entwicklung des ab­
soluten Geistes steht , immer schon unter die Bewegung, die eine Bewegung, 
des Seins und des Denkens subsumiert ist . Über Feuerbach hinaus geht es 
Marx und Engels zusätzlich darum , auf der theoreli.rchen Ebene einen dop­
pelten Gedanken zur Geltung zu bringen , der in noch verworrener Form im 
Jahrhundert vor ihnen aufgekommen war (französische Materialisten, klassi­
sche politische Ökonomie , Hegelianismus) :  Die Gesellschaft und die sie kon­
stituierenden Verhältnisse stellen ein spezifisches Sein dar, bzw. dieses (gesell­
schaftliche) Sein verweist darauf, daß im Leben der Gesellschaften - genau 
wie übrigens in der Natur - eine objektive Realität existiert , die unabhängig 
vom (gesellschaftlichen) Bewußtsein ist und vor letzterem den Vorrang hat . 

Das Paar •gesellschaftliches Seine und •Bewußtsein« bezweckt demnach in 
der gesamten marxistischen Tradition eine entschlossene Ausweitung der •gro­
ße(n) Grundfrage aller ( . . .  ) Philosophie [ .die diejenige] nach dem Verhältnis 
von Denken und Seine ist (Feuerbach, MEW 2 1 ,  274), auf die gesellschaftli­
che Sphäre . Die orthodoxe Systematik hat daraus die isomorphe Entsprechung 
zum Paar von Basis und Überbau aus dem Bereich des historischen Materialis­
mus innerhalb des dialektischen Marxismus (entsprechend dem Ausdruck von 
Dietzgen) gemacht . Tatsächlich zeichnet sich hier eine komplexe Verknorung 
von Verhältnissen ab, die alle dazu neigen, den Materialismus auf einer aus­
drücklichen Beziehung der aktiven Determination und der erwiesenen Vor­
gängigkeit eines Beziehungsglieds gegenüber dem anderen zu begriinden. 
Die klassische Formulierung hierfür findet sich in der Deutschen Ideologie: 
•Nicht das Bewußtsein bestimmt das Leben, sondern das Leben bestimmt das 
Bewußtsein . In der ersten Betrachtungsweise geht man von dem Bewußtsein 
als dem lebendigen Individuum aus, in der zweiten , dem wirklichen Leben 
entsprechenden, von den wirklichen lebendigen Individuen selbst und be­
trachtet das Bewußtsein nur als ihr Bewußtsein .«  (MEW 3. 27) Im Jahre 1859 
nimmt Marx diese fast fünfzehn Jahre alte Formulierung bei Gelegenheit ei-
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ner wichtigen rückblickenden Bilanzierung wörtlich wieder auf: ·E� ist nicht 

das Bewußtsein der Menschen, das ihr Sein , sondern umgekehrt ihr gesell­

schaftliches Sein , das ihr Bewußtsein bestimmt .e (Zur Kritik, MEW 1 3 ,  9) Da­

mit gehen Primat und Priorität Hand in Hand: es muß das Sein geben , d�t 

es Bewußtsein geben kann - genau dies ist der Sinn der schönen Formulie­

rung der Deutschen Ideologie: •Das Bewußtsein kann nie etwas Andres sein 

als "das bewußte Seine (MEW 3 ,  26) . 

Als Unterscheidungskriterium des Materialismus mußte die These von der 

Bestimmung des Bewußtseins durch das gesellschaftliche Sein ganz offensicht­

lich zum Gegenstand einer Unzahl von Verteidigungsbemühungen und Er­

läuterungsanstrengungen gemacht werden . Die Geschichte der marxistischen 

Theorie , sosehr sie auch eine Geschichte der Polemiken ist, ist geradezu damit 

gespickt . Dabei ragt der Eingriff Lenins aufgrund seiner Kraft und seiner Ori­

ginalität hervor. In seiner Auseinandersetzung mit Bogdanow bringt er in Er­

innerung, in wie hohem Maße hier der historische Materialismus mit •dem 

Materialismus im allgemeinene oder auch •dem Materialismus insgesamte 
verknüpft ist : •Der Materialismus überhaupt anerkennt das objektiv reale Sein 
(die Materie) ,  das unabhängig ist von dem Bewußtsein , der Empfindung, der 
Erfahrung usw. der Menschheit . Der historische Materialismus anerkennt das 
gesellschaftliche Sein als unabhängig vom gesellschaftlichen Bewußtseine 
(ME, LW 14 , 329). Er zeigt , daß die gesellschaftlichen Verhältnisse objektive 
und daher unbewußte Verhältnisse sind : •Wenn die Menschen miteinander in 
Verkehr treten , sind sie sich in allen einigermaßen komplizierten Gesell­
schaftsformationen - und insbesondere in der kapitalistischen Gesellschafts­
formation - nicht bewußt, was für gesellschaftliche Verhältnisse sich daraus 
bildene (LW 14,  326). Schließlich führt er den Begriff der Widerspiegelung 
ein : •Das gesellschaftliche Bewußtsein widerspiegelt das gesellschaftliche Sein 
- darin besteht die Lehre von Marxe (ebd . ) . Dieser Begriff der Widerspiege­
lung - sosehr er auch beständig von unterschiedlichen Unternehmungen ei­
ner Verflachung des Marxismus in Dienst genommen worden ist - macht in 
vielen Hinsichten den Begriff der Bestimmtheit (Determination) komplexer 
(vgl. hierzu D. Lecourt , Lenins philosophische Strategie, Frankfurt / M . , Ber­
lin/West , Wien 1975 , 26ff. ) .  Man muß noch hinzufügen , daß die Leninsche 
Praxis selbst komplex, proteusgestaltig und auf keinen einfachen Nenner zu 
bringen ist . So ist das Bewußtsein für Lenin gleichzeitig dasjenige , was als se­
ku�d� und abhängig gesetzt wird (vgl . PH, LW 38,  252 ,  2 5 5f. ,  279f. ) ,  und 
d�J�ru�e,  �as dazu be�en ist , sich, im Gegensatz zur unbewußten Sponta­
nenat , m

_ 
emem revolutionären Subjekt zu verkörpern , d .h .  •revolutionäres 

Bewußtseme ,  •Kl�enbewußtseine zu werden : •Wenn man aber sagt , daß die 
Ideol��en (d .h .  die bewu�ten Führer) die Bewegung nicht vom Weg abbrin­
g�n konn�n,  der durch dte Wechselwirkung von Milieu und Elementen be­
sttm�u wud , so heißt das die Binsenwahrheit vergessen , daß das Bewußtsein an dieser Wechselwirkung und an dieser Bestimmung mitwirkt e (LW 5 322f. ) 

0 ' 



Der Marxismus der 111 . Internationale sollte das provisorisch offen geblie�­

ne Problemfeld rasch einzäunen .  Die •Bestimmunge des •Bewußtseinsc durch 
das •gesellschaftliche Seine , verbunden oder auch vermischt mit dem •Krite­
rium der Praxisc , sollte in der Tat zu einer allgemeinen Theorie der allseitigen 
Verspätung des Bewußtseins herunterkommen. Dieses Abgleiten ist übrigens 
schon 1907 in einem Text Stalins feststellbar, in dem Stalin in einem schönen 
Gleichnis den Wettlauf anführt, den sich in einem armen Schuhmacher , der 
Pleite gemacht hat , sein kleinbürgerliches •Bewußtseine und sein proletari­
sches •gesellschaftliches Seine liefern 0 .W. Stalin , Anarchismus oder Sozialis­
mus? in :  ders . , Werke, Bd . 1 ,  Berlin/DDR 195 1 , 257 -32 3 ,  hier : 275f . ) .  In die­
ser neuen Version ist der Marxismus dann mehr oder weniger eine Ideologie 
der fortschreitenden Anpassung geworden, der adäquaten Entsprechung, eine 
Ideologie der wiederhergestellten Harmonie (man kann gleichzeitig analoge 
Entwicklungen etwa hinsichtlich der Begriffe der Produktionsverhältnisse und 
der Produktivkräfte feststellen) . Anstatt kritisch und revolutionär :zu sein , ver­
wandelt er sich , :zwar nur partiell , aber doch in seiner vorherrschenden Ge­
stalt ,  in eine apologetische und konservative Angelegenheit . Überall lieferte 
er die objektivistische Legitimation jeder historischen Situation . Hier , inner­
halb des kapitalistischen •lagerse , gab es dann das behindene Bewußtsein , 
das sich beständig in Verspätung gegenüber der Weltordnung befand , das da­
her deren Revolutionierung mit dem Bannfluch der höchsten Unmöglichkeit 
schlug , indem es auch die günstige Situation immer schon, mangels der ent­
sprechenden subjektiven Aufladung, für unreif erkläne . Drüben, im soziali­
stischen •Lagere , waren seine Oberbleibsei dem Untergang geweiht, als seine 
abgestorbenen Teile , die daher ohne Auswirkungen auf ein dynamisches und 
lebendiges Sein blieben , das diese notwendigerweise überwinden würde. 
Durch die Ewigkeit verwandelt, wurde so die materialistische Dialektik :zu ei­
ner Dialektik des Unveränderlichen . 

• BIBUOGRAPHIE: Man wird mit Gewinn die Artikel •Gesellschaftliches Bewußtseine 
und •Gesellschaftliches Seine von W.P. Eichhorn zur Kenntnis nehmen , in : M. BUHR. 
G. KLAUS (Hg . ) ,  Philosophisches Wörterbuch, l l .Aufl . , Berlin /West 197 5 ,  477f. u . 
478f. Der Verfasser versucht vor allem, diese beiden Begriffe mit einem substantiellen 
Inhalt zu füllen . Demnach umfaßt das gesellschaftliche Sein die Produktionsverhältnis­
se und die Klassenverhältnisse sowie, in noch weiterem Sinne , die Produktivkräfte und 
die Verhältnisse der Menschen zueinander und zur Natur. Das gesellschaftliche Be­
wußtsein wäre demgegenüber im engeren Sinne die Ideologie sowie im weiteren Sinne 
die Gesamtheit der geistigen Ausdrucksformen, die durch die gesellschaftliche Bewe­
gung bestimmt und vermittelt sind . 

.,.. Basis, Ideologie , Leben , Praxis, Vorsprung/Verspätung , Vorstellung, Widerspiege­
lung . G.Be . (F.O .W. )  
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Gesetz 

Der Begriff .Gesetze drückt die Idee einer zwingenden Notwendz�keit aus, 
die dem Sein (esse) und /oder Handeln (operan) des Menschen gebt�tet und 
in der Form der Regel festgelegt wird . Daher sein doppelter , allgemezne: und 
imperati11er Charakter, weil es sich der Gesamtheit aller Fälle oder Erschem�n­
gen auferlegen soll , die es unter sich subsumiert, und d�ne� es. vorschretb� , 
sich ihm unterzuordnen. Diese Kennzeichnung läßt bereits dte Überdetermt­
nienheit des Begriffs, seine Mehrdeutigkeit erkennen : 

1 .  im metaphysischen Sinne wird das Gesetz als eine ontologisch aufgefaßte 
Struktur vorgestellt; 

2. im logischen Sinne bezeichnet das Gesetz eine Gesetzmäßigkeit , die dem 
Denken oder dem Logos inhärent ist ;  

3 .  im wissenschaftlichen Sinne bezeichnet das Gesetz die Struktur der gere­
gelten Abfolge von Erscheinungen , d .h .  das Prinzip , nach dem sich die Er­
scheinungen wiederholen ;  

4 .  im ethisch-politischen Sinne stellt sich das Gesetz als eine maßgebliche 
Vorschrift dar, die sich als Deootologie (Lehre von den Pflichten) ausspricht 
(•man mußc , •du sollst«) .  Diese Polysemie des Ausdrucks in offenkundig ver­
schiedenartigen semantischen Feldern verrät bereits, welcher ideologischen 
Arbeit der Begriff unterworfen war: auf der einen Seite denotien das Gesetz 
die Idee einer Notwendigkeit , die dem Gegebenen inhärent ist ; auf der ande­
ren Seite konnotien es die Idee eines Sein-Sollens, das zugleich einen Aus­
druck der Notwendigkeit und eine positive Wenung dieser Notwendigkeit 
darstellt . 

Der historische Materialismus wird deshalb , der Neuartigkeit seiner Inter­
vention entsprechend , eine andere Verwendungsweise für diesen Begriff defi­
nieren , die sich gleichwohl im Verhältnis zu diesem langen , überdeterminier­
ten Gebrauch bestimmt, der von der Entstehung der philosophischen Refle­
xion (der griechische Nomos) bis zur •klassischen deutschen Philosophie« 
reicht, die das Gesetz mit dem Weg und der Bestimmung des Geistes ver­
knüpfte . 

Kraft der Prinzipien seiner Erkenntnistheon'e weist der historische Materia­
lismus die metaphysische Vorstellung des Gesetzes als Ausdruck der idealen 
Weltordnung zurück (Sinn 1 ). Indem er ebenso die vom Idealismus attestierte 
Identität des Wirklichen mit dem Vernünftigen ablehnt , weist er die Identität 
v?n G�setzen d�r Welt zurück, die durch die Gesetze der Subjektivität garan­

�tert. sem soll (Smn 2). Aber diese Kritik macht nicht die Vorstellung einer ob­

!ekuve� �setzmäßigkeit ungültig, die auf der bewegten Maten·e begründet 
ISt. Wetl dte Idee des Gesetzes auf die Idee eines Unveränderlichen verweist 
wird man durch das Gesetz eine Struktur relativer Identität kennzeichnen, di� 
der Bewegu?g . der . materiellen Welt in ihrer doppelten , natürli­
chen und sozto-h!Stonschen Dimension inhärent ist . 
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Entsprechend dazu kann das wissenschaftliche Gesetz in der materialisti­
schen Sichtweise nicht auf eine subjektive oder transzendentale Struktur bezo­
gen werden , genausowenig wie auf eine rein konventionelle Verbindung zwi­
schen den Erscheinungen: es hat seine Gültigkeit folglich als Ausdruck der 
oben definierten dialektischen Gesetzmäßigkeit (Sinn 3) .  Es bezieht sich auf 
den Menschen als :.Produzenten seiner Lebensmittelc . Nach der Definition 
der Deutschen Ideologie, die die Grundlage der Maneschen Anthropologie 
bildet , wird die Entdeckung von Gesetzen möglich , die die Erscheinungen des 
gesellschaftlichen Seins regieren und ökonomischer Natur sind . Diese Gesetze 
sind :.naturwissenschaftlich treu zu konstatieren« , wie es das Vorwon von Zur 
Kntik der Polttischen Ökonomie ausdrückt (MEW 1 3 ,  9) .  Schließlich weicht 
das Gesetz im transzendenten Sinne des ethisch-politischen Idealismus (Sinn 
4) den Erfordernissen der Praxis, die die Konflikte, die den ökonomischen 
Produktionsbedingungen entspringen, bis zu ihrem Ende treibt . Daraus folgt 
die immanentistische Auffassung des Gesetzes , die nur durch den Imperativ 
der Emanzipation radikalisiert wird . 

Nach dieser Vorüberlegung läßt sich das Begriffsfeld des :.Gesetzesc in sei­
nem materialistischen Verwendungskontext durch die Unterscheidung von 
drei Ebenen aufgliedern : 

1 .  Im allgemeinsten Sinne gibt es Gesetze der Materie , die denen des Den­
kens entsprechen: die dialektische Gesetzmäßigkeit als Grundlage des dialek­
tisch-historischen Materialismus; 

2 .  im konkretesten Sinne gibt es Gesetze der Produktionsmechanismen, die 
die Gesellschaft regieren: die ökonomischen Gesetze; 

3 .  dazwischen ist eine historische Gesetzmäßigketl zu unterscheiden , die 
auf die materialistische Theorie der Geschichte verweist , die auf der Praxis be­
gründet ist . 

Diese drei Ebenen sind zwar eng miteinander verbunden , es besteht aber 
Grund zu ihrer Unterscheidung, denn Marx spricht nicht mit der gleichen 
Konnotation vom :.Gesetze der Negation, vom Wert-:.Gesetzc oder vom Klas­
senkampf als :.Gesetze der Geschichte. Chronologisch läßt sich feststellen, daß 
die drei Ebenen in der Reihenfolge wachsender Allgemeinheit formuliert und 
begründet wurden: zunächst wurde die historische Gesetzmäßigkeit gefun­
den , dann wurden die ökonomischen Gesetze formulien, schließlich wurde 
die dialektische Gesetzmäßigkeit erforscht und teilweise formalisien. Die fol­
gende Darstellung dieser Konnotationen kann deshalb diesem Gang folgen. 

Der berühmte Einleitungssatz des Kommunistischen Manifests präsentien 
sich als Aussage eines wirklichen Gesetzes : :.Die Geschichte aller bisherigen 
Gesellschaft ist die Geschichte von Klassenkämpfen .c (MEW 4, 462) Hier fin­
det sich in der Tat die Behauptung, daß ein :.steter Gegensatz« , in dem :.Un­
terdrücker und Unterdrückte« stehen (ebd . ) ,  in seiner Wiederholung den ro­
ten Faden des historischen Prozesses bildet. Dies ist diejenige Gesetzmäßig­
keit, die ausschließlich der Geschichte zukommt. Dementsprechend setzt der 
Sinn der Geschichte sich durch als die Radikalisierung des Klassenkampfs bis 
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hin zur Abschaffung der antagonistischen Struktur der Gesellschaft ,  di� im­
stande ist , die »Vorgeschichte der menschlichen Gesellschafte abzuschließen 
( Vorwort 1859, MEW 1 3 ,  9). . 

Präzisiert hat sich die Manesche Gesetzeskonzeption durch den Gegensatz 
zum ideologischen Begriff der Pseudo-»Naturgesetzec , die nach A�assung 
der bürgerlichen politischen Ökonomie »den Menschenc und. »die Gesell­
schafte (als hypostasierte Ganzheiten) regieren sollen . »We� die Ökonome� 
sagen, daß die gegenwärtigen Verhältnisse - die Verhältrusse der bürgerh­
eben Produktion - natürliche sind , so geben sie damit zu verstehen ,  daß es 
Verhältnisse sind, in denen die Erzeugung des Reichtums und die Entwick­
lung der Produktivkräfte sich gemäß den Naturgesetzen vollziehen. Somit 
sind diese Verhältnisse selbst von dem Einfluß der Zeit unabhängige Naturge­
setze . Es sind ewige Gesetze, welche stets die Gesellschaft zu regieren haben.c  
(FJend, MEW 4 ,  1 39) Marx hält dem entgegen, »daß die Produktionsweise , 
die Verhältnisse , in denen die Produktivkräfte sich entwickeln, nichts weniger 
als ewige Gesetze sind , sondern einem bestimmten Entwicklungszustande der 
Menschen und ihrer Produktivkräfte entsprechen« (ebd . ,  140) . 

Jedoch stellt sich , beginnend mit der Einleitung von 1857 bis hin zu Zur 
Kritik der Politischen Ökonomie, die Idee einer inneren Gesetzmäßigeit der 
sozio-ökonomischen Mechanik ein , die durch ihre historischen Formen hin­
durch besteht , und deren bestimmte Momente die Produktion, die Distribu­
tion , der Austausch und die Konsumtion sind . Wenn die Menschen , wie es im 
Vorwon von Zur Kritik heißt, in »der gesellschaftlichen Produktion ihres Le­
bens ( . . .  ) bestimmte , notwendige , von ihrem Willen unabhängige Verhältnis­
sec eingehen (MEW 1 3 ,  8) ,  dann ist es möglich , die Gesetze zu fmden , die 
diese Verhältnisse regieren . Dieses Projekt von Marx hatte , wie Engels später 
resümierend feststellte , eine systematische Zusammenfassung der gesamten 
ökonomischen Wissenschaft und eine kohärente Entwicklung der Gesetzmä­
ßigkeiten der bürgerlichen Produktion und des bürgerlichen Austauschs zum 
Ziel , wobei dieses Vorgehen gleichzeitig kn'tisch war gegenüber den Ökono­
men als Interpreten und Apologeten dieser Gesetze . 

In dieser wissenschaftlichen und kritischen Perspektive präzisien Marx in 
der abschließenden Synthese des Kapitals die ökonomische Gesetzmäßigkeit . 
Als ihre beiden »Säulenc fungieren vor allem das Wertgesetz und das Gesetz 
der Veneilung des Mehrwerts. Sie dienen dazu , die Kehrseite der Pseudo-Na­
turgesetzlichkeit von Angebot und Nachfrage aufzuzeigen. 

Gerade beim Auffinden der Gesetze stellt sich nun die zentrale Frage der 
�konomisc�en Epistemologie, wie Marx sie in der Einleitung von 1857 formu­
lt�rt . Dabei geht es um das ökonomische Gesetz als abstrakte Allgemeinheit , 
d�e aus. den Erscheinungen erschlossen wird . Dies verweist uns jedoch auf die 
dtalekusche Gesetzmäßigkeit selbst, gemäß deren sich die materiellen Prozes­
se entfalten - und damit auf die Ebene äußerster Allgemeinheit der Bezeich­
nung »Gesetze in der materialistischen Verwendungsweise . 

Wenn man von Engels' Definition der »Dialektik als Wissenschaft des Ge-
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samtzusammenhangsc ausgeht,  sieht man,  daß die Dialektik sich in Gesetzen 
spezifizieren kann , die ohne Umschweife so formuliert werden : •Hauptgeset­
ze : Umschlag von Quantität in Qualität - Gegenseitiges Durchdringen der 
polaren Gegensätze und Ineinander-Umschlagen , wenn auf die Spitze getrie­
ben - Enrwicklung durch den Widerspruch oder Negation der Negation -
Spirale Form der Enrwicklung .c (DN, MEW 20, 307). 

Dies schließt die Existenz einer objektiven dialektischen Gesetzmäßigkeit 
ein : •Die Dialektik , die sog. objektive, herrscht in der ganzen Natw , und die 
sog. subjektive Dialektik , das dialektische Denken , ist nur Reflex der in der 
Natur sich überall geltend machenden Bewegung in Gegensätzenc (ebd. , 
48 1 ) .  Daher sind die dialektischen Gesetze gewissermaßen nur die Ausprä­
gungen dieser Gesetzmäßigkeit des Widerspruchs. Sie grenzt sich also von 
vornherein von der auf dem Identitätsprinzip begründeten metaphysischen 
Gesetzmäßigkeit ab , indem sie gleichwohl die Einheit der Erscheinungen be­
kräftigt : •Die Form der Allgemeinheit in der Natur ist Gesetze , sagt Engels in 
diesem Sinne (ebd. , 501 ) .  Mit anderen Worten : •Wer Kausalität leugnet , dem 
ist jedes Naturgesetz eine Hypothese« - eine •Seichtigkeit des Denkensc , die 
für den dialektischen Materialismus unannehmbar ist (ebd . ,  499).  

Die dialektischen Gesetze müssen daher als Ausdruck der Bewegung des 
Widerspruchs (und nicht irgendeiner Wesenseigentümlichkeit des Denkens) 
aufgefaßt werden , aber zugleich als erwas, das dem materiellen innewohnt . 
Die Aufzählung der Gesetze läuft daher auf die Darstellung der großen Linien 
hinaus, nach denen sich diese Gesetzmäßigkeit des Widerspruchs entfaltet : sie 
ist also weder eine Deduktion a pn·ori, noch ein willkürlich festgelegter Kata­
log . Nimmt man daher an, daß die •Gesetze der Dialektik« •abstrahierte sind 
aus der •Geschichte der Natur wie der menschlichen Gesellschaftc , dann las­
sen sich die folgenden drei •allgemeinsten Gesetze« unterscheiden : .das Ge­
setz des Umschiagens von Quantität in Qualität und umgekehrt; das Gesetz 
von der Durchdringung der Gegensätze; das Gesetz von der Negation der Ne­
gation« (ebd . ,  348) . 

Es ist bemerkenswert , daß Engels bei der Formulierung dieser Gesetze auf 
ihr Vorhandensein bei Hegel hinweist . Die ersten beiden tauchen in der Wis­
senschaft der Logik explizit auf - das erste in der Lehre vom Sein, das zweite 
in der Lehre vom Wesen - ,  während das dritte implizit , aber in gewisser Wei­
se allgegenwärtig ist als :.Grundgesetz für den Aufbau des ganzen Systems« 
(ebd . ) .  Wenn sie also erst vom logischen Himmel auf die irdische Grundlage 
der Geschichte und der Natur übertragen ist , setzt die Gesetzmäßigkeit ihre 
gesamte Wirksamkeit frei .  

Aus diesem Grund insistiert Engels auf der Objektivität der Gesetze. Was 
er im Hinblick auf das Gesetz der Negation der Negation sagt, gilt für das dia­
lektische Gesetz im allgemeinen, wenn er es im Anti-Dühring definiert als ein 
:.äußerst allgemeines und eben deswegen äußerst weirwirkendes und wichtiges 
Enrwicklungsgesetz der Natur, der Geschichte und des Denkensc (AD, MEW 
20 , 1 3 1  ). Diese allgemeine Bedeutung geht aus der gemeinsamen Wurzel der 
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Gesetze hervor , die ihnen Objektivität verleiht - nämlic� der. D
ialek

h
t
af
ik, die 

so definiert wird: •Die Dialektik ist aber weiter nichts als dte Wtssensc t von 

den allgemeinen Bewegungs- und Entwicklungsgesetzen der Natur, der Men­

schengesellschaft und des Denkens.c (Ebd . , 1 3 1f. )  Diese grundlegende De�­

nition bestimmt die Gesetzmäßigkeit als Ausstrahlung der bewegten Matene 

in den verschiedenen Bereichen der Natur und der Geschichte . Dieselbe Ob­

jektivität der Gesetze , die auf der Dialektik begründet ist , wird Lenin gegen 

den Phänomenalismus und den Positivismus zu Anfang des 20. Jahrhundens 

erneut bekräftigen (vgl . ME, LW 14) .  

� Absolut/Relativ Abstrakt/Konkret, Allgemeines /Besonderes, Dialektik , Dialekti­
scher Materialismu� . Diamat, Erkenntnistheorie, Erscheinung, Vernünftig /Wirklich, 
Wahrheit. P . -L .A . (T.L. ) 

Gewalt 
E: Force. - F: Violence. - R: NtJiilie. - Sp : Violencia. -
Ch: BIIOii " 1J  

1 .  Die Gewalt ist kein Begriff. Sie ist eine den gesellschaftlichen Verhältnissen 
inhärente Praxis und drückt verschiedene Formen davon aus. Für die Marxi­
sten ist die Beziehung zwischen Robinson Crusoe und Freitag das mittletweile 
klassisch gewordene Symbol dafür . Gegen Dühring, der in der •unmittelba­
ren politischen Gewalt« das •geschichtlich Fundamentale« sieht und der des­
halb aus den •politischen Zuständen« die •entscheidende Ursache der Win­
schaftslagec macht (AD, 2 .  Abschnitt ,  Beginn von Kap . I l ;  die Kap . II ,  III und 
IV sind der •Gewaltstheoriec gewidmet) ,  wendet Engels ein , daß Gewalt nie­
mals ursprünglich ist , sondern daß bestimmte Bedingungen erfüllt sein müs­
sen. So muß Robinson , bevor er Freitag untetwerfen kann , über eine Waffe 
verfügen, über Werkzeuge und über die Mittel für seinen Unterhalt. Das 
kindliche Exempel , das Dühring anführt , zeige also , so kommentiert Engels , 
•daß die Gewalt nur das Mittel , der ökonomische Vorteil dagegen der Zweck 
ist« (ebd. , MEW 20, 148). Die ganze Geschichte bestätigt diese Regel . Das 
Privateigentum tritt nicht einmal allgemein als Ergebnis des Raubs oder der 
Gewalt auf, sondern im Gegenteil : wo es sich herausbildet , •geschieht dies in­
folge veränderter Produktions- und Austauschverhältnisse , im Interesse der 
Steigerung der Produktion und der Förderung des Verkehrs - also aus ökono­
mischen Ursachen .  Die Gewalt spielt dabei gar keine Rolle .«  (Ebd . , 1 5 1 )  Das­
selbe gilt für die Eroberung der politischen Macht durch die Bourgeoisie . 
Auch hier sind es die ökonomischen Faktoren , die die bestimmende Funktion 
ausgemacht haben, •der Kampf ( . . . ) der Industrie gegen den Grundbesitz , 
der Geldwirtschaft gegen die Naturalwirrschafte (ebd . , 1 5 2 ) .  Die Gewalt 
•kann kein Geld machen« ( ebd . ,  1 54) ;  die Geschichte der Feuetwaffen - Ge­
schichte der Militärtechnologie und ihrer Kontrolle - erklän die Machtver­
hältnise , und die Gew�lt kann ohne materielle Bedingungen nicht siegen 
(vgl . ebd . ,  1 59) .  Im Wetteren führt Engels die folgende These aus:  Eine öko-
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nomische Funktion mit sozialem Charakter erzeugt die politische Gewalt, die­
se erlangt eine relative Autonomie , wird von einer Dienerio zur Herrin . Dar­
aus können sich zwei Handlungsarten entwickeln: entweder die Gewalt wirkt 
in Richtung der gesetzmäßigen ökonomischen Entwicklung , beschleunigt sie , 
oder aber sie wirkt ihr entgegen und wird früher oder später von ihr hinwegge­
fegt. Im ersten Falle ist die Gewalt im eigentlichen Sinn :.revolutionäre , ist sie 
:.die Geburtshelferin jeder alten Gesellschaft ( . . .  ), die mit einer neuen 
schwanger gehte oder :.das Werkzeug ( . . .  ), womit sich die gesellschaftliche Be­
wegung durchsetzt und erstarrte , abgestorbne politische Formen zerbeichte 
(ebd . ,  1 7 1 ) . Engels führt ausdrücklich Marx und dessen Analyse der :.Genesis 
des industriellen Kapitalisrene zur Unterstützung seiner These an . In bezug 
auf die verschiedenen Methoden der ursprünglichen Akkumulation , die das 
kapitalistische Zeitalter aufblühen läßt , hatte Marx geschrieben: :.Diese Me­
thoden beruhn zum Teil auf brutalster Gewalt ( . . .  ). Alle aber benutzten die 
Staatsmacht , die konzentrierte und organisierte Gewalt der Gesellschaft, um 
den Verwandlungsprozeß der feudalen in die kapitalistische Produktionsweise 
treibhausmäßig zu fördern und die Übergänge abzukürzen . Die Gewalt ist 
der Geburtshelfer jeder alten Gesellschaft ,  die mit einer neuen schwanger 
geht .  Sie selbst ist eine ökonomische Potenz . e  (MEW 2 3 ,  779) Engels nimmt 
diese Beurteilung 1890 nochmals auf: :.Die Gewalt (d .h .  die Staatsmacht) ist 
auch eine ökonomische Potenz !e (Brief an C. Schmidt v. 27 . Okt . ; MEW 37 ,  
493)  

2 .  Diese These macht eine Reihe von Bemerkungen nötig. Sie ist nicht nur 
das Gegenteil von jener Idee , deren Echo sich bei Dühring ftndet , wonach die 
Gewalt der Motor der Geschichte ist , die Welt voll lärm und Wut, Aggression 
ihre erste Tugend , und wonach das Ganze als :.absolut Bösesc den ��>Sünden­
falle darstellt (AD, MEW 20, 1 7 1 ,  noch Dührings Auffassung; übrigens ver­
körpern alle diese Vorstellungen die christliche Version von Heraklits 
Polemos) .  Diese These scheint eine Entwicklung im Denken von Marx und 
Engels sichtbar zu machen, insofern sie die Auffassungen Rousseaus und 
Proudhons über den Ursprung des Eigenturns ablehnt . Denn hatten sie nicht 
in der Heiligen Ftmzilie (4 . Kap . )  Rousseau und Proudhon noch zugestimmt? 
Hatten sie sich nicht innerhalb des ��>Bundes der Kommunisrene den Blanqui­
sten angeschlossen , jenen wilden Anhängern des Gewaltstreichs ? Hatten sie 
nicht das Kommunistische Mt�nifest mit dem berühmten Aufruf zum ��>gewalt­
samen Umsturz aller bisherigen Gesellschaftsordnunge beschlossen? Und hat­
te Engels nicht selbst wenige Jahre zuvor , am Ende seiner Ltlge der t�rbeiten­
den Klt1Ise in Engltlnd, den proletarischen Schlachtruf ��>Krieg den Palästen , 
Friede den Hütten !e zitiert? Es ist sicher, daß Marx und Engels, besonders in 
ihrer Jugendzeit , für solche Perspektiven mehr als nur Sympathie empfanden, 
aber sie sahen darin nie das Allheilmittel für die gesellschaftliche Verände­
rung . Ihre Beobachtung der Erfahrungen und der Niederl�gen

_
der Revol�ti�­

nen von 1848 bis zur Pariser Commune und , mehr noch, d1e Diagnose, d1e sie 
der bürgerlichen Gesellschaft stellten und die sich - auch für die Frage der 
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Gewalt _ als wirkliche Entdeckung herausstellte , führten sie zu einem ideolo­

gisch ganz unnachgiebigen Standpunkt gegenüb�r �en Apo�ogeten de� Um­

sturzes , gleich welcher anarchistischen oder utop1St1Schen Richtung . S1e ver­

schonten dabei weder Blanqui noch Bakunin und wandten sich ebensosehr ge­

gen die Maschinenstürmerei (Luddismus) wie gegen de� aufständisch�n Spon­

taneismus. Das heißt , daß die unmittelbarste Gewalt mcht nur von s1ch selbst 

spricht, sondern von dem, was sie erzeugt . Was nun die revolutionäre Gewalt 

angeht , so gehorcht diese , richtig verstanden , einer dreifachen Bestimmung . 

Sie wird erstens bestimmt vom vorhandenen Kräfteverhältnis, von der Kon­

junktur (Konstellation) oder der Krise und von den objektiven Bedingungen 

der Revolution . Zweitens paßt sich die Antwort der Beherrschten den Gewalt­

praktiken der herrschenden Klasse und den Ausbeutungsverhältnissen an ; das 

reicht von der Gründung einer Avantgarde , der Partei , bis zu den verschiede­
nen Formen des Kampfes , vom Streik bis zur bewaffneten Erhebung. Die Ge­
walt macht hier ihren wirklichen Ursachen Platz . Seit 1843 hob Marx hervor , 
daß, auch wenn die •Waffe der Kritik die Kritik der Waffen nicht ersetzen« 
könne, die Theorie dennoch •materielle Gewaltc werde , sobald sie die Massen 
ergreife (KHR, MEW 1 ,  385). Und Engels schrieb 1845 :  •Je mehr also die eng­
lischen Arbeiter sozialistische Ideen in sich aufnehmen ,  desto mehr wird ihre 
jetzige Erbitterung, die es doch, wenn sie so gewaltsam bleibt , wie sie jetzt ist , 
zu nichts bringen würde , überflüssig, desto mehr werden ihre Schritte gegen 
die Bourgeoisie an Wildheit und Roheit verlieren .« (Lage, MEW 2 ,  505) Der 
Faktor des Bewußtseins ist dafür ebenso unverzichtbar wie die eigentlich •ma­
teriellen« Bedingungen. Das dritte Element schließlich ist das der Zweckbe­
stimmtheit . Die Gewalt zielt keinesfalls auf Katharsis ab , sondern auf die Er­
oberung der politischen Macht , d .h .  des Staates , allerdings im Rahmen jener 
Figur, die darauf abzielt , ihn zu negieren , insofern ihre Funktion darin be­
steht , sogar die Gewalt abzuschaffen , die die Klassen sind , nämlich die Dikta­
tur des Proletariats . Daraus ergibt sich eine andere Lehre , nämlich daß die 
schlimmste Gewalt nicht die offene , d .h . die bewaffnete ist , bei der Blut 
fließt, sondern die institutionalisierte ,  friedliche Form , wie die der Fabrik, der 
Klassenjustiz oder auch der Schule . Wohingegen deren Gegenstück auf der 
Seite der Beherrschten , trotz ebenso institutionalisierter Formen (als Partei 
und

. Gewerkschaft) und nicht gewalttätiger Aktionsweisen (Demonstrationen , 
Streiks) wegen der Unterdrückung doch viel öfter dazu verurteilt ist , sich als 
offene Gewalt zu äußern , wie z .B .  in Form der Barrikade oder des Straßen­
k�pfes, deren höchst genauer Beobachter Engels (genannt •der Generale) 
mcht umsonst war . Wie dem auch sei , die seit dem Kommunistischen Mani­f�st stets ':iederholten Erklärungen, daß es notwendig sei , auf die Gewalt zu­
ruckzug�eifen , verb�nden �it dem Klassenhaß auf die Bourgeoisie , tragen 
d�zu be1 , dem

. 
Maoosmus eme furchteinflößende Physiognomie zu verleihen . 

D1e apokal�usche Visio� , der sich selbst ein Zola nicht entziehen kann (man denke an 
.
�le letzten 

.
Seiten von Germinal), wird übernommen und sogar noch verstarkt durch d1e bolschewistische Revolution und das Bild vom •Mann 
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mit dem Messer zwischen den Zähnenc . Die Proteste und Versicherungen von 
Lenin , die doch in dieselbe Richtung gingen wie die Analysen von Engels , 
werden die Zweideutigkeiten nicht aufheben können . Im Gegenteil wird die 
zunehmende Gewalt der imperialistischen Verhältnisse dem in diesem Punkt 
keinesfalls heterodoxen Uneil von Mao Zedong seine größtmögliche Ausbrei­
tung geben: •Die Erfahrungen des Klassenkampfes im Zeitalter des Imperia­
lismus lehren uns: die Arbeiterklasse und die übrigen werktätigen Massen 
können nur mit der Macht der Gewehre die bewaffneten Bourgeois und 
Grundherren besiegen; in diesem Sinne können wir sagen , daß die ganze 
Welt nur mit Hilfe der Gewehre umgestaltet werden kann . ( . . .  ) und wenn 
man will , daß es keine Gewehre mehr geben soll , muß man das Gewehr in die 
Hand nehmen .« (Mao Tse-Tung , Probleme des Krieges und der Strategie, 6.  
Nov. 1938 , in: ders . ,  Ausgewählte Werke , Peking 1968 , Bd . 2 ,  262) 

Man weiß , wie sehr darauf noch in jüngster Zeit - von den westlichen Me­
tropolen bis hin zu den afrikanischen oder südamerikanischen Befreiungsbe­
wegungen - gehört wurde. Sogar die Geistlichen wurden davon verunsichen 
(von der •Gewaltc eines Camillo Torres in Kolumbien bis zur •Gewaltlosig­
keit« von Mactin Luther King in den USA),  so daß ein Mgr. Veuillot bekannte : 
•Das Won Gottes zum Thema Gewalt ist ja nicht leicht zu analysieren .«  

Wenn das Wort des Marxismus dazu im Prinzip leichter zu verstehen ist, 
dann sicherlich nicht durch sich selbst , sondern wegen der Gegenstände und 
Probleme , von denen zu sprechen er nicht aufhön. 

e BIBUOGRAPHIE: K. MARX: KHS, MEW 1 ,  259 (zum Verhältnis von Verfassung und 
Revolution); FJend, MEW 4, 182 (über den Klassengegensatz - vgl . dort auch das Zi­
tat von G. Sand); Grundrisse, 68 (über die gewaltsame Trennung von Elementen und 
die gewaltsame Wiederherstellung ihrer Einheit). - K. MARX, F. ENGELS, Beschlüsse 
der Londoner Delegiertenkonferenz der IAA, Sept. 1 87 1 ,  MEW 1 7 ,  422 (die proletari­
sche Partei als Antwort auf die Gewalt der herrschenden Klassen). F. ENGELS : AD, 
MEW 20; Einleitung zu K/ll.fsenkiimpfe ( 1 895) ,  MEW 22 ,  500-527 (über legale und il­
legale Mittel). - W.I .  LENIN, Sozialismus und Krieg, LW 2 1 ,  295-34 1 ;  SR; Die prole­
tarische Revolution und der Renegat /Vzutsky, LW 28,  225 -327 ,  v .a .  2 33 ,  2 5 5 ,  285 . -
Über die Gewalt als Schöpferio einer höheren Moral vgl . G. SOREL, Ober die Gewalt, 
Frankfurt / M .  1 98 1 ,  und F. ROSSIGNOL, Sore/, Paris 1948. - E. BAUBAR, C. LUPORI­
NI, A.  TOSEL, Matx et sa critique de Ia politique, Paris 1979; La violence et les chretiens 
(Woche der katholischen Intellektuellen) ,  Paris 1967 . 

.,. Aufstand, Bakunismus, Blanquismus, Friedlicher Weg, Guerilla, Konstellation , 
Kräfteverhältnis, Krieg, Macht , Markt, Robinsonaden, Spontan, Volkskrieg . G.L.(H.W.) 

Gewerkschaft 
E :  Trade union. - F: Syndicat. - R:  Profsojuz. - Sp: Sindicato. -

Ch: Gonghui ;;; I 
In England, dem Land, in dem die Großindustrie bereits domi��rend ist und 
die Arbeiterklasse sich in autonomen ökonomischen und pobttschen Bewe­
gungen (Chartismus und Tradeunionismus) zu organisieren beginnt,  ent-
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decken und analysieren Marx und Engels die praktische Kriti� des wa��send�n 
Kapitalismus, welche die Arbeiterkoalitionen darstellen . Sie theonsier�n m 
ihren Schriften von 1846 /47 die Tragweite des Phänomens und unterstreichen 
im Gegensatz zu Proudhon dessen Bedeutung: Die Herrschaft. 

des Kapitals 
hat die widersprüchliche Wirkung, die Zersplitterung der Arbeiter �ervorzu­
bringen, indem sie sie einer unvermeidlichen Konkurrenz u�t�rwi� , und 
gleichzeitig die Masse der Arbeiter objektiv zur Klass� zu vereimge�, i�

.
dem 

sie allen die gleichen Ausbeutungsbedingungen aufzwmgt . Durch die K�p­
fe , die sie zur Verteidigung ihrer gemeinsamen Interessen fühn, entwickelt 
sich diese •Klasse an siehe zur •Klasse für siehe . Sie organisiert sich in zunächst 
provisorischen und paniellen, später dauerhaften und umfassenden Assozia­
tionen, die ihr , indem sie die Konkurrenz vermindern, erlauben , die Arbeits­
löhne gegen die unaufhörlichen Übergriffe des Kapitals zu verteidigen und 
ihm venraglich festgelegte Arbeitsbedingungen abzutrotzen , die ebenso viele 
Siege der politischen Ökonomie der Arbeiterklasse über die politische Ökono­
mie der Bourgeoisie begründen . Da der Kampf Klasse gegen Klasse ein politi­
scher Kampf ist , werden diese Assoziationen in dem Maße politisch, wie sie 
die Interessen der ganzen Klasse veneidigen und die revolutionäre Vereini­
gung der Arbeiter gegen das Kapital verwirklichen (FJend, Manifest) . In die­
sen Texten von 1846 /47 resultiert also der Übergang von der gewerkschaftli­
chen (d .h .  korporativen oder tradeunionistischen) zur politischen (d .h .  revo­
lutionären) Aktivität aus der Entwicklung der sozialen Praxis innerhalb ein 
und derselben Organisation . Die Internationale Arbeiter-Assoziation (IAA) ,  
die sich 1864 bildet und die sowohl die sozialistischen Studienzirkel als auch 
die Gewerkschaften und Genossenschaften vereinigt (womit sie dem tatsächli­
chen Organisationsgrad der Arbeiterbewegung entspricht) ,  stimmt in dieser 
Hinsicht mit der damaligen Vorstellung von Marx überein : als bewußte Bil­
dung der Arbeiterklasse über die nationalen Grenzen hinweg soll sie Organi­
sationen jeglicher An unter dem vereinigenden Ziel der Eroberung der Macht 
zusammenführen . 

Das Leben dieser Ersten Internationale ist geprägt von ideologischen Kämp­
fen , unter denen die Gewerkschaftsfrage einen bedeutenden Platz einnimmt . 
Marx, der Funktion und Entwicklung der Arbeiterassoziationen von ihrem 
Platz in der kapitalistischen Produktionsweise her theorisien hat , ist seither 
mit Organisationen konfrontiert, die ihre Verschiedenheit den jeweiligen Ver­
bindungen mit der Gesellschaftsformation verdanken , in der sie sich ent­
wickelt haben . In Frankreich , wo die Differenzierung zwischen Staat und 
herrschender Klasse stark entwickelt ist ,  gibt sich der Staat eher den Anschein 
eines Herrschaftsapparats der bürgerlichen Gesellschaft (societe civile) denn 
als Instrument der herrschenden Klasse .  Daß seine Herrschaft in erster Linie in 
seiner politischen Dimension erlebt wird , bestärkt die Arbeiterklasse in ihren 
�roud�onistischen Tendenzen . Unter dem Vorwand von Freiheit , Antistaat­hchk

.�
it und ��iautori�ärem Individualismus lehnt der stark proudhonistisch gepragte Sozial lsmus die politische Aktion und die Zentralisierung der Kämp-
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fe zugunsten von Mutualismus und Föderalismus ab . In England wie in allen 
anderen Ländern , in denen die Differenzierung politischer Strukturen 
schwach ausgebildet ist , entwickelt sich nach der Chartistenbewegung und 
den Reaktionen auf die Pariser Kommune eine tradeunionistische Gewerk­
schaftsbewegung, die ebenfalls die politische Dimension des Klassenkampfs 
zurückweist zugunsten ausschließlich ökonomischer , reformistischer und lega­
listischer Aktionen . Im Gegensatz dazu fühn in Deutschland das Gewicht des 
Staates für die Organisierung der herrschenden Klassen den mehrheitlich las­
salleanisch geprägten Sozialismus dazu, die Tragweite des Lohnkampfes (der 
nach dem ehernen Lohn-»Gesetzc zum Scheitern verurteilt ist) zu leugnen , 
zugunsten eines politischen Kampfes , der auf der Illusion einer sozialistischen 
Intervention in den preußischen Staat beruht .  Die »Logik des Staates« lastet 
also schwer auf den Beziehungen zwischen dem politischen und dem gewerk­
schaftlichen Element und auf den Ideologien , durch die sie zum Ausdruck 
kommen (P. Birnbaum) . Die von Marx ausgearbeitete und vom ersten Kon­
greß der IAA ( 1 866) angenommene Resolution über die Gewerkschaften ver­
uneilt die Unterschätzung der gewerkschaftlichen Kämpfe , die diese Ideolo­
gien implizieren , und noch mehr ihre Überschätzung (was damals in der IAA 
die Hauptgefahr ist) :  »Würden sie [ die Arbeiter] in ihren tagtäglichen Zusam­
menstößen mit dem Kapital feige nachgeben , sie würden sich selbst unweiger­
lich der Fähigkeit berauben , irgendeine umfassendere Bewegung ins Werk zu 
setzen . ( . . .  ) Sie [die Gewerkschaften ]  verfehlen ihren Zweck gänzlich , sobald 
sie sich darauf beschränken , einen Kleinkrieg gegen die Wirkungen des beste­
henden Systems zu führen , statt gleichzeitig zu versuchen , es zu ändern , statt 
ihre organisierten Kräfte zu gebrauchen als einen Hebel zur schließliehen Be­
freiung der Arbeiterklasse , d .h .  zur endgültigen Abschaffung des Lohnsy­
stems. c  (Lohn, MEW 16 ,  1 5 1 - 1 52 )  Die ideologische Offensive der Bakunisten , 
die in der Pariser Kommune eine Bestätigung des Anarchismus gesehen ha­
ben , führten Marx und Engels dazu , diesen letzten Aspekt nach der Niederla­
ge der Kommune noch einmal deutlicher hervorzuheben . Sie modifizieren 
dabei die Begriffe : :.( . . .  ) in Anbetracht ( . . .  ), daß die Arbeiterklasse gegen die­
se Gesamtgewalt der besitzenden Klassen nur als Klasse handeln kann , indem 
sie sich selbst als besondere politische Partei konstituien, im Gegensatz zu al­
len alten Parteibildungen der besitzenden Klassen ; ( . . .  ) daß die Vereinigung 
der Einzelkräfte , welche die Arbeiterklasse bis zu einem gewissen Punkt be­
reits durch ihre ökonomischen Kämpfe hergestellt hat , auch als Hebel für ih­
ren Kampf gegen die politische Gewalt ihrer Ausbeuter zu dienen hat, - aus 
diesen Gründen erinnert die Konferenz alle Mitglieder der Internationalen : 
daß in dem streitenden Stand der Arbeiterklasse ihre ökonomische Bewegung 
und ihre politische Betätigung untrennbar verbunden sind .c  (Marx/Eng�ls , 
Beschlüsse der Londoner Delegiertenkonferenz der IAA, MEW 1 7 .  422) Diese 
Resolution , die die unabdingbare Organisation des politischen K�pfes in 
der Form einer organisienen Partei beinhaltet , bewirkt den Bruch mit den Ba­
kunisten und den englischen Trade-Unions. Sie unterstreicht, daß die sponta-
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ne Entwicklung des Lohnkampfes nicht notwendigerweise politisches Bewußt­
sein und den politischen Kampf hervorbringt , und

_
s�e wirft das Pr�blem der 

Beziehungen zwischen beiden auf. Entsteht das poltusche Bewußtsem aus der 
Entwicklung der sozialen Praxis? Muß es •von außenc herangetrage� w�rde

_
n ,  

wie Marx' eigene Rolle in  der IAA vermuten läßt ? Wel�her Natur
_
war

_
e m die­

sem Fall diese Äußerlichkeit ? Das sind neue Fragen, die untersch1edhche Les­
arten der Texte von 1846 /47 zulassen , zwischen denen sich die 1 889 wiederer­
standene Internationale wird entscheiden müssen . 

Marx hat seine Gewerkschaftskonzeption in Reaktion auf Theorien ausgear­
beitet, die eine der Funktionen der Arbeiterassoziation zugunsten der jeweils 
anderen leugneten : einerseits die Negation der Politik in ihrer anarchistischen 
(Proudhon, Bakunin) und tradeunionistischen Komponente , andererseits die 
Negation des Lohnkampfes (Lassalle) .  Seine auf die Dialektik der gewerk­
schaftlichen und politischen Kämpfe zielenden Überlegungen haben niemals 
zur Bejahung einer notwendigen Pluralität der Organisationen und noch we­
niger zur Frage ihrer rechtlichen Beziehungen geführt. Das Auftauchen von 
Arbeitermassenparteien im Rahmen der verschiedenen Nationalstaaten läßt 
das Problem wieder aufleben : es stellt einen Sieg der Verfechter der unab­
dingbaren politischen Aktion dar , mündet jedoch zugleich faktisch in eine or­
ganisatorische Dualität , die für die Zweite Internationale bedeutsam wird . 
Diese macht zunächst keine Unterschiede zwischen den Gewerkschaften , die 
sich ihr anschließen , da sie vielgestaltig sein möchte , wie ehemals die IAA. 
Die anarchistische Offensive führt sie indes 1893 zur Annahme einer Resolu­
tion , die die Zulassung zu ihren Kongressen auf diejenigen Organisationen 
beschränkt , die die Notwendigkeit der Organisierung der Arbeiter und der 
politischen Aktion anerkennen . Die Anarchisten , die auf der Ablehnung le­
gislativen und parlamentarischen Handeins bestehen und die dementspre­
chend die Strategie des Generalstreiks entwickeln , der auf der alleinigen Ak­
tion der Gewerkschaften beruht , werden infolgedessen ausgeschlossen ( 1 896) .  
Ihr Ausscheiden fühn letztlich zum Ausschluß der von ihr kontrollierten be­
deutenden Gewerkschaftsfraktion und besiegelt in der Praxis die Vorherr­
schaft der Partei als höhere Organisations- und Aktionsform der Arbeiter­
schaft . Die Frage ihres Verhältnisses zur Gewerkschaftsorganisation stellt sich 
aufgrund dieser Tatsache nunmehr überall und wird , wiederum abhängig von 
der •Logik des Staatesc , unter verschiedenen Verhältnissen auf je eigene Weise 
gelöst . Das Gewicht des politischen Reformismus und das Fehlen des sozialen 
Refo�mismus nähren �n Frankreich parlamentarische und regierungsbezogene 
Illus10nen und zugleich - als deren Kontrapunkt - einen revolutionären 
Sy?dikalismus. Die Existenz der beiden mit unterschiedlichen Strategien ar­
beitenden Arbeiterorganisationen , der CGT und des SFIO, stellt einen Bruch 
zwischen Partei und Gewerkschaften dar , der deutlicher als anderswo ausfällt . 
In Deut�hland : wo das Soziale der politischen Herrschaft streng untergeord­
net z� sem schemt , werden die Gewerkschaften von der sozialdemokratischen 
Partel beherrscht . Der soziale Reformismus , den der Staat bereits unter Beweis 
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gestellt hat , bestärkt sie in einem Revisionismus , zu dem auch die Integration 
der Gewerkschaften in den Staat gehört . Im Gegensatz dazu führt die Schwie­
rigkeit, sich auf politischer Ebene Gehör zu verschaffen, die Trade-Unions zur 
Einrichtung eines parlamentarischen Armes , der Labour Party, der den ange­
strebten sozialen Reformismus vorantreiben soll . Diese zunehmend divergie­
rende Situation schafft für die Zweite Internationale bezüglich der Organisa­
tionen neue Probleme,  denen sie sich stellen muß.  Die Trade-Unions und die 
französischen Gewerkschaften fordern eine gleichgewichtige Vertretung von 
Gewerkschaften und Parteien . Dem treten diejenigen unter den französischen 
Sozialisten entgegen , die den strikt politischen Charakter der Internationale 
bewahren wollen . Die deutsche Sozialdemokratie rechtfertigt ihrerseits die 
Unterordnung der Gewerkschaft unter die Partei, und tut dies , indem sie 
hierfür einen neuen theoretischen Ansatz vorlegt . Gemäß der Analyse Kauts­
kys (Die Revision des Programms der Sozialdemokratie in Öste"eich, Die 
Neue Zeit, 20 .  Jg. [ 1901 / 02 ) ,  Bd . 1 ,  Nr . 3 ,  Reprint Glashütten im Taunus 
197 3 ,  69-82 , vor allem 79f. ; Drei Krisen des Marxismus, Die Neue Zeit , 2 1 .  

Jg.  [ 1902 / 1903 ) ,  1 .  Bd. , Nr. 2 3 ,  7 23 - 73 1 ,  v .a .  730; Reprint von �Die Neue 
Zeit« , 1 .  Jg. [ 1883)  bis 4 1 .  Jg. [ 1922 / 23 ) :  Glashütten im Taunus 197 1 - 197 5) ,  
die Lenin später aufgreift ( W7), sind Arbeiterbewegung und Sozialismus von 
Natur aus keineswegs identisch . Die Arbeiterbewegung kann sich nicht spon­
tan zur allgemeinen Kritik des kapitalistischen Systems aufschwingen . Bleibt 
sie ihrer Spontaneität überlassen , so entwickelt sie sich zum Tradeunionismus 
hin , der früher oder später zur Niederlage der Arbeiterklasse führt . Daraus er­
gibt sich die Bedeutung der intellektuellen Träger der Wissenschaft , die in die 
Arbeiterbewegung das Bewußtsein hineintragen, das ihr fehlt, und die Un­
entbehrlichkeit der Partei , die dieses Bewußtsein zusammenfaßt und der sich 
die Gewerkschaft unterordnet . Die Internationale bemüht sich um den Aus­
gleich dieser antagonistischen Positionen : �Die Gewerkschaften können ihre 
Aufgaben im Kampf für die Emanzipation der Arbeiter nur dann voll erfül­
len , wenn ihr Handeln von einem ganz und gar sozialistischen Geist erfüllt 
ist . Die Partei hat die Aufgabe , den Gewerkschaften in ihrem Kampf für die 
Anhebung und Verbesserung der sozialen Lebensbedingungen der Arbeiter 
beizustehen. «  ( 1907) Die strategische Debatte , die Marxisten und Anarchisten 
bezüglich der Mittel und Ziele der Revolution entzweite , ist somit zu einer 
rechtlichen Debatte geworden ,  in der es darum ging, vertragliche Beziehun­
gen zwischen Organisationen festzulegen , von denen jede ihre eigene Veran­
kerung, ihre Strukturen , ihre Vorgehensweise und selbst ihre internationalen 
Kongresse hat ( 1903 Bildung des Internationalen Gewerkschaftssekretariats, 
das der Vereinigung Internationaler Gewerkschaftskonferenzen vorausging) .  
Diese Spaltung Gewerkschaft I Partei ist letztlich nichts anderes als der Refle

_
x 

auf die dem liberalen Kapitalismus innewohnende Trennung der ökonomi­
schen und politischen Mächte. Die erste Krise des Imperialismus , die die Ge­
werkschaften überall dazu zwingt , ihr Verhältnis zum Staat (und davon ausge­
hend selbst zu den Parteien) zu überdenken , stellt sie wieder in Frage . 
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Die Arbeiterklasse entwickelt dort, wo der Staat , der sie •desorganisierte� , 
zusammenbricht, Formen des Kampfes , durch die sie der falschen Form, m 

der das Problem des Verhältnisses von Partei und Gewerkschaft gestellt war. 
entgeht . •( . . .  ) in einer revolutionären Massenaktion sind politischer und ö�o­
nomischer Kampf eins , ( . . . ) es gibt nur einen Klassenkampf \ · · . )� , sch

_
retbt 

Rosa Luxemburg 1906 . • Nicht oben, in den Spitzen der Orgamsauonslettun­
gen und ihrem föderativen Bündnis , sondern unten , in der organisiert�n pro­
letarischen Masse, liegt die Gewähr für die wirkliche Einheit der Arbeiterbe­
wegung . « (R. Luxemburg, Massenstreik, Partei und Gewerkschaften, in : dies . , 
Gesammelte Werke, Bd. 2 ,  Berlin /DDR 1972 . 1 5 5 ,  169) Die revolutionäre 
Krise 1905 ermöglicht der russischen Arbeiterklasse, die Einheit ihrer Kämpfe 
zu bestätigen , eine wiedergewonnene Einheit , die sich nach Lenin in der so­
zialdemokratischen Partei konkretisieren muß und die sich Rosa Luxemburg 
zufolge in den Räten , dem spontanen Ausdruck der Kreativität der Massen, 
verkörpert . Die Frage der Beziehungen zwischen den Räten und den traditio­
nellen Organisationen, den Gewerkschaften und Parteien, erlangt neue 
Schärfe mit der Oktoberrevolution und der Ausbreitung der Rätebewegung 
auf andere europäische Länder. Die holländischen Tribunisten und die deut­
sche Ultralinke nehmen, wie es bei Korsch heißt , an , daß die alten Oganisa­
tionsformen Gewerkschaft I politische Parteien und die neue Form der Räte 
unterschiedlichen Phasen der sozialen Entwicklung angehören und völlig un­
terschiedliche Funktionen haben . Erstere haben die Aufgabe , die Situation 
der Arbeiterklasse innerhalb des kapitalistischen Systems zu verbessern , und 
sind verknüpft mit dessen Ausdehnungsperiode ; letztere haben zum Ziel , ei­
ne Arbeitermacht zu schaffen und den niedergehenden Kapitalismus zu be­
seitigen. Sie muß folglich zu einer permanenten Klassenorganisation werden,  
die ganz und gar den Platz der vorangegangenen Organisationen einnimmt . 
Darin finden sich auch die Anarchisten wieder , obgleich sie von unterschiedli­
chen Analysen ausgehen (Angleichung der Räte an die Gewerkschaften) .  R . 
Luxemburg, Gramsci , Lukäcs und M . Adler , die alle die Räte als einen Aus­
druck der neuen politischen Praxis analysieren , weisen hingegen solche Be­
hauptungen zurück : Die Räte sind ein Mittel zur Überwindung der Wider­
sprüche, in denen die Arbeiterklasse gefangen war (M.  Adler) ;  sie befreien das 
•verdinglichte Bewußtseine (Lukäcs) ,  indem sie den Arbeitern ermöglichen , 
ihre Einheit als Produzenten zu verwirklichen und sich ihrer Gemeinsamkeit 
a�s produziere

_
nde Klasse bewußt zu werden (Gramsci) . Gleichwohl benötigen 

ste außerhalb threr selbst einen politischen Arm. So sieht Gramsei in ihnen die 
aktuelle Form des Klassenkampfes, das Mittel , die reformistische Gewerk­
schaft umzuwandeln und die neue Partei der Revolution aufzubauen , und M .  
Adler d

_
ie neuen Formen des sozialistischen Klassenkampfes , i n  keinem Fall je­

doch dte d�ue��aft�n Institutionen einer neuen Gesellschaft .  In Sowjettuß­
land , wo dte Rate steh als Kernstück des neuen Staates bilden , rückt nun die 
Frage des Verhältnisses zwischen Gewerkschaften und Staat in den Mittel­
punkt . Lenin nimmt den Kampf mit den Menschewiki und den Sozialrevolu-
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tionären �uf, die die Unabhängigkeit der Gewerkschaftsbewegung gegenüber 
den P�eten und dem Staat befürwonen : •Gestern war die Losung des Tages 
das Mtßtrauen gegen den Staat ( . . .  ) .  Heute wird der Staat ein proletarischer 
Staat und ist ein solcher geworden . ( . . .  ) Die Gewerkschaften werden und 
müssen Staatsorganisationen werden, denen in erster Linie die Veranrwonung 
zufiült für die Reorganisation des gesamten wirtschafdichen Lebens nach den 
Grundsätzen des Sozialismus .« ( Ursprünglicher Entwurf des Artikels •Die 
nächsten Aufgaben der Sowjetmacht« [ 28 .  März 1918 ] ,  LW 27 ,  205) Die Reso­
lution , die vom II . Gesamtrussischen Gewerkschaftskongreß angenommen 
wird, geht davon aus , daß es •unvermeidlich zur Verschmelzung der Gewerk­
schaftsorganisationen mit den Organisationen der Staatsmachte kommt , ver­
wirft aber die anarcho-syndikalistische These , die diese Vereinigung sofon 
vollziehen will Oanuar 1919 ;  vgl . W.I .  Lenin , Referat auf dem /I. Gesamtrus­
sischen Gewerkschaftskongreß 20. Januar 1919, in LW 28,  423-440). Sie läßt 
eine Doppeldeutigkeit in der Schwebe : ist es, langfristig gesehen, der Staat , 
der die Gewerkschaften in sich aufnehmen wird , oder umgekehn , wie es die 
Anarcho-Syndikalisten befürworten ? Der Kriegskommunismus veränden die 
Grundlagen der Debatte . Lenin muß nämlich die Positionen Trotzkis be­
kämpfen, der zur Lösung der wirtschaftlichen Schwierigkeiten eine Militarisie­
rung der Gewerkschaften anstrebt (Trotzki , Ober die Rolle und die Aufgaben 
der Gewerkschaften; ders . , Terrorismus und Kommunismus, Anti-Kautsky, 
Harnburg 192 1 ,  Reprint Dortmund 1976 , darin 1 14- 1 26 über die Militarisie­
rung der Arbeit) . Trotzki erfaßt nicht die Notwendigkeit eines Schutzes der 
Arbeiter vor dem Arbeiterstaat , der gegenwärtige Staat ist jedoch ein Arbei­
ter-und- Bauern-Staat mit bürokratischen Auswüchsen : •( . . .  ) wir aber müssen 
diese Arbeiterorganisationen zum Schutz der Arbeiter gegenüber ihrem Staat 
und zum Schutz unseres Staates durch die Arbeiter ausnutzen . Sowohl die ei­
ne als auch die andere Art des Schutzes kommt zustande durch eine eigenani­
ge Verflechtung unserer staatlichen Maßnahmen und unserer Verständigung, 
des 'Zusammenwachsens ' mit unseren Gewerkschaften.«  (Ober die Gewerk­
schaften, die gegenwärtige Lage und die Fehler Trotzkir [Dezember 1920] , 
LW 32 ,  7) Er wiederholt gleichwohl seine Veruneilung der Arbeiteropposition 
und stellt ihr den unersetzlichen Charakter der politischen Panei der Arbeiter­
klasse entgegen, ohne die die Diktatur des Proletariats unmöglich ist. Daß der 
X. Parteitag der Kommunistischen Panei Rußlands (Bolschewiki) vom März 
192 1 ,  auf dem diese Thesen angenommen werden, eben derjenige ist , der die 
Fraktionen in der Panei verbietet, zeigt zur Genüge die zentrale Bedeutung, 
die Lenin der Gewerkschaftsfrage im Rahmen der NEP beimißt: •Wie die be­
ste Fabrik mit einem ausgezeichneten Triebwerk und erstklassigen Maschinen 
stilisteben wird , wenn der Transmissionsmechanismus zwischen dem Trieb­
werk und den Maschinen nicht funktionien, so ist eine Katastrophe unseres 
sozialistischen Aufbaus unvermeidlich, wenn der Transmissionsmechanismus 
zwischen der Kommunistischen Panei und den Massen - den Gewerkschaf­
ten - falsch aufgebaut ist oder nicht richtig funktionien.c  (Ober die Rolle 
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und die Aufgaben der Gewerkschaften unter den Verhiiltnissen d�r 
.
Neu�n 

öllonomischen Polilill Uanuar 1922) ,  LW 33 ,  178) Diese •Transm1ss1onsne­
menc die die Gewerkschaften sind , müssen seither in der UdSSR und den 
Volks;epubliken den Erfordernissen der Produktion Gen�ge tun und erfüllen 
soziale Aufgaben , indem sie die beruflichen und matenellen Interessen der 
Arbeiter venreten. Aufgrund ihrer Stellung im Staat gewinnen jedoch manch­
mal die Probleme der Produktion und die ökonomischen Probleme gegenüber 
dem Schutz der Arbeiterinteressen die Oberhand.  Dieser Widerspruch ist eine 
der Ursachen für die Gewerkschaftskrisen, die ab 1953 verschiedene Volksde­
mokratien betreffen : Die tschechischen Gewerkschaften fordern 1968 , daß 
•den Gewerkschaften ihre ursprüngliche Aufgabe zurückgegeben wird: die 
Interessen der Arbeiter und nicht die der Unternehmer zu veneidigenc; die 
polnische Solidantit geht einen Schritt weiter und fordert •freie Gewerkschaf­
ten« , die dem Prozeß der Verstaatlichung entgehen. Die ungarischen Gewerk­
schaften wiederum setzen 1982 auf ihrem X. Kongreß Überlegungen über die 
gewerkschaftliche Demokratie in den sozialistischen Ländern in Gang :  •Die 
Gewerkschaften dienen der Arbeitermacht ( . . .  ). Sie tun dies auf autonome 
Weise . Sie sind autonome Organisationen und müssen dies nach dem Sieg der 
sozialistischen Revolution bleiben. c  (Sandor Gaspar) Diese Überlegungen fan­
den in Ungarn und Bulgarien einen ersten Widerhall (T.  Schiwkoff, Für eine 
neue Konzeption der Arbezt und der Arbetlsverhiiltnisse im sozialistischen 
Bulgan'en) . 

Auch die Gewerkschaften der kapitalistischen Länder sind den Rückwirkun­
gen der ersten Krise des Imperialismus ausgesetzt .  Der zunehmende Staatsin­
terventionismus eröffnet neue Perspektiven für diejenigen, die über den Krieg 
hinaus beabsichtigen , die Politik der •Mitwirkung an den öffentlichen Ange­
legenheiten der Nationc fonzusetzen , wie es während des weltweiten Kon­
flikts ihre Strategie gewesen war. Der amerikanische Aufschwung der 20er 
Jahre nährt modernistische und technokratische Auffassungen auch in der Ge­
werkschaftsbewegung. So entwickelt sich in den 20er Jahren eine reformisti­
sche Gewerkschaftsbewegung, die mehr auf die •wissenschaftliche Organisa­
tion der Arbeite als auf den Klassenkampf setzt , um den ökonomischen und 
damit auch den sozialen Fonschritt zu sichern , und die ihren Willen bekräf­
tigt , überall dort präsent zu sein , •wo die materiellen und moralischen Inter­
essen der Arbeiterklasse diskutiert werdenc Oouhaux).  Diese Form der Ge­
werkschaftsbewegung, die sich zur Verwirklichung sozialreformistischer Ziele 
zur Zusammenarbeit mit dem Staat bereit erklärt , entwickelt sich in den Län­
dern , wo dieser Sozialreformismus in die Strategie des Staates wirklich Ein­
gang findet (z .B .  in den USA unter Roosevelt) . Im Gegensatz dazu ist sie in 
den Ländern zum Scheitern veruneilt, die , wie Frankreich , den Sozialrefor­
m�mus im Namen eines immer wieder beschworenen Liberalismus ablehnen . 
Dieser Sackgasse versuchen die französischen Gewerkschafter dadurch zu ent­
kommen , daß si� sich auf den Weg eines technokratischen Antiparlamentaris­
mus begeben . S1e betonen das Ende des nach wie vor dominierenden politi-
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sehen Reformismus und den Beginn eines sozialen Reformismus, der diese •le­
bendige Kraftc , die Gewerkschaften, in den Staat integriert . Die technokrati­
sche , von de Man inspirierte Gewerkschaftsrichtung befürwortet als Antwort 
auf die Krise die Entwicklung einer •gemischten Ökonomie der Produktionc 
deren Hauptbestandteil der Korparatismus sein soll . Hierin trifft sie sich mi; 
der faschistischen Ideologie , die in den Korporationen, in denen die Arbeiter 
auf beruflicher und nicht mehr auf klassenmäßiger Grundlage organisiert 
sind , ein Kernstück des faschistischen Staates sieht . Diese ideologischen Ver­
wandschaftsverhältnisse, die der Historiker Z. Sternhell hervorhebt , sollten ei­
nige Gewerkschafter zum Überlaufen bewegen. Angesichts der sich seit 1919 
im Internationalen Gewerkschaftsbund (1GB) , der •Amsterdamer Internatio­
nalec , entwickelnden reformistischen Gewerkschaftsbewegung bildet sich in 
der Roten Gewerkschaftsinternationale (RGI) eine klassenmäßige Gewerk­
schaftsrichtung , die sich als •Schule des Kommunismuse begreift. Die lenini­
stische Konzeption einer Gewerkschaft, die der führenden Rolle der Partei 
zwar unterworfen ist , deren wichtige Aufgabe deshalb jedoch nicht weniger 
anerkannt wird , ist schließlich auf die ganze Kommunistische Internationale 
ausgedehnt worden ( Thesen über die Kommunistische Internationale und die 
Rote Gewerkschafts-Internationale, in: Thesen und Resolutionen des III. 
Weltkongresses der Kommunistischen Internationale ( 192 1 ) ,  Harnburg 192 1 ,  
69-86,  Reprint unter dem Titel Die Kommunistische Internationale, Bd. 2 ,  
Donmund 1978) .  Die Bedeutung, die Lenin den Vereinigungen revolutionä­
rer Gewerkschafter (ganz besonders der französischen) in den entstehenden 
kommunistischen Parteien und den neuen Gewerkschaftskonzeptionen bei­
mißt , hat indessen zu organisatorischen Kompromissen geführt, die in der 
Folge sehr bald wieder in Frage gestellt werden : Es entsteht neben der Kom­
munistischen Internationale eine Gewerkschaftsinternationale, die sich zu­
nächst als Bewegung zur Sammlung und Überwindung verschiedener revolu­
tionärer Organisationen versteht;  aus den Statuten dieser RGI wird der Artikel 
gestrichen, der die angegliederten Gewerkschaften dazu verpflichtet , enge Be­
ziehungen zu den kommunistischen Parteien zu unterhalten. Diese Gewerk­
schaftsbewegung, die in den 20er Jahren in der Minderheit ist, faßt haupt­
sächlich in denjenigen Kreisen Fuß, die von den Auswirkungen der Rationali­
sierung betroffen sind . 

Die Existenz zweier Gewerkschaftsinternationalen offenbart zur Genüge, 
daß neue Brüche an die Stelle der alten, die die Geschichte der II . Internatio­
nale bestimmt haben , getreten sind : eine neue Spaltungslinie zeichnet sich 
ab , die in beiden Bereichen, dem politischen und dem gewerkschaftlichen, 
Revolutionäre und Reformisten voneinander trennt . Die Krise von 1929. die 
Entwicklung des antifaschistischen Kampfes und schließlich die Erfordernisse 
des nationalen Wiederaufbaus eröffnen einen (meist sehr zerbrechlichen) Pro­
zeß der Wiedervereinigung der verschiedenen Teile der Gewerkschaftsbew�­
gung auf der Basis einer verstärkten Beteiligung der Gewer�haften am p�h­
tischen Leben mit dem Ziel einer zunehmenden DemokratiS!erung des wm-
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schaftlichen, politischen und sozialen Lebens . Verschiedene Institutionen si­
chern eine mehr oder weniger umfangreiche Mitwirkung bei betrieblichen 
Entscheidungen (Betriebskomitees in Frankreich, Mitbestimmungseinr�chtun­
gen in Deutschland, Arbeiterkornmissionen in �talien . . .  ) oder auf�egierun�­
sebene (Plankommission , Sozialausschüsse, Wutschafts- und Soz1alrat) . D1e 
Implikationen des nationalen Kampfes und der ökonomischen Entwicklung 
wirken sich in der Dritten Welt entsprechend aus. Die Krise des Versorgungs­
staates, die sich seit Beginn der 70er Jahre bemerkbar macht , erweitert das 
Feld gewerkschaftlichen Eingreifens (Schutz des Produktionsapparates) , for­
den jedoch gleichzeitig Gegenbewegungen, die sich auf die Erfahrung der ju­
goslawischen Selbstverwaltung und eine Spontaneistische Gramsci- und anti­
etatistische Marx-Lektüre berufen. Werden sie zu neuen Definitionen führen ? 
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RFA, Suitie, ltlllie, France, Etats-Unis, ]apon, Paris 1979; Z. STERNHELL, Ni droi'te, ni 
gauche. L 'itieologie /�Meiste en Frtmce, Paris 1 983 . 
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Gleichheit 
E: Eqlllllity. - F: Egllliti. - R: Raventsvo. - Sp: Igllllltiati. -

Ch : Pingtieng + � 
Der Sta�s des �egr� �leic�eit im Feld der marxistischen Kulturen ist dop­
peldeung: a) Emerse1ts ISt d1eser Begriff zentral in den bürgerlichen Diskur­
se� ,

. vor alle� den revolutionären , und als solcher Gegenstand einer scharfen 
Kritik von se1ten �es M�ismus; b) andererseits findet sich in einigen Strö­
mungen des Manasm�s d1e �ord

.
erung einer wirklichen Gleichheit , als Gegen­

satz zur for�alen
. 
Gle1chhe1t , d1e der Kapitalismus hervorgebracht hat . �ons�kt1on

. 
emes

. 
neuen Begriffs von Gleichheit oder Verzicht auf jeden <:'-leichhelt�begriff? D1ese Debatte entspringt jedenfalls der Kritik der bürger­

heben Gleichheitskategorie . 
Anl

_
äßlich der Entgegensetzung dreier geschichtlicher Perioden in den Ma­nusknpte� von 1844 , die dem Monopol des Grundeigentums, der Teilung des Grundbes

.
Itz

_
es (bürgerliche Revolution) und der auf den Boden angewand­ten_ A�soz1at1on (zukünftige Revolution) entsprechen , notiert Marx:  �Die As­soziatlon , auf Grund und Boden angewandt , teilt den Vorteil des großen 
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Grundbesitzes in nationalökonomischer Hinsicht und realisiert erst die ur­
sprüngliche Tendenz der Teilung, nämlich die Gleichheit .« (EB I, 508} 

Warum verwirklicht die bürgerliche Revolution nicht ihre ursprüngliche 
T�ndenz zu

.
r �leichheit ? Weil die Teilung des Grundeigenrums einhergeht­

mtt dem Pnnztp der Konkurrenz , die über kurz oder lang die Akkumulation 
von Kapital durch einige Eigentümer und folglich das Wiederaufleben von 
Ungleichheiten nach sich zieht. Gleichheit kann demnach nur ein leeres Wort 
sein , solange Konkurrenz besteht , d .h .  die Möglichkeit für einige Individuen 
oder einige soziale Kräfte, ihr Vermögen auf Kosten der anderen zu ver­
größern . 

Aber dies leere Wort ist für Marx keine willkürliche Fiktion. Die Kategorie 
Gleichheit entspringt einem genau bestimmten ökonomischen Prozeß, der 
Zirkulation : es ist in der Tat die Wertform, die die Vergleichbarkeit sehr un­
gleicher Waren und damit von Quantitäten menschlicher Arbeit ermöglicht . 
Das soziale Verhältnis, das in der Zirkulationssphäre herrscht ,  ist eines der 
Gleichheit , da jeder Mensch als Eigentümer einer spezifischen Ware (Arbeits­
kraft oder Produkt} gilt , die er auf dem Markt gegen äquivalente Waren 
tauscht . Deshalb ist •die Sphäre der Zirkulation oder des Warenaustausches , 
innerhalb deren Schranken Kauf und Verkauf der Arbeitskraft sich bewegt, 
( . . .  ) in der Tat ein wahres Eden der angebornen Menschenrechte. Was allein 
hier herrscht ,  ist Freiheit , Gleichheit , Eigentum und Bentham.c (K I, MEW 
2 3 ,  189} 

Die Gleichheit ist demnach die Hauptkategorie, durch die die Bereiche 
Ökonomie und Ideologie miteinander verbunden sind: •Die Entstehung des 
Gleichheitsbegriffs läßt sich in all seinen Facetten rekonstruieren ( . . .  ), in der 
ökonomischen Praxis (Äquivalentform) ,  in der bürgerlichen ökonomischen 
Theorie (Tausch zwischen gleichen Warenproduzenten) und schließlich in der 
juristischen und moralischen Ideologie (Gleichheit der Rechte}.« (G. Labica, 
De l'egalite, in : Dialectiques , Ne. 1 / 2 ,  197 3 ,  9) Damit läßt sich unser Aus­
gangsproblern genauer fassen. Die Gleichheitskategorie ist die Übersetzung 
eines grundlegenden gesellschaftlichen Prozesses ins Reich der Ideen: des Pro­
zesses der Ausgleichung des Ungleichen , von dem aus eine Vergleichbarkeit 
der Menschen und Produkte möglich wird. Aber liegt nicht ein solcher Prozeß 
unabhängig von den spezifischen Formen, die er hier oder dort annimmt, je­
der Gesellschaftsformation zugrunde? Marx stellt das Problem in der Kritik 
des Gothaer Programms, wenn er einen Typus von Gesellschaft beschreibt 
(die sozialistische Gesellschaft), in welcher jeder Arbeiter einen seiner Arbeit 
streng proportionalen Lohn erhält. Bruch mit dem bürgerlichen System? 

•Das gleiche Recht ist hier daher immer noch - dem Prinzip nach - das 
bügerliche Recht ( . . .  ). Das Recht der Produzenten ist ihren Arbeitslieferun­
gen proportionell; die Gleichheit besteht darin , daß an gleichem Maßstab, der 
Arbeit , gemessen wird. ( . . .  ) Dies gleiche Recht ist ungleic?�s Recht für u�­
gleiche Arbeit. Es erkennt keine Klassenunterschiede an, wetl Jede� nur :Ar�e�­
ter ist ,  wie der andre ; aber es erkennt stillschweigend die ungletche tndlVl-
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dudle Begabung und daher Leistungsfähigkeit der Arbeiter als natürliche Pr�­
vilegien an .  Es ist daher ein Recht der Ungleichheit, .seinem Inhalt nach, Ull.e 
alles Recht. Das Recht kann seiner Natur nach nur tn Anwendung von glet­
chem Maßstab bestehen; aber die ungleichen Individuen (und sie wären nicht 
verschiedne Individuen , wenn sie nicht ungleiche wären) sind nur an gleichem 
Maßstab meßbar, soweit man sie unter einen gleichen Gesichtspunkt bringt, 
sie nur von einer bestimmten Seite faßt , z .B .  im gegebnen Falle sie nur als Ar­
beiter betrachtet und weiter nichts in ihnen sieht , von allem andern absieht . «  
(MEW 19 ,  20f. ) 

In diesem Text bestimmt Marx das Wesen des Gleichsetzungsprozesses und 
folglich der Gleichheitskategorie : die Wahl eines gemeinsamen Maßstabs , von 
dem aus die Menschen und Produkte für vergleichbar erklärt werden . Aber 
die einzige Alternative, die er zu diesem Prozeß zeichnet , ist die kommunisti­
sche Gesellschaft, in der •alle Springquellen des genossenschaftlichen Reich­
tums voller fließenc und .die Gesellschaft auf ihre Fahne schreiben (kann): Je­
der nach seinen Fähigkeiten , jedem nach einen Bedürfnissen !« (Ebd. , 2 1 )  

Wenn daher dieser im Marxschen Werk einzig dastehende Text auch zeigt, 
inwiefern die Marxsche Gleichheitskonzeption die zeitgenössischen Debatten 
über die Forderung nach der Anerkennung von Unterschieden bereichern 
kann , so endet er doch mit einem bloß abstrakten Vorschlag: Um sich nicht 
mit einer willkürlichen Gleichsetzung der Menschen und Produkte zufrieden­
zugeben, müssen die Produkte in unbegrenzter Zahl existieren .  Das Unendli­
che als Lösung für die Veneilung des Endlichen . . .  

Die Aporie der Kritik des Gothaer Programms ist jedenfalls in einem Punkt 
exemplarisch: Im Zentrum der Diskussionen über den Bruch mit dem Kapita­
lismus muß das Problem einer Alternative zur Herrschaft der Gleichheit 
stehen . 

� Austausch, Demokratie, Kleinbürgertum, Recht ,  Zirlrulationsprozeß. J . -F .C.(H.B . )  

Gliederung 
E: Articulation. -

. 
F: Articu_lation oder Tot111iti (combinaison) articulee (Althusser) 

oder auch Connexzon orgamque (della Volpe) .  - R: Rt11clenenie. -
Sp : Articulati6n. - Ch: Fenge 5:,'- !JJ 
Wenn dieses Won, das Marx vor allem in den Grundrissen verwendet auch 
zuweilen einen Vorgang meint , den Gliederungsprozeß, so bezeichnet e� doch 
am häufigsten dessen Resultat, sei es ein Ganzes , innerhalb dessen •Momen­
tec organ�he Verbindungen miteinander eingehen , sei es eine Struktur sol­cher Verbmdungen als Körper, fähig, die •Gliedere zu koordinieren . So wer­den Pr�ukti�n, Distribution, Austausch und Konsumtion in der Einl l85 7  als

_
-Gheder emer Totalitätc bestimmt, als •Unterschiede innerhalb einer Ein­he�tc (MEW 1 3 ,  6�0). Dieses strukturierte und differenziene Ganze , diese Gltederung, stellt eme Konfiguration hierarchischer Beziehungen dar . In die-
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sem Sinne spricht Marx von der »Gliederung der Produktione ( ebd . , 627 u . 
628); er spezifiziert sie als •bestimmte soziale Gliederunge ( ebd . ,  628) oder 
auch als •innre Gliederung der bürgerlichen Gesellschafte (ebd. , 639). Er ach­
tet hier darauf, methodologisch zwei Arten der Gliederung streng zu unter­
scheiden : die Gliederung der bürgerlichen Gesellschaft und die Gliederung 
der •Kategorien , die ihre Verhältnisse ausdrückene (ebd . , 636 ; vgl . auch 
638f. ) ,  ohne daß er die Natur dieser Unterscheidung wirklich klargelegt hätte . 

Die Frage blieb also weitgehend offen: Was für eine Beziehung herrscht 
zwischen diesen Arten strukturierter Totalitäten , zwischen diesen beiden Ord­
nungen (der historischen und der logischen), diesen beiden Zeitlichkeiten , 
•Vergangenheit - Gegenwane für della Volpe , •historisches Resultat - ge­
genwänige Struktur der Gesellschafte für Althusser? Diese beiden Namen 
bringen hinreichend zum Ausdruck, wie sehr das gegenwänige marxistische 
Denken damit verbunden ist , in den Bereich dieses Problemknotens einzu­
greifen . Ein gut Teil der theoretischen Arbeit des letzteren , L. Althussers, 
geht von dem für sie konstitutiven wesentlichen epistemologischen Unter­
schied zwischen den beiden Gliederungen aus:  •Es handelt sich darum , diese 
Gliederung, eine gegliederte Gedankentotalität als Erkenntnisobjekt zu pro­
duzieren , um zur Erkenntnis der realen Gliederung, einer gegliederten realen 
Totalität zu gelangen , die die Existenzform der bürgerlichen Gesellschaft bil­
det . Die Ordnung, in der die gedankliche Gliederung produziert wird . ist ei­
ne Ordnung sui generis, die Ordnung der von Marx im 'Kapital ' vollzogenen 
theoretischen Analyse , die Ordnung der Verbindung und 'Synthese ' von Be­
griffen , die notwendig sind für die Produktion jener konkreten Gedankento­
talität , welche die Theorie des ' Kapital ' bildet . e  (L. Althusser, E .  Balibar, Das 
Kapital lesen , Reinbek 1972 , 62 ;  zu della Volpe vgl . den Artikel Historisch ! 
Logisch) .  

� Abstrakt I Konkret , Analyse . Gesellschaftsformation , Historisch I Logisch , Instanzen , 
Produktionsweise, Verbindung . G.lk. (R.N. ) 

Gold 
E: Gold. - F: Or. - R: Zoloto. - Sp : Oro. -

Ch : Huangjin :lii 1: 
Als •das materielle Dasein des abstrakten Reichtumsc (Zur Kritik, MEW 13 ,  
102) definiert , ist das Gold der theoretische Ausgangspunkt der M�hen 
Reflexionen über das Geld. Es hat zugleich als historischer Gegenstand emen 
besonderen Stellenwert , da es im 19 .  Jahrhundert den ersten Platz unter den 
Zahlungsmitteln einnimmt, was sowohl für die Zirkulation auf dem Binnen­
markt als auch für den internationalen Austausch gilt . 

Im ersten Abschnitt des Ersten Bands des Kapitals wird das Gold am Ende 
eines Überblicks behandelt , der von der relativen zur allgemeinen Wertfor� 
führt . Die relative Wenform besagt , daß keine Ware ihren Wert anders als m 
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einer anderen Ware ausdrücken kann . Diese strukturell festgele�te
. 

Aus­

drucksform des Wertes findet sich in der allgemeinen Wertf�rm sow1� m der 

Preisform wieder, in die sie sich verwandelt , wenn das Gold d1e Ware 1st , w
_
el­

che dazu ausersehen wurde , das Äquivalent aller anderen Waren zu se1� . 

Selbst wenn sich das Geld , in dem Maße ,  wie Marx in den drei Bänden die 

sukzessiven Bestimmungen des Kapitals entwickelt , verselbständigt und die 

von diesen Bestimmungen erheischten Formen annimmt, gehört diese an­

fängliche Position der Ware in der Äquivalentform stets zu seinem Begriff. 

Das Geld ist demnach •von Nature (d .h .  dem Begriff, der Struktur nach) Wa­

re , und es gibt eine Ware , die von Natur aus (diesmal von ihrer •natürlichen« 

Natur aus) dazu berufen ist , Geld zu sein , nämlich das Gold . 
•Aurum (Au). Dichte = 19 ,  5 ;  Schmelzpunkt : 1 2oo • c.c ( Grundrisse, 9 1 ;  

heute gilt : spezif. Gewicht [•Dichte«] = 19 , 3 ;  Schmelzpunkt 1 064 , 76 •C ,  
Anm. d .  Übers. ) .  I n  Heft I der Grundnsse vereinigt Marx die Elemente einer 
wahrhaft enzyklopädischen Abhandlung über das Gold (und einige andere 
Edelmetalle), aus der hervorgeht , welches die besonderen Eigenschaften sei­
nes Gebrauchswem sind , aus denen es diesen •formalen Gebrauchswerte ge­
winnt , Geld zu sein (K /, MEW 23 ,  104) .  Das Element dieses letzteren , um 
die Sprache der Wissenschaft der Logik zu gebrauchen , ist die Quantität ; da 
der Wert sich nur als ein Mehr oder Weniger fassen läßt , muß das Material , in 
dem sich sein Maß ausdrückt , von gleichförmiger Qualität sein und sich wie je­
de Menge ohne Veränderung zerteilen und wieder zusammensetzen lassen 
(Zur Krih"k, MEW 1 3 ,  1 29). Als Zirkulationsmittel in ständiger Bewegung 
muß es einen großen Wert in einem begrenzten Volumen darstellen.  Diese 
Qualität sowie seine Haltbarkeit machen das Gold zu einem geeigneten Mittel 
der Schatzbildung. Da es sich zudem schmieden läßt , ist die Schatzbildung 
keineswegs irreversibel ; zu Barren geschmolzen oder zu Luxusgegenständen 
verarbeitet , braucht es nur die Münze zu durchlaufen , um wieder in den Zir­
kulationsprozeß einzutreten . Schließlich muß das Material für die Produktion 
und Konsumtion entbehrlich sein , so daß seine Geldfunktionen nicht mit sei­
nem Gebrauchswert in Widerstreit geraten (Zur Kritik, MEW 1 3 .  1 30 ;  Marx 
greift diese ganze Analyse im Kapitalwieder auf, wobei er  den Leser in  Fußno­
ten auf Zur Kritik verweist) .  

Da das Gold (und in  geringerem Maße auch das Silber) all diese Eigenschaf­
ten in seiner materiellen Beschaffenheit vereint , ist es der bevorzugte Träger 
der Geldfunktionen , soweit diese im Rahmen der einfachen Zirkulation be­
griffen werden . Unter diesen Funktionen sind einige , die es •leibliche erfüllen 
muß, andere , für die es Repräsentanten geben kann.  

Als Wertmaß muß es selbst in die Zirkulation eintreten , indem es sich ge­
gen andere Waren austauscht , und ausgehend von den dabei entstehenden 
A��auschverhältnissen bilden sich durch Vergleich - ohne daß das Gold da­
be� Jedesmal präsent wäre - die Preise aller anderen Waren heraus . Als Zirku­lat�onsmittel , d . h. als rein transitive Realität , kann das Gold durch einfache Zetchen ersetzt werden (leicht korrodierende Metallstücke ,  Banknoten) , was 
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die Abnutzung, der die Stücke durch ihre fonwährende Weitergabe unterlie­
gen , bereits vorwegzunehmen scheint . Als Wertreserve ist es das Metall selbst 
das gehortet wird . In Zur Kritik stellt Marx diese Akkumulation von Metall

' 

die er der einfachen Zirkulation zuordnet , anderen Akkumulationsformen ge� 
genüber , deren Analyse er für einen späteren Zeitpunkt vorgesehen hat 
(MEW 1 3 ,  1 10). In der Tat muß in der einfachen Zirkulation der gehortete 
Gegenstand einen eigenen Wert haben , was auf das Gold zutrifft: •Als flerge­
genstiindlichte Arbeitszeit bürgt das Gold für seine eigene Wengrößec (ebd. , 
105) .  Mit dem Papiergeld wird diese Bürgschaft etwas Äußeres: Konsens, De­
kret . In den Banken und Sparkassen findet es im kapitalistischen Akkumula­
tionsprozeß eine geeignete Form der Schatzbildung . 

Kann das Gold in der innergesellschaftlichen Zirkulation andere Repräsen­
tanten haben, so verlangt der Weltmarkt hingegen seine ungeteilte Präsenz . 
Hier nimmt es wieder seine Rohform in Gestalt von Klumpen oder Barren an . 
Alle Waren messen sich in ihm ; es bestimmt den Ausgleich der Handelsbilan­
zen , und jedes Land bildet bei seiner Notenbank einen Reservefonds für den 
internationalen Handel durch die Zentralisierung der Goldbestände, die in 
der inneren Zirkulation durch Banknoten ersetzt werden . 

Es hat sich gezeigt , daß die Marxsche Analyse von der Annahme ausgeht, 
daß ,  wenn Gold ein Wertzeichen ist ,  es dies nur sein kann , weil es selbst einen 
Wen hat , selbst eine Ware ist . Daher seine Kritik an der nach Hume und Pet­
ty von Ricardo vertretenen quantitativen Theorie , die den Peel Act von 1844 
inspirieren sollte . Marx kommt zu dem Schluß, daß das Gold nach Gesetz­
mäßigkeiten zirkuliert , welche denen , die die Bewegung der Wertzeichen re­
gulieren , entgegengesetzt sind : das Gold zirkuliert , weil es Wen hat , das Pa­
piergeld hat Wen, weil es zirkuliert. Wenn der Wert der Waren (sowie die Ge­
schwindigkeit der Zirkulation) gegeben ist , hängt die zirkulierende Goldmen­
ge vom Wert des Goldes ab ; der Wert des Papiergeldes - hier und nur hier 
gibt Marx der quantitativen Theorie recht - hängt von der Menge des zirku­
lierenden Papiergeldes ab. •Während die Quantität des zirkulierenden Gol­
des steigt oder fällt mit dem Steigen oder Fallen der Warenpreise, scheinen 
die Warenpreise zu steigen oder zu fallen mit dem Wechsel in der Quantität 
des zirkulierenden Papiers . «  (Zur Kritik, MEW 13 ,  100) So daß ein bestimm­
ter Umfang von Transaktionen eine bestimmte Goldmenge erfordert und der 
Überschuß gehortet wird; dagegen •scheint das Papiergeld in jeder beliebigen 
Ausdehnung in die Zirkulation einzugebene (ebd . ) .  

._ Austausch , Geld , Ware, Wert . M .D.(I .U. ) 
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Gramscismus 
E: Gramscism. - F: Gramscisme. - R: Utenie Gramfi, Gramfizm. 

Sp: Gramscianismo. - Ch: Gelanxr· de sixiang Ii � 11§ � .!!!. :!!! 

Gramscismus 

Daß das Werk Gramscis stets im Verdacht irgendeiner Häresie stand, sei sie 
neocroceanisch, historizistisch, reformistisch oder gar leninistisch, darin könn­
t� man die Konstante der seltsamen Beziehung seines Werkes zum •Gramscis­
musc sehen. Bereits Ende der 60erJahre findet dieser Ausdruck eine beträcht­
liche Verbreitung; denn seit der Zeit um 1968 ist die Infragestellung oder 
selbst die Interpretation des Werks von Gramsei nicht mehr zu trennen von 
dem (oder seinem) Grarnscismus. Es ist , als tauche dieser Gramscismus genau 
zum Zeitpunkt eines historischen Bruchs auf und gebe dabei zu einer verallge­
meinernden antigrarnscistischen Kritik Anlaß, welche das Werk von Gramsei 
dem wissenschaftlichen Werk von Marx und der theoretisch-politischen Tradi­
tion der Kommunistischen Partei Italiens gegenüber- und entgegenstellt . Die 
Kritik am Gramscismus wird dabei hauptsächlich im Rahmen von zwei - un­
terschiedlichen - Interpretationen vorgebracht, die auf die Jahre 1958 bis 
1965 zurückgehen: eher theoretisch die eine , politischer die andere . Während 
für die einen der Gramscismus nur das Problem einer praktisch-ideologischen 
Interpretation ist , an den •Togliattismusc und die kommunistische Tradition 
gebunden , im Grunde aber dem wirklichen Gramsci, dem revolutionären 
Denker der proletarischen Demokratie oder der Räte , fremd , so ist für die an­
dem der Gramscismus schon bei Gramsci, in seinem integralen Historizismus 
vollständig vorhanden, und die Interpretation von Togliatti kann sich zu 
Recht darauf berufen und sich darin legitimiert finden. 

Die erste , •theoretische« und kritische Lesart: die Infragestellung des 
Gramscisehen Historizismus als Identität von Philosophie und Geschichte , als 
eines •absoluten HistorizismuS« oder einer •integralen Philosophie« . Man fm­
det diese Lesart bereits in der ganzen antihegelianischen Kritik, die della Vol­
pe und Colletti am Historizismus Croces und Gramscis üben. Sie durchdringt 
ebenfalls die neuen Analysen der kapitalistischen Rationalisierung und des 
•DespotismuS« des KapitaiJ in den Quaderni RoJJi und bei Tronti - die den 
Marxismus von Marx als Instrument zur Analyse der neuen Tendenzen des ita­
lienischen Kapitalismus und seiner •Rationalisierung« der vom neocroceani­
schen Idealismus gezeichneten •Philosophie der Praxisc Gramscis und der 
noch von einer philosophischen Interpretation der Geschichte dominienen 
Philosophie Labriolas gegenüberstellen . So unterstreicht Mario Tronti 1958 
auf dem Kongreß in Cagliari, daß für Gramsei •das Wissen par excellence 
noch die Philosophie« sei und man daher seiner Identifikation von Philoso­
phie 

_
und Geschi�te von nun an - mit Marx und dem Kapital - die Identi­

fikatt�n von WiSSenschaft und Geschichte gegenüberstellen müsse (Mario 
T�ontt , Aleune queJtioni intorno al marxiJmo di GramJci, in : Studi GramJcia­
m, Rom 1959) .  

Dieser phiiOJophiJche GramJciJmuJ, der Gramsei als Variante des •westli-
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eben Mancismuse vom wissenschaftlichen Werk von Marx trennen soll finde 
seine systematische Darlegung in der Kritik, die Altbussec in Dm Kapitlll le 
sen (Bd . 1 ,  Kap . 5 )  üben wird . Wenn .der Marxismus kein Historizismus ist• 
und wenn Gramsei trotz seiner Entdeckungen auf dem Feld des historischer 
Materialismus (Hegemonie, Theorie der Intellektuellen) sehr wohl eine marxi· 
stische Philosophie entwickelt , verstanden als Philosophie der Praxis , als inte· 
grale Weltanschauung, die Philosophie und wirkliche Geschichte , Theoreti· 
sches und Historisches in eins setzt , so muß man daraus schließen, daß er Neo­
hegelianer und Neocroceaner geblieben ist - noch vor der Schwelle eine! 
richtig verstandenen wissenschaftlichen Materialismus und der epistemologi­
schen Philosophie des Kapitllls. Die epistemologische Philosophie jedoch 
bricht mit einer totalisierenden Konzeption des Subjekts und der Praxis zu­
gunsten einer Dialektik der Verbindung der unterschiedlichen Instanzen im 
gesellschaftlichen Ganzen . 

Diese durchgreifende Dichotomie zwischen Philosophie und Wissenschaft 
(die des epistemologischen Einschnitts) wird die 68er Generation um eine wei­
tere ergänzen : die zwischen Revisionismus und Revolution . Von nun an wird 
der Gramscismus zu einem historischen Kontinuum , welches die Philosophie 
der Praxis mit der •Revolution ohne Revolution« verbindet, die in der Politik 
der italienischen Kommunisten enthalten ist (nach den Worten des sehr pole­
mischen Artikels von Stefano Merli , I nostri conti con Ia teoria della »rivoluzio­
ne senza rivoluzione« , Giovane Critica , Nr . 1 7 ,  August 1967) .  Der Historizis­
mus steht von nun an für eine durchgehend evolutionistische , reformistische 
Konzeption der Politik: für die nationalen Wege zum Sozialismus, für den 
Togliattismus . Aber paradoxerweise eröffnet die Kritik am politischen 
Gramscismus unmittelbar eine Debatte über das Werk von Gramsci , die 
schwerlich auf bloß negative Klischees reduziert werden kann. Während eini­
ge lediglich Togliattis Interpretation umstülpen , indem sie sie mit einem ne­
gativen Vorzeichen versehen ( Gramsei -Togliatti -nationaler Weg: Refor­
mismus) ,  knüpfen andere wie Salvadori oder II Manifesto (Rossana Rossanda 
und Lucio Magri) an den revolutionären Gramsei der Ordine nuovo-Zeit , der 
Fabrikräte und der Produzentendemokratie oder gar der proletarischen De­
mokratie an - gegen die togliattische Tradition der Hegemonie und der na­
tionalen Wege. Das wiederum führt zur impliziten Annahme , daß der soge­
nannte Gramscismus im Grunde nichts anderes war als eine ideologische und 
politische Interpretation , die dem Werk Gramscis (Salvadori) oder mindestens 
einem Teil seines Werkes fremd ist (den Ordine nuovo-Schriften , die im Ver­
hältnis zu den Gefiingnisheften stets bevorzugt wurden) . 

Von Gramsei als •Anti-Togliattic (weil antistalinistisch, antibürokratisch , 
antireformistisch) zu Gramsei als •virtuellem Togliattic (weil historizistisch 
und Schöpfer der Voraussetzungen des italienischen Wegs zum Sozialismus) 
wird der ganze interpretative und politische Raum durchschritten . Die E�räge 
einer solch befreienden Infragestellung: die Frage nach dem •Maoosmus 
Gramscisc, nach der theoretischen Tradition der italienischen Kommunisten 
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und überdies die Öffnung zu Interpretationen Gramscis jenseits des Gramscis­
mus. 

Daß es einen •Grarnscismusc Togliattis gegeben hat, der gebunden war an 
die Verbreitung und die Interpretation Gramscis durch Togliatti und die KPI , 
ist aus einem einfachen Grund offensichtlich. Im Unterschied zu andern •ls­
menc •lsmenc einer Doktrin (Liberalismus) oder •Ismen« als Resultat einer 
orthodoxen und charismatischen Ideologisierung einer Revolution an der 
Macht (Titoismus oder Maoismus), ist der •lsmusc des Gramscismus weder aus 
einer systematisienen Doktrin noch aus einer Macht-Praxis hervorgeg�gen , 
die ihm Legitimation und direkte Ahnenreihe verschafft hätten. Gewtß war 
Gramsei der Führer der Rätebewegung von Turin und einer der Gründer der 
italienischen kommunistischen Partei . Aber abgesehen von der Periode von 
1924 / 26, in der er gegen Bordiga für die •Bolschewisierung« der Partei und 
für die Bildung einer •neuen Führungsgruppec kämpfte - in einer Periode, 
in der er Parteisekretär wird (vgl . die von Togliatti 1 962 publizierten Doku­
mente in La formazione del gruppo dingenie del PCI nel 1923-1924, Rom 
1962) -, schreibt er den größten Teil seines Werkes - die Gefängnishefte ­
im faschistischen Kerker , in einer Situation der Machtlosigkeit und der tragi­
schen Niederlage der italienischen Arbeiterbewegung. Gewiß wird Togliatti 
aus Gramsei schon bei seinem Tod und nach dem Krieg den Führer der italie­
nischen Arbeiterklasse machen , den vorbildlichen Antifaschisten , den •Partei­
manne und Anreger einer Politik, die Togliatti selbst fortsetzte . Um den Preis 
- muß man es erwähnen? - des Verschweigens und der Zensur, was spätere 
Veröffentlichungen der kommunistischen und nichtkommunistischen Histo­
riographie an den Tag bringen werden : ob es sich dabei um die ersten Bezie­
hungen zwischen Gramsei und Bordiga anläßlich der Gründung der KPI han­
delt , um Gramscis Unterschätzung der Rolle der Partei zur Zeit der Fabrikrä­
te , um seinen ausgesprochen polemischen Briefwechsel mit Togliatti 1 926 an­
läßlich der Auseinandersetzungen in der KPR(B) oder um die politische Ent­
wicklung Gramscis im Gefängnis gegen die Linie der III . Internationale , die 
zu seiner zunehmenden politischen Isolation führte . . .  

Aber es muß nicht weniger betont werden , daß die Veröffentlichung der 
Bn"efe bereits 1947 und anschließend der Gefiingnishefte, die so der Verges­
senheit , zu der sie im Faschismus bestimmt waren , entrissen wurden , mit all 
ihren Unzulänglichkeiten ein entscheidendes politisches und kulturelles Er­
eignis war, das wahrscheinlich die italienischen Marxisten vor den abwegigsten 
Formen eines stalinisierten Marxismus bewahrt und eine Tradition der öffent­
lichen .For�chungen und Auseinandersetzungen begründet hat . Dieser 
CJ:ramsct, e�n �a�n von Kultur, der Croce umstülpt und hinter sich läßt , der 
�1e ganz� ttaltemsche Geschichte vom Risorgimento bis zum Faschismus re­
mterpreuert , der die Position und .organischec Funktion der Intellektuellen 
redefini

.
�n,  dient der gesamte? Generation der Resistenza als historisch-politi­

sche Brucke . Wenn man darm auch den Ursprung des •Gramscismusc ent­
decken kann - da Togliatti seit 1954 in Rinascita die Rolle des Historizismus 
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in der italienischen politischen Tradition unterstreicht -,  muß man jedoch 
bis zum XX. Parteitag der KPdSU, den ersten Kritiken an der stalinistischen 
Entartung, und bis zum VIII .  Parteitag der KPI von 1956,  dem Parteitag des 
italienischen Wegs zum Sozialismus , warten, ehe der Gramscismus sich orga­
nischer herausbildet , ehe Gramsei als Denker und Praktiker der Politik zum 
leninistischen Vermittler, zum theoretischen Begründer des italienischen 
Wegs zum Sozialismus wird . 

Beiläufig sei bemerkt , daß diese Interpretation , die manche Arbeit angeregt 
hat , nicht instrumenteller An oder einfach ideologisch war. Denn wenn To­
gliatti in Gramsei den Theoretiker des Übergangs zum Sozialismus unter den 
Bedingungen des •Stellungskrieges« sah - den Gramsei der Hegemonie und 
des historischen Blocks -, so deckte seine methodologische und kritische 
Analyse durchaus wichtige Züge der Gefongnishefte ab . Daher rühn die tiefe 
Zweideutigkeit des •Historizismus« . Zunächst ein Historizismus Togliattis , der 
das Werk Gramscis historisiert und eine historische Kontinuität zwischen den 
strategischen Voraussetzungen der Hegemonie und dem italienischen demo­
kratischen Weg herstellt, ein methodologischer und politischer Historizismus 
also , der nicht frei ist von einem gewissen Empirismus. Ebenso aber ein Histo­
rizismus Gramscis auf der Suche nach einer selbständigen Philosophie des 
Marxismus, die eine •Wissenschaft der Politikc begründen kann und ein Her­
angehen an die historisch-politische Dynamik, das frei von jedem Ökonomis­
mus und Ideologismus ist . Es ist die Voraussetzung des Togliattischen 
•Gramscic , daß beide Historizismen in die gleiche •Kontinuität« gestellt wer­
den können , da sie den Primat der Politik , der Überbaue und der historischen 
Initiative betonen . Daher die folgenden Leitlinien : 

1 .  Togliatti nähen sich Gramsei nicht ausgehend von seiner Philosophie , 
sondern von seiner Politik , die er zum Leitfaden der Gesamtinterpretation sei­
nes Werkes nimmt , um die Zeit des Ordine nuovo nicht von jener der Kerker­
haft abzutrennen oder ihr gegenüberzustellen . Der Historizismus wird also zu 
einer Geschichtsauffassung, die die Geschichte rdativien und ihre Einheit im 
Überbau und im Verständnis der Beziehung Vergangenheit - Gegenwart 
sieht . 

2 .  Der •leninismusc Gramscis - der nichts zu tun hat mit einem irgendwie 
gearteten Sowjetismus oder gar einer Wiederaufnahme der Problematik der 
Fabrikräte - besteht in der Reformulierung der Frage nach der Revolution im 
Westen , dort , wo die societa civile entwickelt ist und die Politik eine massen­
hafte Dimension annimmt. Bei seiner Historisierung der Kategorien Gramscis 
bevorzugt Togliatti bestimmte davon : Hegemonie, historischer Block, Rolle 
der Arbeiterklasse als nicht-korporative - •hegemoniale« - nationale Klasse, 
Bedeutung der Intellektuellen . . .  Zur zentralen Frage nach der Beziehung 
zwischen Diktatur des Proletariats und Hegemonie sagt Togliatti , .daß das In­
teressante die An ist , wie Gramsei die Macht auffaßt . Er fühn hier den Begriff 
der Hegemonie ein, aber man kann diesen Begriff nicht au�rü�ich d�m der 
Diktatur entgegenstellen , ebensowenig wie man ausdrückltch dte Begriffe so-
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cieta civile und societa politica einander gegenüberstellen kann, al� �de� sie 

zwei organisch verschiedene Dinge repräsentieren . Der U�tersc�Ied 1St mcht 

organisch , er ist methodologisch .c (Tog�ia�ti , _
Su� Gramm,

. 
Pans 1977 . 2?7 ; 

dt. : Antonio Gramm·. Ein Leben für dte ttaltentsche Arbetterldasse, Berhn / 

DDR 1954) 
Durch das Historisieren und Relativieren der Begriffe in ihrer Funktion für 

un�erschiedliche historische Momente dient die Hegemonie - als Projekt des 

sozialistischen Übergangs , ausgehend von der •societa civilec und in einem 

•neuen historischen Blocke , in dem sich durch die Vermittlung der Intellek­

tuellen und der Partei die Einheit von Basis und Überbau erweist - als theo­

retisches Fundament zur Erkundung neuer Wege zum Sozialismus. Die künf­

tigen Debatten zwischen Gramsei und dem Eurokommunismus werden sich, 

wenn auch modifiziert, auf der gleichen Bühne abspielen : Kontinuität oder 

Bruch? 
Aus der Distanz könnte man denken , daß diese ganze , die Kontinuität be­

tonende Interpretation schließlich jeden Bruch und jede besondere Originali­
tät Gramscis auslöscht .  Daher hat die Kritik des Gramscismus als •Historizis­
mus« paradoxerweise ein neues Forschungsfeld eröffnet und einen andern 
Gramsei entdeckt: einen Gramsci, der sich für die entwickeltsten Punkte des 
Kapitalismus interessiert (passive Revolution , Taylorsystem, Amerikanismus 
und Fordismus) ,  der die Staatsfrage neu stellt und - angesichts des Scheiteros 
der Arbeiterbewegung - eine echte Neubegründung des historischen Mate­
rialismus versucht, um das Feld einer •Wissenschaft der Politik« dort zu kon­
struieren , wo auch Lenin sich mit Sorel und den Positionen der gesamten eu­
ropäischen Kultur seiner Zeit mißt . 

Die vollständige Veröffentlichung der Gefängnishefte, sämtlicher Jugend­
werke und der Werke aus der Ordine nuovo-Zeit erlauben heute , den revolu­
tionären Impuls seines Denkens zu ermessen und zugleich dessen Grenzen 
wahrzunehmen . Es ist ein Denken , das die Rahmen sprengt, in die man es 
einschließen will: Neocroceaner, Leninist , Theoretiker der Revolution im We­
sten usw. Kurz , ein Gramsei jenseits des Gramscismus, selbst seines eigenen . . .  

• BIBUOGRAPHIE: 1 .  Der .Ausdruck •gramseianesimoc wurde (als kritischer Begriff ge­
gen de� Populismus in der italienischen Literatur und das National-Populare von 
Gramse1) 196:> von .Albeno .ASOR ROSA geprägt in: Scrittori e popolo, Rom 196 :> .  Über 
Gramsei und den •Gramseismusc : T. PERUNI, Gramsei e il  Gramseismo, Mailand 1974; 
G.C. JOCTEAU, Leggere Gramsei, Mailand 197 :> ;  J .C .  PORTANTIERO, Los usos de 
Gramsei, Mexiko 198 1 ;  L. PAGGI, Studi e interpretazioni di Gramsei, Critica Marxista 
H. 3

:. 
1966 , u?d La presenza di Gramsi nelle Riviste di Togliatti, Rinascita , :> . 6 . 1974 . 

2: Fur das � lederaufrollen der Frage des neocroceanischen und Gramscisehen Histori­
Zismus bez1�he man sich vor allem auf die zwei großen philosophischen Debatten über 
den d1alekusehen

_
Materialismus ( 1 962) und über den Hisrorizismus ( 1 96:> ) .  Die Texte 

d�u ��det m�n m :  F. CASSANO, Marxismo e filosofia in Italia, Bari 197 3 .  Über den 
HJStonz�mu_s _

1m engeren Sinne : Autorenkollektiv, Prassi nvoluzionarill e ston"cismo in 
Gramm, Crltlca Marxista H . 3 ,  1967 ; N. BADALONI , Marxismo eome ston"cismo, Mai­
land 1 962 ; ] .  TEXIER, Gramsei et Ia philosophie du marxisme, Paris 1966 . 
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3 .  Zur Interpretation der Beziehung Gramsei - Togliatti lese man die Einleitungen voll 
R. PARIS zu A .  GRAMSCI , Ecrits politiques, 2 Bde . , Paris 1974 / n ;  das Buch von M . A .  
MACCIOCCHI , Per Gramsci, Bologna 197 4 ( frz .  : Gramm·, Paris 197 4 ) ;  die Vorwone vo11 
). TEXIER und) .  RONY zu den Schriften von P. TOGUATn , Sur Gramsci, Paris 1977;  die 
wesentlichen Dokumente : A. TASCA, I pnmi dieci anni del Partito comunista (Wieder­
abdruck der Anikel aus der Ztschr. II Monrio von 1953) ,  Bari 197 1 ;  G. BERTI, Appunll 
e ncordi (1919- 1926),  Annali 1965 dell' lstituto Feltrinelli, Mailand 1966; A. U:ONET 
TI ,  Note sul Gramm·, Urbino 1970; A. USA, Memone. In carcere con Gramsci, Mai­
land 197 3 ;  G. FIORI , Das Leben des Antonio Gramsci, Berlin /West 1979; ebenso die 
große Geschichte der KPI von P. SPRIANO, Storüz del Parttlo comunisltl italiano, S 
Bde . , Turin 1 97 5 ;  G. VACCA , Saggio su Togliatti, Bari 1974 ; N. ANCIEll.O , Socialismc 
ed egemonia in Gramsei e Togliatli, Bari 197 4 ;  II marxismo italiano degli anni sessent� 
e Ia formazione teonco-poltlica delle nuove generazioni, Rom 1972 . 
4 . Außerdem : P. ANDERSON, Antonio Gramsci, Berlin /West 1979; N. BADALONI , h 
marxismo di Gramm·, Turin 197 5 ;  C .  BUCI-GLUCKSMANN, Gramsei und der St(J(Jt, 
Köln 198 1 ;  L .  PAGGI , Gramsei e il  modemo principe, Rom 1970; CH. RIECliERS, Anto­
nio Gramsci. Marxismus in Italien, Frankfun/ M .  1970; M. SALVADORI , Gramsei e u 
problema ston"co della democrazia, Turin 1970; M .  TRONTI , Arbetier und Kapital, 
Frankfun/ M .  1974; Notwendigkeit des Kommunismus. Die Plallform von II Mtlnife· 
sto, Berlin /West 197 1 ;  II Manifesto. Terrorismus der Starken und der Schwachen, Ber­
lin/West 1972 ;  Da Togliatli alla nuova sinistra, Rom 1976 ( = II Manifesto, Quaderno 
5) ;  CH . MOUFFE (Hg . ) ,  GramsciandMarxist Theory, London 1979 ; ISTI11JTO GRAMSCI 
(Hg . ) ,  Polth"ca e storüz in Gramm·, 2 Bde . , Rom 1977 / 78 . 

.,... Führung I Herrschaft, Hegemonie , Historischer Block, Historismus, Intellektuelle, 
Praxis . C .B . -G.(R.G.) 

Griechen 
E :  Greeks. - F: Grecs. - R:  Greki. - Sp: Gnegos. -
Ch: Xiiaren :fFi Im }... 

Die Bezugnahme auf die Zivilisation und die Denker Griechenlands findet 
sich durchweg in der marxistischen Tradition , von der Dissenation von Marx, 
die die Differenz der demokntischen und epikureischen Naturphilosophie be­
handelt , bis zu Mllterialistes de I'Antiquite von Paul Nizan, von der Dialektik 
der Natur von F. Engels bis zu den beiden Bänden zu Heraklit von F. Lassalle, 
die Lenin zu sarkastischen Bemerkungen provozienen (PH, LW 38, 323-337) .  
Diese Bezugnahme hat eine doppelte Bedeutung: kulturell: innerhalb der 
starken hegelianischen Prägung der Epoche stellt Griechenland ein I

_
deal der 

Rationalität dar (vgl. DI, MEW 3 ,  1 19f. ) ,  antithetisch sowohl zum Mittelalter 
als auch zur Romantik und zum kleinbürgerlichen Konservatismus; sogar der 
Mythos des Ursprünglichen fehlt nicht gänzlich (vgl . die berühmte �ass�ge i� 
der Einl 1857  zu den Grundrissen, 30, bzw.  MEW 13 ,  64of. , über dte gnecht­
sche Kunst) ;  exemplarisch: in der Sicht vor allem von Engels (vgl. AD, DN 
passim) sind die Griechen Meister, was den Materialismus und mehr noch was 
die Dialektik betrifft (:.wunderbare Dialektiker«) ,  sie sind dem :.�odernen 
MaterialismuS« näher als viele ihrer Nachfolger und sogar der Zeltgenossen 



459 
Große Industrie 

( •- . . die kolossalen Resultate bei den Griechen, d
_
ie di� Untersu

_
chung wei� an-

• • • 
1 MEW 20 49 1 )  · Lenin als erster w1fd dtese Leknon beherZigen 

uztpteren . c  . • • • 

(ME. LW 14,  Schluß). 

e BIBUOGRAPHIE: G. COGNIOT, Le matirialisme greco-romain, Paris 1964 ; ] . -M .  GA­

BAUDE, Le jeune Marx et le matirialisme antique, Toulouse 1970; M. HEIDEGGER, He­

gel und die Gn'echen, in : ders . , Wegmarken, Fankfur
_
tl� . 1967 ; F .  MARKOV�s .

_ 
Marx 

tians le jardin d'Epicure, Paris 197 3 ;  J J .  PONNlER, Emlenung zu K .  Marx, Difference 

de Ia philosophie de Ia nature chez Demoente et Epicure, Bordeaux 1970; G .  THOM­

SON, Die ersten Philosophen, Berlin/West 1976 . 

.,._ Dialektik, Hegelianismus, Materialismus , Philosophie. G.L . (M.v .B . )  

Große Industrie 
E: Large scale industry. - F: Grande induslrie. - R: Bol'saji promyilennost '. -

Sp : Grm industrill. - Ch: Da gongye *- I. :fr 

Der Ausdruck •große Industrie« , wie er sich in den meisten Texten von Marx 
und Engels findet , bezeichnet in einer ersten Annäherung die kapitalistische 
Produktion im Stadium der Maschinerie . 

Im Manifest der kommunistischen Partei betonen Marx und Engels die Be­
deutung der Ausweitung des Marktes für ein Anwachsen der Produktion, in­
dein sie schreiben : •Auch die Manufaktur reichte nicht mehr aus . Da revolu­
tionierte der Dampf und die Maschinerie die industrielle Produktion . An die 
Stelle der Manufaktur trat die moderne große Industrie . «  (MEW 4 ,  463) Das 
hier auftretende Verhältnis von großer Industrie , deren Merkmal die mechani­
sierte Fabrik ist , und der Manufaktur , die noch auf den von den Zünften er­
erbten Handwerken beruht, wird dann im 4. Abschnitt des 1 .  Buches des Ka­
pitals näher untersucht : Im Anschluß an das Kapitel , das sich auf •Teilung der 
Arbeit und Manufakture bezieht , zeigt das 1 3 .  Kapitel , über •Maschinerie 
und große Industrie« , inwiefern •die Manufakturperiode die ersten wissen­
schaftlichen und technischen Elemente der großen Industrie« entwickelt 
(MEW 23 ,  397). 

Die formelle Subsumtion der Arbeit unter das Kapital ist für die Manufak­
tur charakteristisch, bzw. die .direkte Unterordnung des Arbeitsprozesses, in­
welcher Weise immer technologisch betrieben,  unter das Kapital« (Resultate, 
60) , wie sie für die Manufaktur charakeristisch ist , in ihren entwickeltsten 
ebenso wie in ihren archaischsten Formen - wie etwa der bloß erweiterten 
Werkstatt (•Die Werkstatt des Handwerksmeisters ist nur erweiterte , MEW 
23 ,  34 1 ) . Die dabei angewandten Arbeitsverfahren sind noch von den Zünf­
te

_
n ererbt . Dagegen wird mit der großen Industrie der Charakter der kapitali­

stiSChen Produktionsweise deutlich , sich in ihrer Spezifik nicht nur auf die 
Produktionstechnik zu beziehen , sondern auch als •eine technologisch und 
sonstig spezifische, die reale Natur des Arbeitsprozesses und seine realen Be­
dingungen umwandelnde Produktionsweise« (Resultate, 60). Damit markiert 
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die Industrie den Übergang zur reellen Subsumtion der Arbeit unter das Ka­
pital . 

Um zu begreifen , worum es sich bei diesem Übergang handelt, ist es erfor­
derlich , kurz auf eine Problematik einzugehen , die - auch wenn der Mane­
sche Text deutlich darauf hinweist - nicht immer gesehen worden ist . Der 
Übergang von der formellen zur reellen Subsumtion vollzieht sich nämlich in 
zwei Phasen . In einem ersten Schritt kommt in der Manufakturperiode ( vgl . 
MEW 2 3 ,  356ff. ) die kapitalistische •Zersetzung einer handwerksmäßigen Tä­
tigkeit in ihre verschiedneo Teiloperationenc (MEW 23 ,  358) auf, wodurch die 
komplexe Totalität der handwerksmäßigen Tätigkeit in Teilaufgaben zerlegt 
wird. Im zweiten Schritt tritt die Einführung von Maschinen hinzu , deren 
Kombination dann erneut die manufakturmäßige Integration der Teilarbeiten 
reproduziert (vgl . MEW 23 ,  443f. ) .  Auch wenn es jetzt nicht mehr möglich 
ist , sich dafür auf die technische Notwendigkeit zu berufen , daß der Arbeiter 
•lebenslängliche an dieselbe Teilaufgabe gekettet bleibt , und auch nicht auf 
die Erfordernisse der Weiterexistenz einer •besondren Klasse Acheitere (MEW 
23 ,  444) - da es in der Tat nicht mehr die lange Zeit der Lehre, der Einge­
wöhnung, wie sie für das alte Handwerk notwendig war, erfordert, um als 
•Anhängsel« der Maschinerie zu fungieren -,  wird doch die Zerlegung der 
Arbeit nicht nur beibehalten , sondern sogar noch immer weiter verfeinert , 
denn in Verbindung mit der Maschinerie bildet sie ein wirksames Mittel der 
erweiterten Produktion des relativen Mehrwerts. Dementsprechend kann der 
Ausdruck •große Industrie« , wenn er auch gewöhnlich das Ergebnis des Über­
gangsprozesses von der erweiterten Werkstatt über die Manufaktur bis zur Fa­
brik bezeichnet , sich ebenso auf den Begriff der Bewegung beziehen, in der 
sich dieser Prozeß vollzieht , d .h .  auf den Begriff eines Prozesses, der als sol­
cher aufzunehmen ist und nicht bloß als ein bestimmter Zustand der •Produk­
tivkräfte« , den zu beschreiben ausreichend sei. Das gilt auch , insofern dieser 
Begriff dazu dient , die im 19 .  Jahrhundert sich entwickelnde Industrie durch 
ihre Größenordnung zu kennzeichnen , d .h .  sowohl durch den Maßstab der 
Produktion, als auch durch die Größenordnung der von dieser Produktion er­
forderten Märkte . Eben durch diese Größenordnung verwirklicht die mecha­
nische Industrie jene •Revolution« (z .B .  MEW 23 ,  527) ,  die in der Manufak­
turperiode nicht radikal durchgeführt werden konnte , da sie •die gesellschaft­
liche Produktion weder in ihrem ganzen Umfang ergreifen noch in ihrer Tiefe 
umwälzen« konnte (MEW 23 ,  390), welche aber dennoch das Wesen der kapi­
talistischen Produktion bezeichnet und in ihrer embryonalen Form •historisch 
und begrifflich den Ausgangspunkt der kapitalistischen Produktion« markiert 
(MEW 23 ,  34 1 ) .  In der Tat beginnt •die kapitalistische Produktion ( . . .  ) erst, 
wo dasselbe individuelle Kapital eine größere Anzahl Arbeiter gleichzeitig be­
schäftigt, der Arbeitsprozeß also seinen Umfang erweitert und Produk

_
te auf 

größrer quantitativer Stufenleiter lieferte (MEW 23 ,  34 1 ,  vgl . den abwetch�n­
den frz .  Text , der zusätzlich den Gedanken hineinbringt, daß .der Arbetts­
prozeß [ . . .  J für den Absatz seiner Produkte einen erweiterten Markt fordert« , 
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Ed . · s ·al I 2 16 F 0 W )  Wenn also an diesem •Ausgangspunkte der ltlOn OCl es, . , , · · · · 
. . . 

U hi d den frü" heren Arbeitsweisen •zunächst bloß quantitative tst 
• ntersc e c zu . . . 
(MEW 23 ,  34 1 ) ,  dann stellt im weitere� �ie g�oße �dust�Ie di� Gesamtheit 

d r qualitativen Veränderungen dar, die Im Smne emer tiefgreifenden Um­

w�zung einerseits mit der Durchsetzung der Maschinerie den Arbeitspr�zeß 

und andererseits mit der Enteignung der Landbevölke�ng un� der Vermeh­

rung der Heimindustrie die gesellschaftlichen Produktlonsbedmgungen be-

tr6n. . 
Diese von dem Bedürfnis nach quantitativer Ausdehnung, wie es der kapi­

talistischen Produktionsweise eigen ist,  hervorgerufenen Veränderungen eröff­

nen diesem Bedürfnis einen Weg, der schießlieh nur zu immer neuen Umwäl­

zungen der Arbeits- und Lebensbedingungen führen kann . In diesem Sinne 

steht die große Industrie im Zentrum jener •fonwährenden Umwälzu�g der 

Produktion« , auf die das Manifest der kommunistischen Partei als auf die spe­

ziftsche Existenzweise der Bourgeoisie verweist ( vgl . MEW 4, 46 5 ) .  

e BIBLIOGRAPHIE: K. MARX, F .  ENGELS, Dl, MEW 3 ,  �9f. . 66ff. ; dies . , Manifest, 
MEW 4, 463f. , 46�f. ; K. MARX, K I, Kap. 1 2  und 1 3 ;  ders . , K III, Kap . 30; ders . , Re­
sultate; F. ENGELS, AD, MEW 20, 240ff . 

.,.. Industrialisierung, Kapitalismus, Maschinerie , Produktivkräfte , Taylorismus. 

Guerillakrieg, Guerillabewegung 
E: Guerilla. - F: Guerilla. - R: Geril'ja. - Sp: Guerilla. 
Ch: Youji Ulf 1-

Ph.M . (F.O .W. )  

Der •kleine Kriege ist der organisiene und verallgemeinene Partisanenkrieg. 
Der Guerillakrieg kann eine Strategie für sich darstellen oder auch eine Unter­
stützung für eine reguläre Armee. Er bildet dann ein wichtiges taktisches Ele­
ment einer Strategie, die über ihn hinausgeht . Mehr als jede andere Form des 
Krieges hat der Guerillakrieg einen unmittelbar politischen Charakter : denn 
in der Tat kann eine Guerillabewegung das Stadium einer ziemlich begrenz­
ten Aktivität nur überwinden, wenn sie sich zunächst des Einverständnisses, 
dann der Unterstützung und schließlich der aktiven Teilnahme des Volkes er­
freut , in welchem der Partisan sich bewegen muß •wie der Fisch im Wassere 
(Mao), wobei es nicht darauf ankommt , ob die Guerillabewegung das Resultat 
der Verdichtung einer lokalen Unzufriedenheit und I oder einer Fusion von 
bewaffneten oder unbewaffneten autochthonen Organisationen ist , oder gar 
eine Guerillabewegung, die von außen gekommen ist ,  als Versuch , eine solche 
Verdichtung erst hervorzurufen oder eine solche Fusion um sich herum zu or­
g�nisieren . A�ch wenn der Guerillakrieg das Ausmaß eines echten Krieges an­
rummt , so bleibt der Guerillakrieg immer ein Volkskrieg, obwohl diese Tatsa­
c�e nicht auf seine allgemeine politische Bedeutung schließen läßt : so alt wie 
d1e ältesten Formen des Krieges und ebenso verbreitet , ist der Guerillakrieg 
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überall und immer von Volksbewegungen unterschiedlichsten Charakters ge­
führt worden : von den Chouans (königstreue Gegner der Französischen Revo­
lution in der Bretagne , die 1 792-96 und 1 799- 1800 gleichzeitig mit den Yen­
deern einen erbitterten Kleinkrieg gegen die Republik führten , Anm. d .  
Übers . )  und von den Christeros in  Mexiko (bewaffnete Anhänger der Kirche , 
die u . a .  die Rückgabe der 19 17  nationalisierten Kirchengüter verlangten und 
im Sommer 1926 einen bewaffneten Aufstand durchführten , Anm . d .  
Übers . ) ,  beides authentische Volkskräfte , aber gleichermaßen konterrevolutio­
när im allgemeinen Kontext -, von Patrioten und Revolutionären aller fünf 
Kontinente . Dessenungeachtet besteht im allgemeinen eine Übereinstim­
mung darin , in der Ausbreitung der Guerillabewegungen nach dem Zweiten 
Weltkrieg den Ausdruck der nationalen Befreiungskämpfe zu sehen, aber 
ebenfalls , von 1965 an , den Versuch , die friedliche Koexistenz zu umgehen ­
eine Wendung , nach welcher der Guerillakrieg mehr und mehr zur bevorzug­
ten Strategie der antiimperialistischen und zum Sozialismus neigenden Kräfte 
in Asien, Afrika und Lateinamerika wurde. Diese Strategie , die sich auf eine 
neuartige Konzeption der Weltrevolution stützt , behauptet den revolutionä­
ren Vorrang der armen Länder und erhebt die für die Guerilla typische Strate­
gie - die Umzingelung der Städte vom Land her - in den Rang einer histori­
schen Vision . Wie ein Echo auf den Kampf •Chec Guevaras, der sich vorge­
nommen hatte , die Guerilla über einen ganzen Kontinent auszubreiten , 
klingt die These Lin Biaos , die die armen Länder mit dem Hinterland der im­
perialistischen Mächte vergleicht und deren Umzingelung durch erfolgreiche 
Revolutionen in jenen anregt . Auch sollte dieser äußerst volksnahe Kampf im­
mer mehr von einer internationalen Dimension begleitet werden:  einerseits 
einer intensiven diplomatischen Aktivität , andererseits dem Versuch , die kon­
tinentalen und weltweiten Kämpfe zu koordinieren, der in der Trikontinenta­
len Konferenz von Havanna (Dezember 1964 bis Januar 1965)  gipfelte , die im 
wesentlichen ohne wirksames Ergebnis blieb . An dieser Konferenz nahmen 
Vertreter revolutionärer Bewegungen aus den drei Kontinenten Afrika, Asien 
und Lateinamerika teil , wo sich Guerillabewegungen kräftig entwickelten und 
Erfolge zu verzeichnen hatten. Diese Strategie ist Ausdruck vor allem einer 
grundlegenden Gegebenheit : sie war erfolgreich in Gesellschaftsformationen , 
deren Unterscheidungsmerkmal mehr als in allem anderen (Massenelend, 
weitgehend ländliche Bevölkerung, relative Schwäche der Arbeiterklasse und 
ihrer Organisationen) in der nationalen Unterdrückung zu suchen ist , wobei 
diese Unterdrückung durch eine fremde Macht ausgeübt wird oder durch eine 
eng mit den imperialistischen Mächten liierte lokale Diktatur , die die ersten 
Phasen eines neu in die Unabhängigkeit entlassenen Landes kennzeichnen 
kann und die in gewissen Weltregionen , namentlich in Zentralamerika und 
im karibischen Raum, ziemlich gefestigt zu sein scheint. Als lang andauernder 
Volkskrieg , der von der betroffenen Bevölkerung bedeutende Opfer fordert , 
ist die Guerilla nur lebensfähig, wenn, wie es einer ihrer hervorragendsten 
Vertreter - Commandante Guevara - formuliert hat , •alle legalen Wege er-
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schöpft sindc , auch wenn, wie Guevara se�bst sehr rich�ig bemerkt ha�: eine 
der wichtigsten Aufgaben der Guerilla darm besteht , dtesen Zust�nd für 

_
alle 

augenfällig zu machen. Einmal an einem Ort verankert, versuc�t die <?uenlla , 
ihr Gebiet auszuweiten und neue Gebiete zu erobern. So ernchtet ste schon 
vor dem Sieg neue Machtstrukturen in den befreiten Gebieten ; wo dies nicht 
möglich ist, schafft sie ein schwer faßbares Netz von Elementen der Volks­
macht, welches die bekämpfte Staatsmacht zu ersetzen strebt. Denn für den 
erfolgreichen Ausgang der Guerillabewegung gibt es zwei Möglichkeiten : ent­
weder sucht die Guerilla - selbst wenn sie dazu ihre Verbände in eine »regu­
läre Armeec ummodeln muß - den militärischen Sieg durch die Vernichtung 
der feindlichen Streitkräfte, oder sie setzt auf die militärische Abnützung und 
politische Isolierung des Gegners , um ihn zu zwingen, nach einer politischen 
Verhandlungslösung zu suchen. In beiden Fällen bleibt das Ziel das gleiche : 
die Eroberung der Staatsmacht . Da die Guerilla wesentlich ein politischer 
Kampf ist , ist der Kern ihres Erfolges wie auch ihres Scheiterns politischer Na­
tur und nicht dieser oder jene militärische Faktor - wie der durchschlagende 
Erfolg der vietnamesischen Partisanen bezeugt . 

Die antiimperialistische und in Richtung Sozialismus tendierende Guerilla 
kennt zwei Varianten : Mao Zedong, der zweifellos der erste moderne Theore­
tiker der Guerilla ist , hält am Primat der Partei fest (die Partei kommandien 
die Gewehre); deren Berufung auf die marxistisch-leninistische Theorie garan­
tiert den Klassencharakter der Bewegung. Tatsächlich stellt für die chinesi­
Schen Revolutionäre die Guerilla zugleich eine ständige Ergänzung und eine 
Rekrutierungsquelle für die reguläre Armee dar, während die vietnamesischen 
Guerilleros über eine weitgehende Autonomie verfügen. Für die kubanischen 
Theoretiker und Praktiker muß demgegenüber die Unterscheidung zwischen 
militärischer und politischer Führung beseitigt werden. In ihren Augen ist die 
Guerilla eine politische Organisation , welche die Strategie des bewaffneten 
Kampfes übernimmt; sie ist in jedem Moment der Kern dieser Strategie und 
das Zentrum der Kämpfe . Nur die enge Verbindung zu den Massen garantiert 
den revolutionären Charakter des Kampfes; deshalb kommt auch der Guerilla 
selbst die Führungsrolle zu. 

• BIBliOGRAPHIE: F. CASTRO, Obras escogidas, Madrid 1976; ders . , Discursos, 2 Bde . , 
Havanna 1976; ders. , La revoluci6n cubana, hg . v. A .S .  Rebolledo, Mexiko 1975 (Teil­
sammlung frz . :  Textes chozsis ( 19::>3 - 1968), 2 Bde . ,  Paris 1968; Teilsammlung engl . : Se­
lected Works ( 1947-58), hg. u. eingd . v. R .E .  Bonchera u .  N .P. Valdes, Carnbridge/ 
Mass . .  L�ndon 19_72 :  dt . :  Fanal Kuba. Reden und Schriften 1960- 1962, Berlin / DDR 1963 ;  Dze Geschzchte wird mi&h freisprechen, Bellnhausen / Hessen 1965 ;  Ober Che 
Guevara, Nachwort v. A. Sanchez u. B .  Vesper, Berlin /West 1967 ;  zus . mit E .  CHE 
GVEVARA u. R. DEBRAY , MiJ_teriali�n �ur Revolution in Reden, Aufsätzen, Bnefen, 
Darmstadt 1968 ; Wze vertezdzgen wzr dte Revolution?, in : R.  DEBRAY u .a . , Der lange 
Marsch, Vorwort v. R. Dutschke , T. Käsemann, F. Schöller , München 1968). - E . 
.C�Ec GUEVARA , O�as completas, 4 Bde. , Buenos Aires 1973ff. (frz . :  <:Euvres, 6 Bde . , 
PariS 1968- 1 �72 ;  Tetls�mlung engl . : Selected works, hg. u .  eingel . v. R .E .  Bonachea 
u .  N .P. Valdes, Cambndge /Mass. 1969 ; dt . Guerilla - Theone und Methode. Sämtli· 
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Guesdismus 
E: Guestlism. - F: Guestlisme. - R: Getlizm. - Sp: Guestlismo. -

Ch : G•itlezhuyi � 12 ± Jl... 

J . C .(T. H . )  

Jules Guesde ( 1845 - 1 922)  gehön zu  der Generation junger Intellektueller , die 
ins Exil gehen mußten , obwohl sie bei der Pariser Kommune nicht direkt mit­
gewirkt hatten . Bei seiner Rückkehr nach Frankreich ( 1 876) schließt er sich der 
wiederauflebenden revolutionären Studentenbewegung an und entdeckt 
durch sie den marxistischen Sozialismus . 

Die Guesdisten (diese Bezeichnung setzt sich bald durch) erringen 1879 ei­
nen ersten und entscheidenden Sieg beim Arbeiterkongreß von Marseille , wo 
die kollektivistischen Thesen den bis dahin herrschenden Mutualismus (Prin­
zip der gegenseitigen Hilfe) überwinden. Von da an arbeiten sie am Aufbau 
einer Organisation , die in der Lage ist , die Arbeiterklasse unter dieser neuen 
Ideologie zu vereinigen. Diese Organisation entsteht offiziell 1880 beim Kon­
greß von Le Havre und gewinnt ab 1882 dauerhafte Züge , die sie tatsächlich 
zu dem machen , was sie zu sein beansprucht : eine Partei neuen Typs. Sowohl 
durch ihre Ziele (festgelegt im Programm von 1880 , dessen Einleitung von 
Marx verfaßt wurde [MEW 19 ,  238])  wie durch ihre soziale Zusammensetzung 
(sie zählt in ihren Reihen bis zu 60 % Industriearbeiter) ist die •Französische 
Arbeiterparteie ( Parti ouvner franfllis, POF) eine Klassenpartei , die sich auf 
den Marxismus und die Revolution beruft. Mit ihrer Struktur, Hierarchie und 
Disziplin ist sie wirklich national veranken; mit den anderen sozialistischen 
Parteien Europas knüpft sie internationale Verbindungen an. Dies unterschei­
det sie von den vor ihr bestehenden Organisationen . 

Um sich in der Arbeiterklasse zu verwurzeln , gründen die Guesdisten 1886 
den •Nationalen Gewerkschaftsbunde (Federation nationale des syndi&ats), 
mit dem die Gewerkschaftsbewegung ihren engen korporatistischen Rahmen 
sprengen kann. Zudem beweisen sie während der von ihnen initüenen De­
monstrationen zum 1 .  Mai 1 890 und 189 1 ,  daß sie in der Lage sind, große 
Ma.'iscnaktionen zu führen. Da sie den Vorrang des politischen Kampfes vor 
drr gcwerkschaftlichen Aktion behaupten , streben sie indessen danach , die 
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Gewerkschaften der Panei unterzuordnen (wodurch sie 1894 die Kontrol�e 

über den Gewerkschaftsbund verlieren). Sie verstehen sich vor allem als die 

•Ausbilder und Werberc (lnstructeurs et recruteurs) eines revolutionären So­

zialismus , den sie popularisieren , indem sie den Marxismus in der Arbeiter­

klasse verbreiten . 
Den Marxismus? Eher einen bestimmten Marxismus. Da er von den vorhan­

denen.französischen Übersetzungen abhängig und stark vom Lassalleanismus 

geprägt ist , legt dieser Marxismus mehr Gewicht auf die politische Ökonomie 

und den Materialismus als auf die Philosophie und die Dialektik, und er hat 

mehr Verwandtschaft mit einem ökonomischen Determinismus als mit dem 
historischen Materialismus . Man hat von Ökonomismus gesprochen . Das ist 
berechtigt - man darf dabei aber nicht außer acht lassen , daß der von den 
Guesdisten massenhaft verbreitete Marxismus es einer von Empirismus,  Mu­
tualismus, Anarchismus und Jakobinismus geprägten Arbeiterbewegung er­
möglicht, sich einige der zentralen Themen des Marxismus zu eigen zu ma­
chen : die Bedeutung der Theorie und der Ökonomie , die Grundmechanis­
men der kapitalistischen Ausbeutung, den Widerspruch zwischen dem gesell­
schaftlichen Charakter der Produktion und der privaten Aneignung der Pro­
duktionsmittel , dem nur die Kollektivierung ein Ende setzen kann, den Klas­
sencharakter des Staates , die Bedeutung des Klassenkampfs und schließlich 
den Internationalismus.  Auch von Messianismus war die Rede . Tatsächlich 
neigen die Guesdisten, die in der Revolution etwas Schicksalhaftes sehen (da 
sie einer absoluten ökonomischen Notwendigkeit entspringt) ,  dazu, die Poli­
tik auf eine Pädagogik zu reduzieren , die nur das Gegenstück zu ihrem Öko­
nomismus ist . Immerhin eröffnen sie damit aber einer Arbeiterbewegung, die 
durch die Niederschlagung der Kommune den Mut verloren hat , die begei­
sternde Perspektive einer nahen Revolution und helfen ihr dadurch, sich wie­
deraufzurichten . Und schließlich hat man von Dogmatismus und Schematis­
mus gesprochen. Mit Ausnahme von Paul Lafargue sind die Guesdisten zwei­
fellos eher Pädagogen des Marxismus als marxistische Intellektuelle . Da ihre 
Zielsetzung in erster Linie politisch ist , bemühen sie sich weniger darum, das 
Marxsche Denken zu verbreiten , als darum ,  seine Mobilisierungskraft zum 
:'-ufbau einer Arbeiterorganisation neuen Typs zu nutzen. Und dies gelingt 
ihnen. Aber da sie sich mehr an die Schlußfolgerungen als an die theoretische 
V�rgehensweise von Marx und Engels halten , erweisen sie sich als unfähig, 
•dte konkrete Analyse der konkreten Situationc Frankreichs zu erstellen, und 
stoßen bald an ihre Grenzen . Sie reduzieren die Gesellschaftsformation auf 
die Produktionsweise (mit der Gefahr, den Überbau , den Staat und die Mit­
telklass�n auszublen�en), entwickeln eine nicht sehr dialektische Auffassung der B�ztehungen zwtschen Reform und Revolution,  Patriotismus und Interna­Bonaltsmus und schwanken so zwischen einem radikalen Sektierertum und ei­nem nicht weniger radikalen Opportunismus . 

. 
Vor 1893 erheben die Guesdisten , die noch nicht mehr als eine kleine Sekte smd .  auf diese Weise ihre revolutionäre Ungeduld zum Dogma. Sie glauben, 
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die Revolution stehe unmittelbar bevor, sie verwerfen Reformen im Namen 
d�s •e�ernen Lo�ng�tzesc , 

_
erklär�n das allgemeine Wahlrecht und die repu­

blikaruschen Freiheuen für illusorisch , reduzieren den Staat auf einen .Ver­
waltungsrat der kapitalistischen Interessen« und bekräftigen ihren nationalen 
Nihilismus. Diese einseitigen Analysen führen viele von ihnen , und nicht die 
schlechtesten ,  auf den Irrweg des boulangistischen Abenteuers. Der ökonomi­
sche Aufschwung der neunzigerJahre, der die Perspektive eines schnellen Zu­
sammenbruchs des Kapitalismus zu einer Illusion werden läßt , und ihre 
Wahlerfolge zwischen 1 892 und 1894 führen sie dann im Gegenzug auf den 
Weg des Reformismus . Da sie von jetzt an ihre Hoffnungen völlig auf die par­
lamentarische Eroberung der Macht setzen (und der revolutionären Perspekti­
ve eine nur noch verbale Reverenz erweisen), versuchen sie diese zu beschleu­
nigen , wobei sie sich noch weiter kompromittieren : durch die Verteidigung 
der besitzenden Bauernschaft , die Übernahme einer nationalistischen und re­
publikanischen Phraseologie , die sie rechtfertigen mit der revolutionären Mis­
sion Frankreichs in der Welt und - in den Kolonien , und die in sich den 
Keim trägt zu ihrem späteren Anschluß an die » Union St�erie« (die Regierung 
der •Heiligen Unionc aller Franzosen ,  in die Guesde 1914 eintritt , nachdem 
die Section Fran;aise rie /'Internationale Ouvriere [ SFIO] den Kriegskrediten 
zugestimmt hat ; M .H . ) . Ihr wachsender Opportunismus hinden sie daran, 
die tiefe Erschütterung des gesellschaftlichen Organismus zu begreifen , die 
die Dreyfus-Affäre darstellt , und verurteilt sie zum dauerhaften Verlust der 
politischen Initiative . Durch ihren Verzicht auf die Politisierung der Dreyfus­
Affäre und durch die Flucht in den Neutralismus machen sie tatsächlich den 
Weg frei für den beispiellosen revisionistischen Versuch des Millerandismus . 
Der Auftrieb der revolutionären Gewerkschaftsbewegung als Reaktion auf den 
wachsenden Reformismus offenban das Scheitern ihres Versuchs , sich als 
Avantgarde der Arbeiterklasse zu behaupten.  Die gewaltsam vorgenommene 
theoretische Kurskorrektur, durch die sie versuchen, wieder Fuß zu fassen , 
führt sie wieder zu festeren Positionen, ohne daß es ihnen deswegen gelingt , 
die Initiative zurückzugewinnen . Sie bringen in die SFIO ( 1905)  ihre Fähig­
keiten als Organisatoren und Pädagogen, ihren Apparat und ihre Aktiven ein , 
erweisen sich jedoch als unfähig, eine wirksame Analyse der neuen Probleme 
zu erstellen , die durch die Entwicklung des Imperialismus gestellt werden. So 
überlassen sie Jaures die ideologische Führung der neuen Panei . 

Der Guesdismus bleibt nichtsdestoweniger diejenige sozialistische Schule , 
die in der Zeit nach der Kommune die französische Arbeiterbewegung am 
meisten bereichert hat , indem sie den Marxismus in Frankreich propagierte 
und die erste unabhängige Panei der Arbeiterklasse schuf. Die SFIO, die nach 
der Spaltung von Tours den größten Teil der guesdistisc?en Kader .Ix:hält, und 
die KPF, die , vor allem in den zwanziger Jahren, zahlreiche guesdistlsch� Hal­
tungen und Positionen beibehält , berufen sich beide auf ein Erbe , das Sie aus 
ihren Selbstverständnis nicht wegdenken können . 
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Der Ausdruck Handwerk verweist bei Marx auf eine Form des Arbeitsprozes­
ses , die auf der Einheit beruht zwischen einem Ensemble bestimmter Werk­
zeuge und dem zu ihrer Handhabung durch Lehre und Gewöhnung ausgebil­
deten Arbeiter . 

Die Ersetzung des Werkzeugs durch die Maschine zerbricht diese Einheit 
zugunsten derjenigen von Arbeitsmitteln und Arbeitsgegenstand , der der un­
gelernte Arbeiter als einfaches �Anhängsel« zugeordnet werden kann. Ob­
gleich diese Bewegung , durch die der Kapitalismus von der erweiterten Werk­
statt über die Manufaktur bis hin zur Fabrik die Produktivkräfte revolutio­
niert , eine quasi unumschränkte Herrschaft der Unternehmer über den Ar­
beitsprozeß errichtet und damit zu einer Verschärfung der Ausbeutung führt, 
hat sie dennoch für Marx das Verdienst , den �Fachidiotismus«, wie er es 
nennt,  zu beseitigen . 

Dieses Herangehen , das sich vor allem in der Deutschen Ideologie und im 
Elend der Phtlosophie findet und das im Kapital präzisiert wird , verändert 
sich kaum. Das Handwerk lebt von der blinden Wiederholung traditionell 
überlieferter Handgriffe ,  es stellt einen �IdiotismuS« insofern dar, als es eine 
professionelle Routine ist , deren Theorie selbst für Eingeweihte ein Rätsel 
bleibt (vgl . K /, MEW 2 3 ,  5 10). Ausgehend von der gesellschaftlichen Ar­
beitsteilung, zu deren �Verknöcherung« das Handwerk beiträgt , unterwirft es 
die Individuen einer ausschließlichen Verrichtung und hemmt in ihnen durch 
die Begrenzung ihrer Wirkungssphäre die Entwicklung der verschiedenen Fä­
higkeiten , ebenso wie es ihnen gleichzeitig jede andere kollektive - außer der 
zunftmäßigen - Handlungsmöglichkeit nimmt. Umgekehrt begründet das 
Verschwinden des Handwerks, das die große Industrie zu realisieren bestrebt 
ist , den revolutionären Charakter der Arbeiterklasse : �Nur die von aller Selbst­
betätigung vollständig ausgeschlossenen Proletarier der Gegenwart sind im­
stande , ihre vollständige, nicht mehr bornierte Selbstbetätigung, die in der 
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Aneignung einer Totalität von Produktivkräften und der damit gesetzten �nt­
wicklung einer Totalität von Fähigkeiten besteht , durchzusetzen. Alle fruhe­
ren revolutionären Aneignungen waren bornierte (DI, MEW 3, 68).  

Wenn .die Arbeitsteilung in der modernen Gesellschaft ( . . .  ) die Spezialitä­
ten die Fachleute und mit ihnen den Fachidiotismus erzeugte (Elend, MEW 
4, {57) , so bringt die Einführung der Arbeitsteilung in d�r �erkstatt �e Ver­
änderung des Handwerks und dann, im Zuge der MaschinlSlerung, seto Ver­
schwinden mit sich. Und diese Teilung der Arbeit beschleunigt die Verstüm­
melung der Fähigkeiten der Arbeiter, indem sie zu repetitiven Teilaufgaben 
gezwungen werden , die keinerlei Ausbildung erfordern : Indem sie :.das Indi­
viduum an seiner Lebenswurzel ergreifte, liefert sie :.das Material ( . . .  ) zur in­
dustriellen Pathologiee (K I, MEW 2 3 ,  384). Indem die Arbeiter mehr noch 
unter der weiteren kapitalistischen Teilung des Arbeitsprozesses als unter der 
gesellschaftlichen Arbeitsteilung leiden, bedeutet das Verschwinden des 
Handwerks einen historischen :.Fortschritte nur aufgrund der Möglichkeiten 
zu revolutionären Veränderungen, die sich Marx zufolge hierdurch eröffnen .  

Hier muß die Aufmerksamkeit über die Vergesellschaftung allein der Ar­
beitskraft hinausgehen : die Produktivkräfte insgesamt (Arbeitskraft und Ar­
beitsmittel) werden strukturell von der großen Industrie verändert. Diese Ver­
änderung aber kann sie nur durchführen ,  indem sie sich auf das Handwerk als 
ihr Erbe stützt . Und tatsächlich kann nur auf der Grundlage des Handwerks, 
obgleich es hier nur sehr verändert wiederzufinden ist , die weitere Teilung der 
Arbeit in der Manufakturperiode entdeckt und verallgemeinert werden. Hin­
sichdich ihrer gesellschaftlichen Bedingungen :.gipfelte die Manufaktur :.auf 
der breiten Grundlage des städtischen Handwerkse (K I, MEW 2 3 ,  390); und 
was die technischen Bedingungen betrifft , so :.kombiniert sie früher geschied­
ne Handwerkee ( ebd . ,  358), wobei diese Kombination meistens auf zerlegten 
Handwerken beruht . Die Epoche der Manufaktur stellt zum anderen einen 
wichtigen Aspekt des Handwerks heraus: Obwohl die Werkstätten , die Instru­
mente und vor allem der Prozeß der Separation / Integration von Aufgaben 
nunmehr als eine Existenzform des Kapitals erscheinen, bleiben die Geheim­
nisse oder einfach das Handwerksgeschick bestehen , wodurch den Arbeitern 
eine gewisse Kontrolle über ihre Tätigkeit erhalten bleibt. 

Dieser faktischen Nicht-Unterordnung der Arbeiter setzt die Einführung 
der Maschinerie ein Ende . Der Vorgang vollzieht sich in einer Bewegung, die 
über das widersprüchliche Schicksal des Handwerks entscheidet . Wenn die 
Verbi.ndung von Teilmaschinen die weitere Teilung der manufakturmäßigen 
Arbett reproduziert , worin ein unmittelbares Abstammungsverhältnis zwi­
schen Manufaktur und Fabrik zum Ausdruck kommt , so entspricht der Über­
gang vo� W:erkz�ug zur Maschine einer neuen Form des Arbeitsprozesses , die 
?urch dte Etnhett von Arbeitsmitteln und Arbeitsgegenstand charakterisiert 
ISt . Nun müssen die alten Handwerke verschwinden , und in vielen Fällen wer­
den die Aufgaben Kin�ern übertragen (vgl . den Artikel über Fabrikgesetzge­
bung). Von nun an wtrd aber auch :.der technische Grund der lebenslangen 
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Annexation des Arbeiters an eine Teilfunktion weggeräumte (K I, MEW 2 3 ,  
390) . Mehr noch : :tDie Geschwindigkeit endlich , womit die Arbeit an der Ma­
sc�ine . im jugendlichen Alter erlernt wird , beseitigt ebenso die Notwendig­
keit , eme besondre Klasse Arbeiter ausschließlich zu Maschinenarbeitern her­
anzuziehen .« (Ebd . , 444) 

Durch Aufrechterhaltung der alten Arbeitsteilung als systematischem :tEx­
ploitationsmittel der Arbeitskraft« ( ebd . ,  44 5 )  verewigt der Kapitalismus 
:tSpezialitätenc , die , wie die Umgangssprache bezeugt , angeblich mit Hand­
werkstugenden ausgestattet sind, obwohl sie nur die negativen Aspekte des 
Handwerks aufweisen und dem Arbeiter in keiner Weise die Kontrolle seiner 
Tätigkeit überlassen. Marx zeigt hier , daß die gesellschaftlichen Bedingungen 
der Revolution zur Verallgemeinerung und Verschärfung des :tidiotismusc 
führen - das Handwerk liefen hierfür das Modell -, obgleich doch gerade 
die technischen Bedingungen der großen Industrie den :tFluß der Funktion, 
allseitige Beweglichkeit des Arbeiters« erlauben würde (ebd . ,  5 1 1 ) .  

In  bestimmten Fällen tauchen jedoch gewisse Aspekte der alten Handwerke 
wieder auf: Die Bedienung der Werkzeugmaschine verlangt häufig vom Fach­
arbeiter Unterweisung, Erlernung und Gewöhnung. Diese Arbeiter , die der 
vom Kapital ausgeübten Allmacht über den Arbeitsprozeß weniger unterwor­
fen sind , bilden den Kern einer Aristokratie der Arbeiterklasse . Aber das 
Handwerk hat nun nicht mehr den Charakter eines :tmysterec (ebd. , 5 10). Er­
wirbt der Arbeiter dennoch die vollständigen Kenntnisse über die Eigenschaf­
ten seines Werkzeugs? Das hieße , die Rechnung ohne die kapitalistische Indu­
strie zu machen , die die Tendenz hat , die :tgeistigen Potenzen des Produk­
tionsprozesses ( . . .  ) in Mächte des Kapitals über die Arbeite zu verwandeln 
( ebd . , 446).  Marx schreibt über den Elementarunterricht und den technologi­
schen Unterricht : :tEs unterliegt ebensowenig einem Zweifel , daß die kapitali­
stische Form der Produktion und die ihr entsprechenden ökonomischen Ar­
beiterverhältnisse im diametralsten Widerspruch stehn mit solchen Umwäl­
zungsfermenten und ihrem Ziel , der Aufhebung der alten Teilung der 
Arbeit . «  (Ebd . ,  5 1 2 )  

Da die Verschärfung der Arbeitsbedingungen eine berechtigte Nostalgie 
der alten Handwerke erzeugt hat , ist es nicht gleichgültig, daran zu erinnern, 
daß Marx im Handwerk :tden Schieiere sah , :tder den Menschen ihren eignen 
gesellschaftlichen Produktionsprozeß versteckte« (ebd . ,  5 10) . Da außerdem 
:tdie alte Arbeitsteilung« (ein Ausdruck von Marx, den Bahro übernom­
men hat ; vgl . ders . , Die Altern��tive, Frankfurt/M .  1977 ,  164ff. ) in den von 
kommunistischen Parteien geführten Gesellschaften fortdauert, ist es auch 
nicht unnütz , daran zu erinnern, daß Marx die Notwendigkeit unterstrich , 
:tden Wechsel der Arbeiten und daher möglichste Vielseitigkeit der Arbeiter 
als allgemeines gesellschaftliches Produktionsgesetz anzuerkennen« ( ebd. , 
5 12) .  . 

Die Thesen von Marx führen uns letztendlich dazu , für das Handwerk ei-
nerseits eine strenge Definition zu akzeptieren : als bestimmte Form eines heu-
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fas rschwundenen Arbeitsprozesses, und andererseits eine abgeleitete te t ve ' d  ' d  Definition , deren schon langer Werdegang so lange fondauern w111 , w1e er 
Zwang zur Arbeit bestehen bleibt . 
e BIBUOGRAPHIE: Dl, MEW 3. 68ff; F.Jenrl, MEW 4, U7f. ; K I, MEW 23 ,  Kap. 1 1 -

1 3 ;  L. AL1HUSSER.. E. BALIBAR, DIIS Kllpillll lesen, Reinbek 1972 .  8d . 2 ,  279-289 und 

3 1 3 -34 1 .  

• Arbeiteraristokratie , Arbeitsteilung, Fabrikgesetzgebung, Manufaktur ,  Maschinerie , 
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Hausindustrie, Heimarbeit 
E: Domesti& inrit�stry. - F: lnrillstrie riomesliqt�e, lrllvllil ii riomicile. -
R: Domtifn11j11 promyflennost '. - Sp: Inriflslrill riomistic11, trllb11jo en CIISII. 

Ch : jillling sho11gongye, jillling sho11gong l110riong 11( Jf! 'f I :-lk 11( Jf! 'f I %' ii1.J 

Der Ausdruck •Hausindustriec (oder auch •Heimindustriec , .•Hausgewerbe«) 
bezeichnet zunächst die von den Familienhaushalten auf dem Lande betriebe­
ne Herstellung von Gebrauchsgütern, die für ihren eigenen Verbrauch be­
stimmt sind . •In dieser Form gibt es die Industrie noch nicht als Beruf: das 
Gewerbe ist hier mit der Landwinschaft zu einem untrennbaren Ganzen ver­
bunden .« (KapR, LW 3, 335 ) 

Im Zuge der kapitalistischen Entwicklung erfährt diese Kleinproduktion ein 
vergleichbares Geschick wie die städtischen Handwerke , neben denen sie bis 
dahin existierte . Und zwar einerseits ein im Ergebnis ähnliches Geschick : Die 
Verallgemeinerung der mechanisienen Industrie zieht sowohl das Verschwin­
den des Handwerks als auch die Vernichtung der Hausindustrie nach sich , 
denn allein diese Vernichtung konnte •dem innern Markt eines Landes die 
Ausdehnung und den festen Bestand geben , deren die kapitalistische Produk­
tionsweise bedarfc (K I, MEW 23 ,  776) . Andererseits auch ein analoges Ge­
schick hinsichtlich des Verltzufs jener Übergangsperiode , die die Manufaktur 
darstellt , die Marx zufolge •immer auf städtischem Handwerk und häuslich­
ländlicher Nebenindustrie als breitem Hintergrund ruhte (ebd . ) .  Diese Ana­
logie erweist sich sogar als noch genauer zutreffend , wenn wir in unsere Be­
trachtung mit einbeziehen , daß die Manufaktur sich , ebenso wie die manu­
fakturmäßige Teilung der Arbeit die Ausübung der alten Handwerke umge­
staltet, nachweislich auch auf die bäuerliche Industrie auswirkt : •Wenn sie 
(die Manufaktur, F .O.W. )  Ietztee (die ländliche Hausindustrie , F .O .W . )  un­
ter einer Form, in besondren Geschäftszweigen , auf gewissen Punkten ver­
nichtet , ruft sie dieselbe auf andren wieder hervor, weil sie derselben zur Bear­
beitung des Rohmaterials bis zu einem bestimmten Grad bedarf.c (Ebd . )  

Unter der Vorherrschaft der Manufaktur veränden nämlich die Hausindu­
strie ihre Bedeutung: Der ländliche Familienhaushalt arbeitet nicht mehr für 
den eigenen Verbrauch , ebensowenig wie der städtische Handwerker noch für 
eine vielfältige Kundschaft arbeitet , sondern beide arbeiten auf Rechnung ei­
nes Unternehmers , der ihnen - was den Umfang seiner Operationen erken-
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nen läßt - v�rmittels eine� •Faktorsc das Rohmaterial liefert und die fertigen 
Produkte abnunmt. Und dieses System wird dann ebenfalls als Hausindustrie 
oder auch als Heimindustrie bezeichnet ; es handelt sich jedoch um gänzlich 
andere Produktionsverhältnisse , für die der Ausdruck •Heimarbeitc - (oder 
•Hausarbeit« , bevor eine weitere Spezialisierung der Ausdrücke erfolgt war, 
F . O .W. )  im Englischen •putting out systemsc - zweifellos die treffendere 
Bezeichnung wäre . Die Verwendungsweise dieser vor allem deskriptiven Aus­
drücke liegt allerdings nicht ganz fest .  

Marx hebt an diesem, empirisch durch die Verstreutheit der Arbeitskräfte 
auf dem Lande gekennzeichneten - aber im 1 7 .  und 18 .  Jahrhundert wichti­
ge regionale Varianten (Vorhandensein oder Fehlen eines Lohnarbeitsverhält­
nisses , Verkauf von Endprodukten , von Halbfertigprodukten oder von zur 
Montage bestimmten Teilen) aufweisenden - System unter dem Begriff der 
Hausindustrie allein darauf ab , daß diese Formen noch nicht einem kapitali­
stischen Produktionsverhältnis entsprechen , da jedenfalls einige von ihnen 
sich noch als Ausdruck eines Verhältnisses zwischen unabhängigen Produzen­
ten und einem Kaufmannskapital begreifen lassen. In bezug auf das Kauf­
mannskapital , •so weit es einer Anzahl unmittelbarer Produzenten Aufträge 
gibt, dann ihre Produkte sammelt und sie verkäuft , wobei es auch das Rohma­
terial etc . vorschießen mag oder auch Geldvorschüsse machen usw.c  (Resultll­
te, 49) ,  schreibt Marx: •Auch hier findet noch keine formelle Subsumtion der 
Arbeit unter das Kapital statt . Der unmittelbare Produzent bleibt immer 
noch zugleich der Warenverkäufer und Anwender seiner eigenen Arbeit. «  
(Ebd . )  Dieses Fehlen der formellen Subsumtion der Arbeit unter das Kapital 
bedeutet nichts anderes , als daß sowohl ein Lohnarbeitsverhältnis im eigentli­
chen Sinne als auch das Zwangsverhältnis , das Marx zumeist mit dem Aus­
druck •Überwachung« bezeichnet , noch nicht vorhanden sind. In dieser 
Hinsicht erklärt die Trennung von Stadt und Land, die der Abhängigkeit die­
ser ländlichen Arbeiter zugrunde liegt , zugleich auch ihre relative Unab­
hängigkeit :  Zumeist besitzen sie die Produktionsinstrumente , die sie benut­
zen , selbst , und ihr Arbeitsprozeß unterliegt keiner kontinuierlichen Überwa­
chung. 

Dieser Sichtweise entspricht es, daß Marx es ablehnt, diejenige Arbeit als ei­
ne Art von Hausindustrie zu betrachten, die im 19 .  Jahrhundert in städti­
schen Wohnungen ausgeführt wurde, in •Wohnungenc, die, wie eng und un­
gesund auch immer, wahrhafte Industriebetriebe waren, in denen sich die Ar­
beiter , oft Frauen und Kinder , unter dem Kommando einer •Chefinc vereint 
fanden : •Diese sog . moderne Hausindustrie hat mit der altmodischen , die un­
abhängiges städtisches Handwerk, selbständige Bauernwirtschaft und vor al­
lem ein Haus der Arbeiterfamilie voraussetzt , nichts gemein als den Namen.c  
(K I, MEW 23 ,  485 )  Dagegen ist es durchaus möglich, in  jenen Formen der 
Heimarbeit , die sich im Verlauf der Manufakturperiode herausgebildet ha­
ben, eine hinreichende Zahl von gemeinsamen Zügen mit der •altmodischen« 
Hausindustrie herauszuarbeiten, um exemplarisch ein besonderes Produk-
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tionsverhältnis konstituieren zu können , durch das noch als unabhängig be­
zeichnete Produzenten an das Kaufmannskapital gebunden sind . 

Marx macht also einen Unterschied zwischen den (für das kapitalistische 
Produktionsverhältnis , F .O.W. )  einschlägigen Zügen wie dem Besitz der Pro­
duktionsmittel (durch das Kapital , F .O.W. ) ,  dem Lohnarbeitsverhältnis und 
dem Zwangsverhältnis einerseits und den empirischen Kennzeichen (etwa der 
Beschäftigung ganzer Familien , der Arbeit in ländlicher Umgebung, oder 
auch , wenn diese Kennzeichen nicht vorliegen , der Benutzung selbst städti­
scher Wohnungen als On einer industriellen Produktion) ,  deren ausschließli­
che Berücksichtigung dazu führen würde , auch bereits vollständig kapitalisti­
sche Formen des Produktionsprozesses als Formen der Heimarbeit zu bezeich­
nen (und so die spezifische Differenz der Hausindustrie / Heimarbeit als ein 
vorkapitalistisches Produktionsverhältnis im Übergang zum Kapitalismus zu 
verfehlen, F .O.W. ).  Indem Marx diesen Unterschied macht , richtet er unse­
ren Blick auf Formen (der Produktion , F .O .W. ) ,  die nicht bloß für den histo­
risch konkreten Fall der bäuerlichen Industrie gültig sind, sondern die sich 
auch innerhalb der entwickelten kapitalistischen Produktionsweise wieder fin­
den , wo sie den Übergang von sekundären Bereichen der Winschaftstätigkeit 
vermitteln , die noch nicht vollständig kapitalistisch sind (vgl . Resultate, 
50ff. ) .  Noch heute existieren deranige Übergangsformen, etwa in Enklaven, 
in denen die kapitalistische Rentabilität der modernen Technologien noch 
nicht gesichen ist . Das gilt also selbst noch unter der Vorherrschaft der großen 
Industrie, die in dieser Hinsicht an die Stelle der Manufaktur getreten ist . 
e BIBLIOGRAPHIE: W.I .  LENIN. KapR, LW 3 ,  Kap . V u.VI; K .  MARX, K /, MEW 2 3 ,  
bes. Kap. l 2  u . 1 3 ;  K.  M.ARX, Resultate, 49ff . 

.,.. Bauernschaft, Handwerk, Manufaktur, Produktionsverhältnisse , Stadt /Land . 
Ph .M . (F .O .W. ) 

Hegelianismus 
E: Hegelianism. - F: Hegelianisme. - R: Gegel'janstvo. - Sp : Hegelianismo. -

Ch: Heigeerzhuyi '-\ fit � .±: :X. 
Die signifikanteste �efinition des •Hegelianismusc findet sich zu Anfang der 
Deutschen Ideologze. Marx und Engels analysieren den •Verwesungsprozeß 
d�s Hegeischen Systemsc. Durch ihn •traten die verschiedenen Bestandteile d�eses caput mor�umc , n�lich des absoluten Geistes, •in Dekomposition ,  gmgen neue Verbmdungen em und bildeten neue Substanzen c (DJ MEW 3 1 7) 

• I ' 

. 
•Die Altheg�lianer hatten Alles begnffen, sobald es auf eine Hegeische lo­gtsche.K�tegon� zurückgeführt war . Die Junghegelianer kn"tisierten Alles in­d�� ste 1� reltgiöse �orstell�ngen unterschoben oder es für theologisch er­klarten · Dte J�nghegeltaner sttmmten mit den Althegelianern überein in dem Glauben an dte Herrschaft der Religion, der Begriffe ,  des Allgemeinen in der 
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bestehenden Welt . Nur bekämpfen die Einen die Herrschaft als Usurpation , 
welche die Andern als legitim feiern .«  (Ebd . ,  19) Für die Junghegelianer wie 
für die Althegelianer binden die �Vorstellungen , Gedanken , Begriffe« die 
menschliche Gesellschaft ,  für die ersteren als �Fesselnc , für die letzteren als 
die �wahren Bandec . Daher läuft die Kritik der Junghegelianer nur darauf 
hinaus , �das Bestehende anders zu interpretieren , d .h .  es vermittelst einer an­
dren Interpretation anzuerkennen .«  (Ebd . ,  19f. ) 

Tatsächlich ist aber, mehr als die Deutsche Ideologie, Engels' Schrift Lud­
wig FeuerbliCh und der Ausgang der klassischen deutschen Philosophie ( 1886) 
die Grundlage gewesen , von der aus die marxistische Tradition , und insbeson­
dere Lenin, den Hegelianismus mittels der Unterscheidung, ja des Gegensat­
zes zwischen dem dogmatischen , also konservativen Inhalt des Hgelschen Sy­
stems und der revolutionären dialektischen Methode definiert hat . Zwischen 
1830 und 1840 hatte sich innerhalb der Hegelschule , an den praktischen Be­
reichen der Religion und der Politik , die Spaltung vollzogen zwischen den 
pietistischen Orthodoxen ,  den feudal-absolutistischen Reaktionären , die das 
System betonten , und denen, die die Destruktion der traditionellen Religion 
und des bestehenden Staates anzielten und sich dabei auf die Dialektik stütz­
ten . 

Engels nennt als zu dieser Opposition gehörend die Deutschen Jahrbücher 
(von A .  Ruge und Th. Echtermeyer 1838- 1843) ,  die Rheinische Zeitung 
( 1842 /43  ) , das Leben jesu ( 1835 )  von David Friedrich Strauß, Bruno Bauer , 
Max Stirner, Das Wesen des Christentums ( 1 84 1 )  von Feuerbach und den 
�wahren Sozialismus« Karl Grüns , der den Typus der �Liebesschwüligkeitc re­
präsentiere (Feuerb��eh, MEW 2 1 ,  27 1f. ). Engels schließt daraus auf die Macht 
der Hegeischen Philosophie und die Ohnmacht dieser in der Heiligen Familie 
als �kritische Kritikc bezeichneten Opposition , ihr gegenüber recht zu be­
halten . 

Lenin , der in den Philosophischen Heften von 1895- 1916 die Logik Hegels 
exzerpiert und kommentiert , nimmt zwei Thesen aus Engels' Ludwig Feuer­
bliCh auf: 

1 .  Die These über die Hegeische Dialektik als einer sich auf jeweils höherer 
Ebene wiedererzeugenden Entwicklung (Negation der Negation, Entwicklung 
im Bild einer Spirale . . .  ; Wechselwirkung und enge unauflösliche Verbindung 
alkr Aspekte jedes Phänomens . . .  ; vgl . LW 38, 2 1 3f. ) .  

2 .  Die zweite These ist die von der Zugehörigkeit Hegels zum Lager derer, 
die annehmen , daß �unser Denken imstande (ist), die wirkliche Welt zu er­
kennen« , zum Lager , dem auch Marx und Engels angehören (gegen Kant und 
das Ding an sich). �Diese Frage ( . . .  ) wird von der weitaus größten Zahl der 
Philosophen bejahte , sagt Engels , der zu dieser Mehrheit nicht nur alle �a�e­
rialisten , sondern auch die konsequentesten Idealisten rechnet, zum �tsptel 
den absoluten Idealisten Hegel , für den die wirkliche Welt die Verwirkltchung 
einer gewissen �absoluten Ideec ist , die �von Ewigkeit her ( . .  ) ex�stiertc . und 
für den überdies der menschliche Geist , indem er die Welt wukltch erkennt , 
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diese •absolute Ideec an-und-für-sich erkennt (Feuerbach, MEW 2 1 ,  27 5 ;  vgl . 

ME, LW 14 , 93) .  . . . . 
N.B.  _ Das Stichwort Hegelianismus gehört sowohl hmstchthch seme� Pr�-

blematik (Verhältnis von Marx und Hegel , von Marx�mus und Hegehants­
mus, was Thesen, Begriffe ,  Fragestellungen und Gesc�tchte angeh�) als auc? 
hinsichtlich der Bibliographie zu einer Gruppe von Suchwonen, dte es expli­
zieren (siehe die nachfolgenden Verweise) . 
.,.. Absolut /Relativ, Abstrakt /Konkret, Allgemeines / Besonderes, Bedürfnis

_
, B�stim­

mung, Dialektik, Dialektischer Materialismus, Entfre�dung, Gat
_
ru�g ,  HlStor�her 

Materialismus, Historisch/Logisch, Historismus , Idealtsmus, KanttanlSmus, P�lo�­

phie, Proletariat, Religion, Spekulation, System, Totalität , Umkehrung, Verdingh­

chung, Vernünftig/Wirklich , Vorstellung, Widerspruch . S . M . -J .  (M.v .B . )  

Hegemonie 
E: Hegemony. - F: Hegemonie. - R: Gegemonija. - Sp: Hegemonia. -

Ch: Baquan 15 lll. 

Bei der Entwicklung der neuen theoretischen und strategischen Dimensionen 
des Hegemoniebegriffs in den Gefängnisheften schreibt Gramsei dessen Ur­
sprung, Praxis und •philosophische Bedeurungc Lenin zu (Q, 882 , 1 2 3 5 , 
1 249- 1 2 50), was zwar völlig legitim , aber nicht frei von Paradoxien ist .  Sie ha­
ben vielfältige Interpretationen von Gramscis Hegemoniebegriff hervorge­
bracht , der entweder auf eine einfache , wenn auch bereichernde Variante des 
•Leninismus« reduzien wurde oder auf eine Vorwegnahme der •Revolution im 
Westenc in der Form •nationaler Wege zum Sozialismus« (vgl . die italienische 
Diskussion : Egemonia e democrazia, Rom 1977 ;  B. de Giovanni , V. Gerrata­
na, L. Paggi , Gramsci-Debatte 1 :  Hegemonie, St1111t und Partei, Harnburg 
1978; Luciano Gruppi, Gramsci. Philosophie der Praxis und die Hegemonie 
des Proletariats, Harnburg 1977 ;  Dialectiques, Thema: Italien , Nr. 1 8 / 19 ,  
1977) .  Gewiß verweist der Bezug auf Lenin auf die Turiner Erfahrung mit den 
Räten in den zwanziger Jahren und auf die ersten Formulierungen des Hege­
moniebegriffs in den Jahren 1924 bis 1926.  So z .B .  in der Südfrage ( 1 926) :  
•Die Turiner Kommunisten hatten sich konkret die Frage nach der ' Hegemo­
nie des Proletariats ' gestellt, das heißt die Frage der sozialen Basis der proleta­
rischen Diktatur und des Arbeiterstaates. Das Proletariat kann in dem Maße 
zur führenden und hemchenden Klasse werden , wie es ihm gelingt, ein Sy­
stem von Klassenbündnissen zu schaffen , das ihm gestattet , die Mehrheit der 
werktätigen Bevölkerung gegen den Kapitalismus und den bürgerlichen Staat 
zu �obilisieren . c (Einige Gesichtspunkte der Frage des Südens, Z, 1 9 1 ) . 

Dte Verankerung der sozialen Basis des Staates im Konsens der Massen durc? ein Bündnissystem (hier Arbeiterklasse - Bauernmassen),  die Unter­sc�etdung zwischen dem Proletariat als (über seine Gegner) herrschende und (dte verbündeten Klassen) führende Klasse : einige charakteristische Züge von 
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Gramscis Denkansatz und Methode scheinen bereits auf. Hegemonie wird mit 
Sicherheit ein Prozeß politischer und ideologischer, auf einem Klassenbündnis 
beruhender Führung sein. Eine hegemoniale Klasse muß also auf ihre eigenen 
•korporatistischenc , •syndikalistischen« Interessen verzichten, um die Forde­
rungen, Interessen und kulturellen Werte der verbündeten Klassen in ihren 
ei

_
genen expansiven Kampf einzubeziehen und zur Sprache zu bringen. Doch 

dtese erste Annäherung an die Hegemonie nur im Rahmen der Hegemonie 
des Prolelllriats und seiner Diktatur erschöpft nicht die äußerst komplexe Ge­
schichte des Begriffs vor und nach Lenin, ganz zu schweigen von seiner Benut­
zung durch Lenin . Darüber hinaus erfaßt sie nicht die radikal neue Interpreta­
tion , die ihr Gramsei in den Gefängnisheften gibt, wo er Hegemonie mit ei­
ner neuen Revolutionsstrategie gleichsetzt , die sich von der 1917  augewand­
ten unterscheidet und ihre Wurzeln im Stellungskrieg hat : •Der Stellungs­
krieg in der Politik ist der Begriff der Hegemonie .« ( Q, 973) 

1 .  Geschichte des Hegemoniebegnffs 

Man wird unschwer feststellen, daß damit die Geschichte des Hegemoniebe­
griffs nicht erschöpfend behandelt ist . Denn in der II .  und III . Internationale 
wurde der Ausdruck häufig benutzt . Man findet ihn - reichlich mehrdeutig 
- in den Schriften von Kautsky , Bauer , Lenin, Bucharin , Trotzky, Sinowjew 
und Stalin . (Zur historischen Rekonstruktion des Hegemoniebegriffs vgl . 
Christine Buci-Glucksmann , Gramsei und rier StfJIJt, Köln 198 1 ,  2 .Teil , und 
Perry Anderson, Antonio Gramsci, Berlin /West 1979 . ) Während Kautsky 
oder Bauer ( Otto Bauer et Ia Revolution, EDI ,  von Yves Bourdet ausgewählte 
und eingeleitete Texte , S .  1 5 1 1 ;  Karl Kautsky , Le chemin du pouvoir, Vorwort 
v .  V. Fay , Paris 1969 , 1 1 )  ihn als Synonym für Herrschaft/Vorherrschaft des 
Proletariats zu gebrauchen scheinen, erhält der Begriff im Rahmen der Ko­
mintern neue Züge , die ausdrücklich die Hegemonie des Proletariats mit der 
Führung einer Bündnispolitik (mit den Bauern) in einem •Blocke verbinden . 
So spricht Bucharin beispielsweise in Die sozialistische Mkumulation von der 
Hegemonie des Proletariats als •herrschender und führender Kraft des (Arbei­
ter-und-Bauern-)Blocksc . In der Polemik gegen Trotzki verwerfen Bucharin 
und Stalin die permanente Revolution, weil hier .der Gedanke der Hegemo­
nie des Proletariats im voraus verneinte wird , als Absage an den Bündnispro­
zeß usw. (N. Bucharin, Ober die Theorie rier •Permanenten Revolution«, in : 
U. Wolter (Hg. ), Die linke Opposition in rier Sowjetunion, Bd. 2 ,  Ber­
lin /West 197 5 , 427-47 5 ,  hier: 460; ähnlich} .  Stalin, Ober die Grundlagen ries 
Leninismus, in : ders. , Werke, Bd.6 ,  Donmund 2 .  Aufl. 1976 , 62-166 ,  v .a. 
92f. ) .  

Diese sprachlichen Mehrdeutigkeiten rühren vom Hegemoniebegriff, so 
wie ihn Marx gebraucht hatte , her . So geht das, was im Kommunistischen Ma­
nifest oft als Hegemonie übersetzt wird, auf den deutschen Ausdru�

. 
He"­

schaft zurück, den Marx und Engels mit der Erkämpfung der poltuschen 
Macht und der Transformation des Proletariats zur nationalen , hemchenden 
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Klasse verbinden . Diese Vorherrschaft bzw. Führung ist identisch mit der �Er­
kämpfung der Demokratie« , aber ihre Or�isa�ion als her�hende Klasse ge­
schieht gleichermaßen durch �espotische Emgriffec (Manifest, MEW 4, 48 1 ) .  

Zwischen der Führung als Herrschaft (Macht , Staat) und der politischen 
Führung im weiteren Sinne gibt es so eine ganze Reihe

_ 
von fließenden Über­

gängen, in denen die Hegemonie gegenüber der staatlichen Herrschaft mehr 
oder weniger autonom sein kann. . 

Nun wurde gerade in Rußland im Rahmen der Kämpfe der russischen So­
zialdemokratie in den 90er]ahren der Begriff Hegemonie zu einer Art von po­
litischem Slogan . Im Zentrum der Diskussion standen die wesentlichen Merk­
male der zukünftigen russischen Revolution und ihrer Führttng. So gebraucht 
Plechanow schon 1887 den Ausdruck Hegemonie , um die Notwendigkeit ei­
nes spezifiSchen, autonomen Kampfes der Arbeiterklasse bei der Führttng des 
revolutionären Prozesses in Rußland zu bezeichnen. Genauso benutzt ihn 
Axelrod: �Auf Grund der historischen Position unseres Proletariats kann die 
russische Sozialdemokratie im Kampf gegen den Absolutismus die Hegemo­
nie erlangen .« (Perepiska G. V. Plechano11a i P.B. Axel'roda, Moskau 192 5 ,  
Bd. 2 ,  142 , zit .n .  Anderson, a .a . O . , 2 1f. ) 

Diesmal ist Hegemonie deutlich getrennt von Herrschaft (gospodst11o) und 
wird keineswegs mit der Diktarur des Proletariats verbunden. Übrigens ge­
braucht Lenin den Begriff der Hegemonie in seinen Schriften von 1 900 bis 
1905 in diesem Sinn . �Jeder Liberalismus taugt dazu , daß die Sozialdemokra­
tie ihn genau so weit unterstützt , wie er tatsächlich als Kämpfer gegen die 
Selbstherrschaft auftritt . Diese Unterstützung, die der einzige bis zu Ende 
konsequente Demokrat, das heißt das Proletariat , allen inkonsequenten (d .h .  
bürgerlichen) Demokraten , erweist ,  ist ja die Verwirklichung der Idee der He­
gemonie. « (W. I .  Lenin , Arbeiterdemokrati'e und bürgerliche Demokrati'e 
[ 1905] ,  in : LW 8 ,  59-69, hier: 66 , Hervorhebung C . B . -G . ; vgl . auch Takti'­
ken, LW 9, 1 - 1 30,  v .a .  100 ;  Brief an Plechanow v . 30. 1 . 190 1 ,  LW 34 , 39-4 1 )  

Im Rahmen des Kampfes gegen den Ökonomismus (den Gramsei wieder­
aufnehmen wird) bezeichnet Hegemonie eine politische und ideologische 
klassenspezifiSche Führung, die das konsequent demokratische Proletariat zur 
politisch führenden Kraft einer bürgerlich-demokratischen Revolution macht 
( vgl . Lenin , Der Reformismus in der rttss. Sozialdemokratie ( 19 1 1 ) ,  LW 1 7 ,  
2 16-229, v.a . 2 1 9f. ) .  Doch wird diese Vorstellung von Hegemonie als Füh­
rung, die sich in Rußland relativ unabhängig von der Diktatur des Proletariats 
durchgesetzt hat , in der gesamten Zeit der Oktoberrevolution verschwinden . 
Der Ausdruck Hegemonie scheint nicht mit der Staatsform verbunden zu 
se�n.  D�egen taucht er in den letzten Kämpfen Lenins und in der großen 
DISkussion über die Rolle der Gewerkschaften wieder auf. Lenin unterscheidet 
klar �ischen der Hegemonie des Proletariats als Totalität der Klasse (in die­
sem Smne repräsentieren die Gewerkschaften diese Klasse) und der staatli­
chen Herrschaft des Proletariats , die von ihrer Avantgarde ausgeübt wird 
(W. I .  Lenin , Ober die Gewerkschaften ( 1 920) , LW 32 ,  1 -26 , v . a . 1 - 3 ) .  Diese 
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Unterscheidung bestätigt Gramscis Vorstellung von Hegemonie als der •Basisc 
der Diktatur des Proletariats , als Klassenführung in einem Bündnissystem, die 
von der Herrschaft allein unterschieden werden muß. Eine Vorstellung, die 
sich bereits zur Zeit von Lenins Tod durchgesetzt zu haben scheint und als 
Rahmen für alle zukünftigen Konflikte dienen sollte . 

Übrig blieb eine grundlegende Problemstellung , die Gramsei im Gefling­
nis , ausgehend von der Reflexion über die Niederlage der Arbeiterbewegung 
gegenüber dem Faschismus , neu formulieren sollte . Nämlich : Kann diese po­
litische und kulturelle Führung, die von der Macht als Herrschaft zu unter­
scheiden ist , von dieser getrennt werden? Betrifft sie nur das Proletariat oder 
kann sie als neue Kategorie zur Interpretation der Geschichte, des Staates und 
der Bourgeoisie dienen und damit strukturell die Konzeption vom prakti­
schen Prozeß des Übergangs zum Sozialismus verändern? 

2. Gramscis Neuformuli'erung der Hegemonie als sozialistische Strategie 

a) Hegemonie als theoretisches und analytisches Konzept 

Erste Veränderung des Hegemoniebegriffs :  Wechsel seines Gegenstandes und 
seiner Perspektiven .  Vor Gramsei war Hegemonie immer konzipiert worden 
als •Hegemonie des ProletariatS« . Von den ersten Gefängnisheften an benutzt 
Gramsei dagegen diesen Begriff, um die unterschiedlichen Prozesse der bür­
gerlichen Revolution neu zu interpretieren (verpaßte Hegemonie des Risorgi­
mento und gelungene Hegemonie desJakobinismus) und die Frage nach dem 
Staat und den komplexen Beziehungen zwischen bürgerlicher Gesellschaft 
und Staat neu zu stellen. Ausgehend von einer sehr kritischen Diagnose der 
.ökonomistischenc Fehler der Arbeiterbewegung verleiht Gramsei dem Hege­
moniebegriff eine polemische Schärfe: •ln der Politik resultiert dieser Fehler 
aus einem ungenauen Verständnis dessen , was der Staat ist (im integralen Sin­
ne: Diktatur + Hegemonie)« (Q, 8 1 1 / R, 349, Obers . korr. ; vgl . Ch. Buci­
Glucksmann , Gramsei und der Sttztzt, a .a.O . ) .  

Diese integrale Bedeutung des Staates - und seine •Erweiterung« - als 
Komplex konkreter Überbaubereiche (•politische Gesellschaft + bürgerliche 

Gesellschafte [ Q, 8 1 1 ]) oder als •Hegemonie gepanzert mit Zwange (ebd. ) 

verändert den Zugang zur Macht im Kapitalismus ganz entscheidend . In einer 

berühmten metaphorischen Unterscheidung stellt Gramsei fest: •Im Osten 

war der Staat alles , die bürgerliche Gesellschaft steckte in ihren Anfängen ,  

und ihre Konturen waren fließend; im Westen herrschte zwischen Staat und 

bürgerlicher Gesellschaft ein ausgewogenes Verhältnis und, erzitterte der 

Staat so entdeckte man sofort die kräftige Struktur der bürgerlichen Gesell­

schah . Der Staat war lediglich ein vorgeschobener Schützengraben , hinter 

dem eine robuste Kette von Befestigungswerken und Kasematten lagc ( Q, 866 / 
R, 347 I Z, 273 ) .  . 

Der Begriff Hegemonie rührt also her von einer organisierten bürgerlichen 

Gesellschaft als der eigentlichen Schaltstelle zwischen der staatlichen Herr-



479 Hegemonie 

schaft und dem ökonomischen Bereich . Ausgehend von einer Neuinterpreta­
tion Hegels und Croces nimmt Gramsei Marx : U�terscheidu�g zw_ischen bür­
gerlicher Gesellschaft und Staat wieder auf, die eme neue D�ens10n

_ 
von Po­

litik hervorbringt : eine erweiterte Politik, deren Grenzen ntcht b_elm Staat 
haltmachen . Gramsei ist in der Tat weit davon entfernt ,  den Staat emfach auf 
ein Instrument oder auf die Ebene der Regierung zu reduzieren, sondern be­
greift ihn als Synthese eines hegemonialen Systems mit Veräs�elungen in �er 
bürgerlichen Gesellschaft . Folglich werden alle - hegemomalen - Bezie­
hungen zwischen Führern und Geführten , ob sie nun in der Schule oder in ei­
ner politischen Partei ausgeübt werden, zu politischen Beziehungen. Von nun 
an wird die bürgerliche Gesellschaft, die lange Zeit als vorpolitisch gegolten 
hatte , als Gesamtheit von Institutionen, privaten und öffentlichen Organisa­
tionen , in denen eine Gruppe oder Klasse ihre Führung über andere ausübt ,  
zum Ort der Verwurzdung dessen , was Gramsei •hegemoniales Systeme oder 
•Hegemonieapparate nennt . Also zu einem Ort der Organisation der Klassen 
und der gesellschaftlichen Konflikte , der die Umrisse des revolutionären Pro­
zesses verändert : die Revolution ist nicht ausschließlich und vorrangig poli­
tisch-staatlich , sondern auch sozial und kulturell (wie zahlreiche Kommenta­
toren hervorgehoben haben, besonders Norberto Bobbio , Gramsei e Ia conce­
zione della societii civile, neue Ausgabe , Mailand 1976 [ = Vonrag auf dem 
Kongreß von Cagliari , 2 3 . - 27 .4 . 1967) ;  zur Diskussion um diese Position und 
die Hegemonie: Jacques Texier , Gramsci, theoricien des superstructures, in : 
La �ensee , Juni 1968 , 35-60). 

Gramsei gibt dem •leninistischene Hegemoniebegriff und der Funktion der 
revolutionären Partei eine neue, kulturelle und intellektuelle Dimension . Um 
hegemonial zu sein, muß dieser •moderne Fürste eine echte , •intellektuelle 
und moralische Reforme (R, 287f. I Z, 2 56f. ) praktizieren . Ihr Ziel ist es , ei­
nen sowohl nationalen (Rolle der nationalen Frage bei der Begrenzung der 
Hegemonie) als auch im Volk verankerten Kollektivwillen dadurch hervorzu­
bringen, daß sie einen neuen •Alltagsverstande schafft und das Wissen und 
die neue Weltanschauung vergesellschaftet . 

Unter diesem Gesichtspunkt kann Gramscis Hegemoniebegriff nicht allein 
mit Zustimmung und •Konsense gleichgesetzt werden . Gramsei unterscheidet 
immer wieder zwei Typen von Konsens. Einen passiven Konsens bei solchen 
historischen Prozessen , in denen die •Führungse-Aufgaben einer Klasse durch 
den Staat und seine militärische und polizeiliche Zwangsgewalt übernommen 
werden .. In diesen Fällen von •Diktatur ohne Hegemoniee oder von •passiver 
Revoluuone kön�e.n die

_ 
Massen bürokratisch oder polizeilich , aber passiv oder 

auch •transfor�ususchc m �en Staat eingegliedert werden . Im Gegensatz dazu 
b�ruht der akuve .

. •expans1vec (sogar •organische«) Konsens auf der Fähigkeit 
emer Kla_sse.  •uruv�rsalc zu

_ 
w

_
erden und zum Fortschritt der Gesamtgesell­

sc
_
haf� �elZutragen , mdem s1e 1hre •klassenspezifischenc , ökonomischen , syn­

dikal �suschen oder korporatistischen Grenzen überwindet . Im Grenzfall 
schreibt Gramsci , sind Hegemonie und Demokratie synonym : •In einem he: 



Hegemonie 480 

gemonialen System existiert Demokratie zwischen der Führungsgruppe und 
den gefü�ten Gruppen in dem Maße , wie die Entwicklung der Wirtschaft 
und dam1t der Gesetzgebung, die diese Entwicklung ausdrückt, den moleku­
laren O�ergan� der

. 
gefü�ten Gruppen zw Führungsgruppe begünstigt.« (Q, 

1056) (Über d1e Dialektik von Hegemonie und passiver Revolution und die 
zwei Bedeutungen des Konsensbegriffs: Christine Buci-Glucksmann, Ober 
die politischen Probleme des Übergangs: Arbeiterklasse, Staat und passive Re­
volution, in : Sozialistische Politik (SOPO) 4 1 ,  1977,  13 -34 ;  Fran de Felice , Ri­
voluzione pamva, foscismo, ameneanismo in Gramsct·, in Politica e storia in 
Gramsct·, 2 Bde . , hg . v. Franeo Ferri I Istituto Gramsci, Rom 1977 ,  Bd . 1 ,  161-
220;  Ch .B . -G. , Du comentement comme higimonie, in: Pouvoirs, 1978, 
Nr. 5 ) .  

Weil Hegemonie in  ihrer eigentlichen Bedeutung •eine antipassive Revolu­
tion« ist , eröffnet sie ein neues Analysefeld: die Geschichte der subalternen 
Klassen und ihrer •hegemonialen« Entwicklung. Diese Geschichte entzieht 
sich den klassischen Dichotomien von Wissenschaft und Ideologie , weil die ­
vom Spontaneismus zu unterscheidende - Spontaneität nicht im Namen der 
Wissenschaft geleugnet werden kann , sondern in einem dialektischen und po­
litischen Verhältnis erzogen werden muß, das jeden •bürokratischen Zentralis­
mus« , jeden •Formalismus« und jedes •Elitedenkenc ausschließt . 

b) Hegemonie als Strategie 

Unter den von den •passiven Revolutionen« des Kapitals (Faschismus) und des 
•Sozialismus« bestimmten historischen Bedingungen hat der Hegemoniebe­
griff einen strategischen Wert . Gramsei setzt Hegemonie mit Stellungskrieg 
gleich und stellt den Bewegungskrieg in der Art der •frontaJenc Revolution 
von 19 17  dem Stellungskrieg gegenüber, der die •bürgerliche Gesellschafte im 
spezifischen Rahmen der modernen Demokratien einschließt: •Die massive 
Struktur der modernen Demokratien , sei es als staatliche Organisationen oder 
als Gesamtheit von Verbänden im bürgerlichen Leben, sind für die politische 
Kunst wie die ' Schützengräben ' und die dauerhaften Frontbefestigungen im 
Stellungskrieg.«  ( Q, 1 567) In Situationen, wo es keinen direkten Übergang 
vom Ökonomischen zum Politischen gibt, ist die Strategie des Stellungskrie­
ges •die einzig möglichec (• . . . im Westenc , wie Gramsei hinzufügt, Q, 866 I 
R, 347 I Z, 272) .  So gesehen sind die beiden unterschiedlichen Hegemonie­
interpretationen , die um die Beziehung Gramsci iLenin kreisen, zumindest 
einseitig. Auf der einen Seite wäre Hegemonie als Ergänzung zur Diktatur ein 
die Momente Herrschaft und Zwang vereinigender Begriff. Dies läuft darauf 
hinaus, die theoretisch und strategisch neue Interpretation Gramscis im Ver­
hältnis zu einem Leninismus zu leugnen , der meist auf die •Diktatur des Pro­
letariatS« allein reduzien wid. Im Unterschied zu diesem Leninismus trennt 
aber Gramsei gerade radikal den Prozeß der Klassenführung vom Mo�ent d�r 
staatlichen Herrschaft. So schreibt er, •daß es auch vor der Machtergreifung ei­
ne Führungstätigkeit geben kann und muß und daß man nicht ausschließlich 
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auf die materielle Gewalt rechnen darf, die die Macht in die Hand gibt , um 
eine wirksame Führung auszuüben« ( Q, 201 1 I Z, 278). Gramsei betont, daß 
Herrschaft über die Gegner ausgeübt wird, Hegemonie über die verbündeten 
Klassen. Als Strategie ist die Hegemonie gleichzeitig eine Vorbedingung für 
die Ergreifung der Macht und eine Dauerbedingung für ihre Ausübung und 
Bewahrung. 

Bedeutet dies nun, daß Gramsei Hegemonie ganz einfach mit dem �natio­
nalen, parlamentarischen Wege zum Sozialismus gleichsetzt , ja sogar mit ei­
nem politischen Rezept für die Gegenwart, das Gramsei zum Nater des Euro­
kommunismuS« machen würde? Gewiß definien der Hegemoniebegriff bei 
Gramsei die Bedingungen und die Voraussetzung für Togliattis strategischen 
Neuansatz . Er fußt auf einem gewissen , den westlichen Gesellschaften eige­
nen institutionellen �Pluralismusc.  Neben der Partei, die eine vorrangige Rol­
le spielt , betont Gramsei die hegemoniale Verwurzdung in den Basis-�Rätenc , 
in der Gewinnung der Intellektuellen als Masse usw. , so daß man die Hege­
monie als neuen Prozeß der Verbindung der revolutionären Subjekte interpre­
tien hat , der mit der Konzeption �klassenspeziftscherc Ideologien bricht . (In 
dieser Interpretationsrichtung vgl . den Artikel von Chantal Mouffe ,  Hegemo­
ny and Ideology in Gramm·, in : dies . [Hg . ) ,  Gramsei and Marxist Theory, 
London 1979 . )  

Allerdings weicht Gramsei nie dem Moment der Macht im Staate und dem 
Moment der Verknüpfung von Macht und Hegemonie bei der Machtaus­
übung aus. Allenfalls werden Ort und Natur des Zwangs der hegemonialen 
Fähigkeit im Kräfteverhältnis untergeordnet , so wie der Stellungskrieg die 
grundlegende Strategie ist, die sich den �Bewegungskriege als taktisches Mo­
ment unterordnet . 

In diesem Sinne bewahn der Hegemoniebegriff - mit all seinen neuen Be­
stimmungen - einen kritischen Bezug bei der Annäherung an die Macht in 
einer bestimmten historischen Periode. Dies erklärt zweifellos Gramscis außer­
ordentliche internationale Verbreitung über die �Revolution im Westenc hin­
aus. Zwar entspricht die Strategie der Hegemonie den �modernen Demokra­
tien� mit organisierter bürgerlicher Gesellschaft und �integralem Staate , sie 
schemt aber auch solche bürgerlichen Gesellschaften zu betreffen die durch 
einen auf das Moment der Herrschaft beschränkten Staat aufgelö� wurden. 
(Zur Interpretation Gramscis in Lateinamerika und im Rahmen einer domi­
nienen Gesellschaft vgl . Juan Carlos Portantiero, Los usos de Gramm·, in : 
ders . [Hrsg . ] ,  Antonio Gramm·, Escritos Politicos, Mexiko 1977 ,  Cuadernos de 
Pasado y Presente 54 . )  
e BIBUOGRAPHIE: V gl . den Anikd •Gramscismusc . 
.,. Bün�nisse, Dikt��r des Pr�Ie_rariats, Eurokommunismus , Führung/Herrschaft, Gramsctsmus, Jakobmtsmus , Lemntsmus, Macht, Proletariat Räte Staat I Bürgerliche Gesellschaft. 

' ' 

C.B . -G. (K.P. ) 
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Im Zuge seiner Kritik am Kamsehen Formalismus weist der Hegelianismus in 
erster Linie die durch das Nebeneinander der beiden Ausdrücke sich ergeben­
de scheinbare Entgegensetzung zurück . Die Logik als Wissenschaft apriori der 
•schlechthin notwendigen Regeln des Denkensc (Kritik der reinen Vernunft, 
B 76) zu definieren , läuft nach Hegel darauf hinaus, die Existenz einer Form 
ohne Inhalt zu postulieren . Seine ganze Philosophie zielt dagegen darauf ab , 
zu zeigen , daß Form und Inhalt ein untrennbares Ganzes sind . Hegels Auf­
bau der Geschichte der Philosophie beispielsweise etabliert eine strenge Iden­
tität des Logischen und des Historischen als zwei Arten der getrennten Entfal­
tung des absoluten Geistes. Die Hegeische Systematik impliziert im übrigen , 
daß die Ordnung des Erscheinens und der Erzeugung der logischen Katego­
rien - als ob es sich um ein Dekret handelte - streng der Ordnung der histo­
rischen Abfolge der philosophischen Systeme entspricht. Ebenso reproduziert 
die von der Logik hervorgebrachte Genesis des Wahren in einer vom Zufall ge­
reinigten Form die wirkliche geschichtliche Genesis: •Nach dieser Idee be­
haupte ich nun , daß die Aufeinanderfolge der Systeme der Philosophie in der 
Geschichte dieselbe ist als die Aufeinanderfolge in der logischen Ableitung 
der Begriffsbestimmungen der Idee . Ich behaupte , daß wenn man die Grund­
begriffe der in der Geschichte der Philosophie erschienenen Systeme rein des­
sen entkleidet , was ihre äußerliche Gestaltung, ihre Anwendung auf das Be­
sondere und dergleichen betrifft :  so erhält man die verschiedenen Stufen der 
Bestimmung der Idee selbst in ihrem logischen Begriffe. Umgekehrt , den lo­
gischen Fortgang für sich genommen , so hat man darin nach seinen Haupt­
momenten den Fortgang der geschichtlichen Erscheinungen« ( Vorlesungen 
iiber die Geschichte der Philosophie, Einl . ,  A . 3 . ) .  Diese zwingende Äquiva­
lenz des Logischen und des Historischen ging auf neuartige Weise einher mit 
der Anerkennung von Geschichte als Wissenschaft, objektiv konstituiert mit 
der Erkenntnis ihrer notwendigen Gesetze. Als logisches Äquivalent nahm sie 
indes zugleich einen auf doppelte An gekennzeichneten spekulativen Charak­
ter an : einen tautologischen , da die logische mit der wirklichen Äquivalenz 
verwechselt wurde , und einen teleologischen , da durch die Reduktion der hi­
storischen auf die dialektische Entwicklung ihr Schlußterminus immer schon 
in den vermittelnden Termini aufgehoben ist . In der Tat wird die Hegeische 
Äquivalenz ununterbrochen durch den Primat des Logischen über das Histori­
sche erzwungen ; die Philosophie Hegels beginnt am Ende, sie läßt die Ge­
schichte , nachdem sie sie ihrer kleinen •besonderen« , •äußerlichen« Aspekte 
entkleidet hat ,  ins Prokrustesbett einer allmächtigen Logik steigen . 

Schon 1843 ist sich Marx sehr wohl der Gefahr dogmatischer Ableitung be­
wußt. Er schreibt in der KHS, daß bei Hegel .die Logik ( . . .  ) nicht zum Beweis 
des Staats , sondern der Staat ( . . .  ) zum Beweis der Logikc diene (MEW 1 ,  2 16 ) .  
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Aber nachdem sich der umfassende Plan einer Kritik der politischen Öko�o­
mie einmal festgesetzt hat , stößt er unmittelbar auf das Problem der . BeZI�­
hung zwischen Logik und Geschichte, zwischen der Ordnung der dtale�tl­
schen Darstellung und der Ordnung des chronologischen Auftauch�ns. �tese 
für die Methode, d .h .  die Behandlung ihres Gegenstandes durch dte WISSen­
schaft, zentrale Frage (des Vorrangs , der Priorität , des Primats) wird entwirn 
durch das irreduzible •<.;a dependc der Einleitung 110n 18J 7  (MEW 1 3 ,  6331  
Gruntlrisse, 22) .  Die Beispiele , von denen Dm Kapital und die Grundrisse 
wimmeln, dienen ebensosehr dazu, das Zwarrunenfallen der beiden Ordnun­
gen zu zeigen wie ihre genaue Umkehrung. :.Im Gang der Wissenschaft be­
trachtet erscheinen diese abstrakten Bestimmungen grade als die ersten und 
die dürftigsten ; wie sie zum Teil auch historisch vorkommen« (Grundrisse, 
1 59). So geht die Kategorie des absoluten Mehrwerts der des relativen Mehr­
werts voraus, und ebenso verhält es sich im wirklichen geschi&htli&hen Prozeß, 
da letztere eine höhere Entwicklung der Produktivkräfte erheischt . Dieselbe 
Entsprechung gilt für den Übergang vom Geld zum Kapital (.Geld kann exi­
stieren und hat historisch existien, ehe Kapital existiene . . .  Nach dieser Seite 
hin kann also gesagt werden , daß die einfachre Kategorie herrschende Verhält­
�sse eines unentwickeltem Ganzen oder untergeordnete Verhältnisse eines 
entwickeltem Ganzen ausdrücken kann , die historisch schon Existenz hatten , 
ehe das Ganze sich nach der Seite entwickelte, die in einer konkretem Katego­
rie awgedrückt ist .c (Eini 18J7, MEW 1 3 ,  633 I Grundrisse, 23 )  Ebenso ver­
hält es sich mit dem Übergang vom Wert zum Produktionspreis ; Marx selbst 
unterstreicht den historisch ursprünglichen Charakter des Werts gegenüber 
dem Produktionspreis (Brief an Engels, 2 . 4 . 1858 ,  MEW 29,  3 1 7  für Geld 
- Kapital ; Kill, MEW 2 5 ,  186 für Wen - Produktionspreis) . Wenn der 
Parallelismw dieser beiden Ordnungen auch als wesentlich erscheint , so wird 
die Verschiedenheit des historischen Materials doch nie einem solchen Prinzip 
unterworfen. Zahlreiche ebenso beweiskräftige Gegenbeispiele werden ins 
Feld gefühn. Das häufigste ist zweifellos das Verhältnis von Kapital und 
Grundrente .  Das Grundeigentum kommt vor der Industrie wie die feudale 
Produktionsweise der kapitalistischen historisch voraufgeht. Dennoch : •Die 
Grundrente kann nicht verstanden werden ohne das Kapital .«  Daraus folgt: 
•Es �äre ( . . .  ) untubar und falsch , die ökonomischen Kategorien in der Folge 
aufetnander folgen zu lassen, in der sie historisch die bestimmenden warenc 
(Eini 18J7, MEW 1 3 ,  638 I Grundrisse, 28) ,  da im •Gang der historischen 
Entwicklung ( . . .  ) sich die Sache geradezu umgekehrte verhält (K III, MEW 2 5 ,  
298). Es wäre ebenso falsch , aw dieser logischen Ordnung die historische her­
vorgehen zu l�e� - in einer Art doppelter Umkehrung der Hegeischen Ver­
dreh.�n� , worm !Ucardo verfällt, um die Geschichte der Bourgeoisie als eine 
•narurltchec I:<>g•k. ausgebe� zu können ( TM, MEW 26 . 2 ,  149) .  

Das offens��htltche Gletchgewicht zwischen den Beispielen für Entspre­
c�ung und

. 
für Entg��e�setzung vo� logischer und historischer Ordnung 

konnte an eme grundsatzhebe Unbesttmmtheit des durch sie illustrierten Ver-
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hältnis�s denken lassen . Marx selbst meint, daß ihr Widerspruch , so wie er in 
der Logik der Darstellung erscheint , auch ein objektiver , wirklicher und histo­
risch existierender Widerspruch sei . Das ist übrigens der wirkliche Sinn des 
�a dependc , das sehr wohl verschieden ist von einer Art empiristischer Un­
schärfe ,  da zwei wichtige Forderungen hieraus hervorgehen . 

Marx' eigenes Ziel , so wie es im Kapital verwirklicht wurde , besteht zu­
nächst in der Untersuchung der .ökonomischen Kategorien« und ihrer •Rei­
henfolge« , die bestimmt ist durch die •Beziehung , die sie in der modernen 
bürgerlichen Gesellschaft aufeinander habenc , in der Untersuchung ihrer 
•Gliederung innerhalb der modernen bürgerlichen Gesellschafte (Ein/ 1857, 
MEW 1 3 ,  638 I Grundrisse, 28) . Ebenso ist es , wie Marx sagt , •nicht nötige , 
•die wirkliche Geschichte der Produktionsverhältnisse zu schreibenc, •um die 
Gesetze der bürgerlichen Ökonomie zu entwickelnc ( Grundrisse, 364), um 
Struktur und Funktionsweise einer Produktionsweise in ihren .entwickeltsten 
Zuständenc , in •ihrer Intensivität« zu analysieren (Ein/ 185 7, MEW 13 ,  634 I 
Grundrisse, 24) . In einem seiner beiden Artikel über Zur Kntik schreibt En­
gels 1859 :  •Die Kritik der Ökonomie ( . . .  ) konnte ( . . .  ) auf zweierlei Weise an­
gelegt werden : historisch oder logisch. Da in der Geschichte , wie in ihrer lite­
rarischen Abspiegelung, die Entwicklung im ganzen und großen auch von den 
einfachsten zu den komplizierteren Verhältnissen fortgeht ,  so gab die literar­
geschichtliche Entwicklung der politischen Ökonomie einen natürlichen Leit­
faden, an den die Kritik anknüpfen konnte , und im ganzen und großen wür­
den die ökonomischen Kategorien dabei in derselben Reihenfolge erscheinen 
wie in der logischen Entwicklung . Diese Form hat scheinbar den Vorzug grö­
ßerer Klarheit , da ja die wirkliche Entwicklung verfolgt wird , in der Tat aber 
würde sie dadurch höchstens populärer werden. Die Geschichte geht oft 
sprungweise und im Zickzack und müßte hierbei überall verfolgt werden ( . . .  ) ;  
zudem ließe sich die Geschichte der Ökonomie nicht schreiben ohne die der 
bürgerlichen Gesellschaft ( . . .  ). Die logische Behandlungsweise war also allein 
am Platz . «  (MEW 1 3 ,  474f. ) Der Vorrang dieses Behandlungstyps scheint sich 
in der Tat Marx im Verlaufe seiner Analysen aufzudrängen , ohne daß er dar­
aus , manchmal selbst gegen seine ursprünglichen Absichten , eine grundsätzli­

che Priorität gemacht hätte . So schreibt er bei Gelegenheit des Plans von Zur 

Knlik an Engels : •Ebenso ist der Übergang des Grundeigentums in die Lohn­

arbeit nicht nur dialektisch , sondern historisch, da das letzte Produkt des mo­

dernen Grundeigentums das Allgemein-Setzen der Lohnarbeit, die dann als 

Basis der ganzen Scheiße erscheint.« (Bn"ef vom 2.4. 1858, MEW 29. 3 12 )  Marx 

arbeitet im Kapital diesen Planentwurf um und hält sich streng an eine •dia­

lektische« oder •logischec (auch •theoretische« oder •analytische«) Vorgehens­

weise , indem er mit der Untersuchung der Beziehung zwischen Kapital und 

Lohnarbeit beginnt . . . 
Widerspricht aber der Vorrang des Logischen gegenüber dem HIStonsehen 

in der Reihenfolge der Darstellung nicht dem materialistische� Prinzi� des 

Primats des Seins über das Denken? Dies ist nicht der Fall , da die Geschichte 
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den Vorrang des Logischen immer noch überdeterminiert. Zunä�hs� aus d�m 
Grund, den Engels (um den Preis eines Flirts mit 

_
dem Hegehamsmus) _un 

schon zitierten Artikel angibt : •Diese aber [die logische BehandlungsweiSe. 
die allein am Platze ist] ist in der Tat nichts andres als die historische, nur ent­
kleidet der historischen Form und der störenden Zufälligkeiten. Womit diese 
Geschichte anfängt , damit muß der Gedankengang ebenfalls anfangen ,  und 
sein weiterer Fortgang wird nichts sein als das Spiegelbild , in abstrakter und 
theoretisch konsequenter Form, des historischen Verlaufs ; ein korrigiertes 
Spiegelbild , aber korrigiert nach Gesetzen , die der wirkliche ges�ichtliche 
Verlauf selbst an die Hand gibt , indem jedes Moment auf dem Entwicklungs­
punkt seiner vollen Reife, seiner Klassizität betrachtet werden kann.e (MEW 
13 ,  475) In einem noch grundsätzlicheren Sinn werden die logischen Katego­
rien selbst von der Geschichte hervorgebracht, sie sind historische Abstraktio­
nen (Marx, Bn"ef an Engels, 2 .4 . 1858, MEW 29, 3 1 5  ). Die Einleitung von 
1857 illustriert dies am Beispiel der Arbeit : •Die Gleichgültigkeit gegen eine 
bestimmte Art der Arbeit setzt eine sehr entwickelte Totalität wirklicher Ar­
beitsarten voraus, von denen keine mehr die alles beherrschende ist . So ent­
stehn die allgemeinsten Abstraktionen überhaupt nur bei der reichsten kon­
kreten Entwicklung ( . . .  ). Die einfachste Abstraktion also, welche die moderne 
Ökonomie an die Spitze stellt und die eine uralte und für alle Gesellschafts­
formen gültige Beziehung ausdrückt , erscheint doch nur in dieser Abstraktion 
praktisch wahr als Kategorie der modernsten Gesellschaft .e Das Beispiel der 
Arbeit zeige , •wie selbst die abstraktesten Kategorien ( . . .  ) in der Bestimmt­
heit dieser Abstraktion selbst ebensosehr das Produkt historischer Verhältnisse 
sind und ihre Vollgültigkeit nur für und innerhalb dieser Verhältnisse besit­
zene (MEW 1 3 ,  635f. I Grundrisse, 25 ) .  Der so zweitrangig gewordene Vor­
rang des Logischen erscheint nun als abgeleiteter Effekt des Vorrangs des Hi­
storischen , denn es ist ein logischer, kein wirklicher Vorrang . Genaugenam­
men gibt es nur konkrete Gesellschaftsformen . Das •<;;a dependc (oder auch : 
•Das ist nach einer Seite hin richtig. Nach der andren nicht . e  [Ein/ 185 7, 
MEW 13 ,  635 I Grundrisse, 25 ] )  will an diese Evidenz erinnern und den dog­
matischen Voraussetzungen entgehen, ohne darauf zu verzichten, wissen­
schaftliche Ordnungsprinzipien und Analyseverfahren festzulegen . Die bür­
gerliche Gesellschaft erlaubt das logische Begreifen der historischen Existenz 
früherer Gesellschaften. Der Schlüssel , den Marx uns liefert , besteht darin , 
daß •das Entwickeltre als das Spättee erscheint (Grundrisse, 1 59), daß •die An­
atomie des Menschene die •Anatomie des Affene erklärt (oder das Kapital die 
Grundrente) und nicht umgekehrt (Ein/ 185 7, MEW 1 3 ,  636 I Grundrisse, 
2
_
6) .  Dieser logische Zugriff auf die Gliederung der bürgerlichen Gesellschaft 

nngs um �ine domin_ante Struktur von dominanten Beziehungen ist selbst das 
Prod�k� emer Ge�hi�te, dere� logische und archäologische Entzifferung der 
�arx�usc_he MatertaliSmus zu leiSten versucht , indem er die Punkte zeigt , •wo 
d1e histonsehe Betrachtung hereintreten mußc, und indem er zu den Punkten 
füh�.' ·�n denen �ie Aufhebung der gegenwärtigen Gestalt der Produktions­
verhaltmsse ( . . .  ) s1ch andeutete ( Grundnsse, 364f. ) .  



Historischer Block 486 

• BIBUOGRAPHIE: Die oben dargestellte Problematik , die manchen klassischen Text 
durchzieht , kreuzt sich mit gewissen Aspekten einer Debatte , die in den sechziger Jah­
ren rund um das Thema •Marxismus und Strukturalismusc stattgefunden hat , beson­
ders mit der Frage nach dem Verhältnis von Synchronie und Diachronie (vgl. La Pensee , 
Nr . 1 3 5 ,  Okt .  1967 ,  besonders: L. SEvE, Mithode strt�cturale et mithode dialectique; L. 
AL1HUSSER, Das Kapital lesen, Reinbek 1972, Bd . 1 ,  1 1 -93) .  Es mag nützlich sein , an 
die Kontroverse zwischen L.  Althusser und G. della Volpe über die Beziehung umkehr­
bar eindeutiger Entsprechung zwischen den Ausdrücken der historischen und der logi­
schen Folge zu erinnern : eine strenge Inversionsbeziehung für DEil.A VOI.PE (vgl . Wer­
Re, Bd .6 ,  Rom 1973 , 265 ;  vgl . in deutsch: ders . , Für eine materitllistische Methodologie 
der ÖRonomie und der Moralwissenschaften überhaupt, in : ders . , Für eine materitllisti­
sche Methodologie, Berlin /West 1973 ,  33 -74 , v .a .  62-65) ,  für .AL1HUSSER ohne jede 
Berechtigung (Das Kapital lesen, a .a .O . , 62 : .( . . .  ) wenn (Marx] bisweilen ( . . .  ) so weit 
geht zu sagen , daß ( . . .  ) eine 'umgekehrte' Beziehung besteht , so können wir diesen 
Ausdruck noch nicht als Begnff nehmenc) .  Man lese die Antwon von DEUA VOI.PE in 
Critica deU'ideologia contemporanea, Werke 6 ,  Rom 1973 ,  3 1 6f. , Anm. 

Vgl . ebenfalls über die Einleitung von 1857 :  K. KORSCH, Kar/ Mmx, Frankfun/M. 
1967 , und L. SEvE , Die DialeRtik als Methode der ökonomischen Wissenschaft, in: 
ders . , Ober die materitllistische Dialektik, Frankfun/M.  1976, 124- 142 ; über die Theo­
rie der bestimmten Abstraktion : G. DEUA VOLPE , Logica come scienZJJ positiva, Werke 
4 .  Rom 197 3 ,  4 56f. , 460f. ; über das epistemologische Primat der Gegenwan über die 
Vergangenheit: L .  AL1HUSSER I E .  BALIBAR, Das Kapital lesen, Bd. 2 ,  Reinbek 1972 . 

.,.. Abstrakt / Konkret , Darstellung/Forschung, Dialektik , Geschichte, Historischer Ma­
terialismus, Historismus, Vorwegnahme. G.Be . (R.G.)  

Historischer Block 
E :  Histone bloc. - F: Bloc histonque. - R: Istonceskij blok. - Sp : Bloque hist6rico. -

Ch: Lishijituan ß:i � • fii 
Von allen Begriffen , die Gramsei entwickelt hat, ist der des historischen Blocks 
sicherlich einer der wichtigsten . Er verbindet Gramscis besonderen Beitrag 
zum Marxismus mit seiner Konzeption des revolutionären Prozesses als •Auf­
bau eines neuen historischen Blocksc . Dieser Begriff, ursprünglich dazu be­
stimmt, die �ntscheidende Frage« des historischen Materialismus - die der 
Dialektik zwischen Basis und Überbau - zu lösen , betont von vornherein de­
ren organische Einheit. •Basis und Überbau bilden einen historischen Blocke. 
( Q, 1 50 1 )  Gramscis historischer Block kann keineswegs auf ein einfaches Klas­
senbündnis reduziert werden und läuft auch nicht auf eine einseitige Umkeh­
rung der marxistischen Prioritäten hinaus (wobei der Primat �es Überb�us 

_
den 

der Basis ersetzen würde) .  Er setzt vielmehr voraus, daß seme konsutuuven 
Elemente weder real noch chronologisch getrennt werden können. In einem 
solchen Block sind .die materiellen Kräfte der Inhalt ( . . .  ) und die Ideologien 
die Form - eine rein didaktische Unterscheidung von Form und Inhalt -, �a 
die materielle Gewalt historisch nicht ohne Form begreifbar wäre und dte 
Ideologien ohne die materielle Gewalt Schrullen von einzelnen �lieben. «  (Q, 
869 1 R, 1 70) Auch hat der Begriff des historischen Blocks Auswukungen auf 



487 Historischer Block 

Gramscis gesamte marxistische Forschung über die Natur dieser Ver�indung 
und bringt miteinander zusammenhängende und verbundene Begriffe her-
vor : Hegemonie, Ideologie , die Rolle der Intellektuellen usw. . 

Es handelt sich also um einen für den Marxismus neuen Begriff. Doch 
Gramsei selbst bezieht sich mehrfach auf dessen Ursprung bei Sorel ( Q, 1 300 / 
R, 275 : Q, 1 3 16; Q, 132 1 I R, 28 1 ) .  Zwar haben de�li�rte Arbeiten �nzwi­
schen gezeigt , daß der Begriff des historischen Blocks m dteser Form bet Sorel 
nicht vorkommt , doch darf das Verhältnis Sorel - Gramsei bei der Neufor­
mulierung und der Zielsetzung des Begriffs keineswegs vernachlässigt werden 
(vgl . insbesondere N. Badaloni, 11 marxismo di Gramm·, Turin 197 5 ,  Kap . 5  
und 13) .  

In seiner Studie über Vico von 1896 begreift Sorel die historische Entwick­
lung als �Block in Bewegung« , der unterschiedliche verbündete Gruppen je 
nach ihrer Stellung im ökonomischen Leben miteinander verbindet. Daher 
die zwei Bedeutungen des Begriffs bei Sorel: 

a) Sorel verwirft jede von den Produktivkräften ausgehende Periodisierung 
der Geschichte in �bestimmte Produktionsstadienc und interpretiert das Mane­
sche Vorwort von 1859 neu, wobei er der bürgerlichen Gesellschaft und der 
Einheit von Produktionsverhältnissen und juristischen Verhältnissen den Vor­
zug gibt . Sorels Block ist ein �sozio-juridischerc Block, in dem die Ökonomie 
die Rolle von �zwängen« des Systems und die juristischen Formen das aktive 
Element spielen. 

b) .Aus dieser Sicht kann die �Desintegration« eines �komplexen Blocks« nur 
aus dem Geist der Spaltung der Produzenten erfolgen . Sorel verwirft jede Rol­
le der Intellektuellen (die im Ruf stehen, bürgerlich zu sein) und jede Funk­
tion des Staates und der politischen Parteien. Er sieht in den organisatorischen 
Mythen das Werkzeug, durch das die �Klasse der Produzenten« einheitlich 
und autonom wird . Diese Mythen aber (z .B .  den Generalstreik oder die ge­
waltsame Revolution) muß man �en blocc als eine �historische Kraftc nehmen : 
Sorels Block ist ideologisch (vgl . G. Sorel , Ober die Gewalt, Frankfun/M .  
1981 ) .  

Indem Gramsei von Sorel den bei diesem so nicht vorkommenden Begriff 
aufgreift, formuliert er ihn neu und reichen ihn erheblich an . Zwar geht es 
nach wie vor darum, den �ökonomismusc zu vermeiden und die Wirksamkeit 
von Ideen und Ideologien in der Geschichte zu untersuchen . Aber Sorels 
B�ock wi_rd nur dadurch zum historischen Block , daß genau jene Elemente 
w�eder emgeführt werden , die Sorel ausgeschlossen hatte : die Intellektuellen , 
dte Rolle der Politik und der revolutionären Partei als �moderner Fürste eine 
erweiterte und neue Problematik des Überbaus . Daher ist nicht jeder histori­
sche .Augenblick (jede Konjunktur , jedes Kräfteverhältnis) schon ein histori­
scher Blo:k. Gramsei bemüht sich also darum, die Bedingungen der Existenz , 
der Zerstorung oder der Veränderung historischer Blöcke zu definieren und er­
neuert schlie�lich die Interpretation des Marxschen historischen Materialismus . 

1 .  Ideologzsch-kulturelle Bedingungen. - Die Existenz eines historischen 
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Blocks ist gebunden an ein bestimmtes Verhältnis zwischen Intellektuellen 
und Klassen , Intellektuellen und Volk, das sie organisch und nicht willkürlich 
od�r f�rmal miteinander �erbindet . Daher geht die erste Skizze des Begriffs 
�hlStonscher Blocke auf dte Südfrage ( 1926) zurück. Bei der Analyse der So­
zialstruktur des italienischen Südens bemerkt Gramsci, �der Bauer des Südens 
ist mit dem Großgrundbesitzer durch den Intellektuellen verbundene (Z, 207 ; 
vgl . auch H .  Ponelli , Gramsei et le bloc historique, Paris 1972 , und A. 
Gramsci , La Costruzione del Partito Comunista 1923 -1926, Opere, Bd. 1 2 ,  2 .  
Aufl . , Turin 197 1 ,  1 3 7f. ) Oberhalb des �Agrarblocksc ist also ein �Block der 
Intellektuellen« als elastische , aber äußerst widerstandsfähige regelrechte Pan­
zerung des Agrarblocks wirksam. Es ist daher unmöglich, diesen agrarischen 
Block zu zerschlagen , ohne die Intellektuellen , die ihn zementieren , zu er­
obern (oder zu neutralisieren) (Z, 2 1 5 ) . - Diese Einheit von agrarischem und 
intellektuellem Block nimmt schon die theoretische Ausarbeitung des histori­
schen Blocks vorweg. Wenn die Verbindung zwischen der Basis und den Über­
bauen �lebensnotwendige ist (vgl . R, 281 ) ,  so deshalb , weil die Ideologien we­
der Widerspiegelungen noch einfach willkürliche und individuelle Erfindun­
gen sind, sondern (wie Sorels Mythen) historische Kräfte , die organisch mit ei­
ner grundlegenden Klasse verbunden sind und von �ihrer materiellen Organi­
sation« , ihrer �ideologischen Struktur« oder auch ihrem �hegemonialen Sy­
steme (Erziehung plus Weltanschauung) nicht getrennt werden können. Der 
Begriff des historischen Blocks kann also nicht losgelöst werden von einer neu­
en Sicht der Intellektuellen als Funktionären des Überbaus , als Organisatoren 
der Hegemonie auf allen Ebenen der Gesellschaft (R, 4 1 1f. ) . Die Interpreta­
tion der Intellektuellen als �Teil eines historischen Blocksc, als �inigender 
Faktor von Basis und Überbaue ftndet man bei Togliatti (Der Leninismus im 
Denken und Handeln von Antonio Gramsci, in : ders. , Ausgewählte Reden 
und Aufsätze, Berlin /DDR 1977 ,  503-326,  hier :  52 1 ;  nachgedruckt in : H.H. 
Holz , H .J .  Sandkühler (Hg . ) ,  Betr. : Gramsci, Köln 1980 , 7 1 -93 , hier : 87) .  
Zur Interpretation der Rolle der Intellektuellen vgl. Portelli , a .a .O. ; Maria 
Antonietta Macciocchi, Pour Gramsct·, Paris 1974 ; Christine Buci-Glucks­
mann, Gramsei und der St1111t, Köln 198 1 ; J .M .  Piotte , La pensie politique de 
Gramsci, Paris 1970, um nur die französischen Autoren zu zitieren . - Die 
Geschichtlichkeit des Blocks ist daher um so größer , je mehr sich bürgerliche 
und politische Gesellschaft, Hegemonie und Herrschaft im Gleichgewicht be­
finden. Sie ist praktisch proportional zum hegemonialen Erfolg als politischer, 
�intellektueller und moralischere Führung. 

2. Politische Bedingungen. - Als kultureller Block ist der historische Block 
auch ein politischer Block, der sich ausgehend von einer hegemonialen Krise 
oder der Krise des gesamten Staates konstituien, die den herrschenden Block 
auflöst . Doch kann die Vereinheitlichung eines Blocks von Basis und Überbau 
auch sehr wohl durch den Staat geschehen , durch eine um den passiven Kon­
sens verdoppelte Herrschaft. In diesem Fall einer �passiven Revolutio�c ersetzt 
der Staat die hegemoniale Führung einer Klasse. Im Gegensatz zu emem sol-
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eben passiven historischen Block versucht Gramsei im Sinne einer wirkli�e? 
Neuformulierung des Übergangs zum Sozialismus die weiter gehenden politi­
schen Bedingungen eines historischen Blocks expansiven !yps zu benennen . 
Diese Bedingungen hängen nicht nur allein von den Beziehungen der Intel­
lektuellen zum Volk ab (Schaffung eines nationalen Volkswillens durch den 
•modernen Fürstenc , die revolutionäre politische Partei) . Sie berühren viel­
mehr die gesamten Beziehungen von Führern und Geführten auf allen Ebe­
nen der Gesellschaft: •Wenn das Verhältnis zwischen Intellektuellen und 
Volksmassen , zwischen Führern und Geführten, zwischen Regierenden und 
Regierten aus einem organischen Zusammenhang besteht, in dem die ge­
fühlsmäßige Leidenschaft zum Verstehen und mithin zum Wissen wird, ( . . . ) 
wird ein 'historischer Block' geschaffen.« ( Q, 452) 

Diese Geschichtlichkeit ist untrennbar von der hegemonialen Demokratie 
als Tendenz •zur Identität von Regierenden und Regierten«. Der historische 
Block führt zur Neuformulierung des gesamten marxistischen Problems vom 
Absterben des Staates als Übergang zu einer regulierten Gesellschaft ,  in der 
die politische Gesellschaft von der bürgerlichen Gesellschaft wieder aufgeso­
gen wird. 

3. Historische und philosophische Bedingungen. - In dieser Definition 
kann der historische Block also nicht mit einem einfachen •Machtblocke 
gleichgesetzt werden , wie man es oft getan hat , denn er setzt den historisch 
langfristigen Aufbau eines neuen hegemonialen Systems voraus , ohne das die 
Klassen einfach eine durch den Staat oder die Bürokratie verwaltbare mecha­
nische Aggregation bleiben. Daher dient der Begriff des historischen Blocks 
als Kriterium zur historischen Periodisierung (vgl . die Neuinterpretation der 
bürgerlichen Revolutionen). Darüber hinaus läuft er auf eine Neuinterpreta­
tion der •Philosophie der Praxisc hinaus, die die traditionelle Trennung von 
•Wissenschaft« und •Ideologie« in Frage stellt. Ideen und Geschichte , Philoso­
phie und Geschichte bilden in Gramscis historistischer Geschiehtsauffassung 
einen Block . Dieser Historismus bedingt seine •philosophische« Marx-Inter­
pretation , aber auch seine kritische Neuformulierung der Konzeption von So­
zialismus als einem •historischen Blocke , der nicht auf die traditionellen Tren­
nungen zwischen Basis und Überbau, Produktionsweise und Ideologie zu­
rückgeführt werden kann. In diesem Sinne ist der Begriff des historischen 
Blocks ein durchaus neuer strategischer Begriff im Verhältnis zum Marxismus 
der II . und III . Internationale . 
e BIBUO?RAPHIE: P. ANDERSON, Antonio Gramsci, Berlin /West 1979; Storia, politi­
ca, organtzzaztone nella lotta dei comunisti italüzni per un nuovo bloco storico Rom 
1972 ( = Critica marxista, Quaderni 5) ;  Gramsci, Sonderheft der Zeitschrift Vimec­
ttques 4-:> , März 1974; Politica e storia in Gramsci, hg.v. F. Ferri I Istituto Gramsci , 2 Bde . , Rom 1977 ;  G. TAMBURRANO. Antonio Gramm·, Manduria usw. 1963 .  
• Basis , �urokommunismus, Gramscismus, Hegemonie , Ideologie, Intellektuelle , Konstellauon , Überbau . C .B . -G. (K .P. )  
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Historischer Kompromiß 
E :  HiJtoric compromiJe. - F: Compromi; hiJtorique. - R: Istonleskij kompromiJs. -
Sp : CompromiJo hiJt6nco. - Ch: LiJhi tuoxie JJj .!!:'. '&: Jb. 

Politik der italienischen Kommunisten , eingeleitet 1973 / 74 aufgrund einer 
kritischen Überprüfung der internationalen Situation nach dem chilenischen 
Staatsstreich . Sie verfolgt das Ziel , die �Strategie der Reformenc , wie sie zuerst 
von Togliatti formuliert wurde, organischer mit jener der Herausbildung brei­
ter Bündnisse zu verbinden . Das Konzept entstammt ursprünglich der Feder 
Enrico Berlinguers; in seinen Grundsatz-Artikeln vom Oktober 1973 (veröf­
fentlicht in Rinascita, der theoretischen Wochenzeitschrift der KPI) entwickel­
te er die provozierende Idee eines �neuen, großen ' historischen Kompromis­
ses ' zwischen den Kräften , die die Mehrheit des italienischen Volkes vereinen 
und vertretene (Rinascita, 1 2 . 10 .  7 3 ,  zit . n .  P. Valenza (Hg . ) ,  Der historische 
Kompromiß, Berlin/West 1976 , 32) .  Der Ausdruck �historischer Kompromißc, 
der faktisch die Strategie des �historischen Blocksc ablöste , stieß von Anfang 
an auf Skepsis , Widerstände und Kritik auch innerhalb der KPI (darunter so­
gar von Luigi Longo) .  Unter Berufung auf die ganze kommunistische �Tradi­
tion« von Gramsei bis Togliatti , die immer in der �katholischen Fragec und der 
Einheit mit den katholischen Massen eine grundlegende Bedingung jeder He­
gemonie erblickt hatte , stützte sich das Konzept des historischen Kompromis­
ses auf die folgenden Prinzipien : 

1 .  Angesichts des Scheiteros der chilenischen Volksfront, aber auch unter 
den Bedingungen Italiens kann man ein entwickeltes kapitalistisches Land 
nicht mit einer Mehrheit von 5 1  % der Wählerstimmen und einem einfachen 
Bündnis der Linken regieren. Daraus folgt die Notwendigkeit breiter gesell­
schaftlicher Bündnisse zwischen den drei großen politischen Strömungen Ita­
liens : Katholiken, Sozialisten und Kommunisten . Ein Bündnis , das es zu­
gleich erlaubt , die Mittelschichten in den demokratischen Transformations­
prozeß einzubinden . 

2 .  In diesem Bündnis ist es notwendig, mit den Christdemokraten als Partei 
zu einer langfristigen Verständigung zu kommen, indem man sie in der ge­
meinsamen demokratischen Perspektive mitreißt (und dabei verändert) .  Ein 
Prozeß, der jeden potentiellen Rechtsblock der Reaktion umöglich machen 

soll . Aber auch eine Perspektive , die die innerparteilich höchst umstrittene 

These einschloß, daß die DC �veränderbare sei . Daß sie mithin nicht eine sim­

ple Staatspartei darstellt , die nur die Schaltzentren der Macht besetz
.
t hält. 

un� 

die schlechthin kapitalistische Interessen vertritt ; daß sie vielmehr eme wukh­

che �Volkspartei« ist ,  veranken in den Massenorganisationen und durchsetzt 

mit den großen demokratischen Forderungen. Darauf stützt sich. 
der ko�u­

nistische Vorschlag vom Mai 1976, angesichts der schweren Wmschaftsknse 

und der terroristischen Anschläge eine �Regierung der nationalen Einheit« zu 

bilden . 
3 .  Die gegenwärtige kapitalistische Krise ist untrennbar mit einer Verände-
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rung der Beziehungen zwischen der Arbeiterklasse in �en �n�ic��lten ka�ita-
1. 0· hen Ländern und der Dritten Welt verknüpft, d1e fur 1hre okonomlSChe 
1S SC 

d '  . d Unabhängigkeit kämpft . In diesem Zusammenh�g muß 1e Strategie es 
Krisenauswegs das •produktivistischec , auf ungleichem Tausch be�?ende 
Entwicklungsmodell (vgl . dazu beispielsweise das Nord-Süd-Verhältrus m �t�­
lien selbst) angreifen und verändern. Dazu erweist sich eine Austeritätspohtik 
nicht nur für den Bereich der Wirtschaft ,  sondern auch auf dem Feld der Her­
ausbildung neuer Werte als notwendig . 

4. Gerade weil er eine •demokratische Alternative« und nicht eine •Alterna­
tive der Linken« anstrebt , um •eine Spaltung, ( . . .  ) eine wirkliche Halbierung 
des Landes ( . . .  ) , was für die Demokratie verhängnisvoll wärec , zu vermeiden 
(E. Berlinguer, in: Rinascita, 1 2 . 10 . 197 3 ,  zit . n. P. Valenza , a .a .O . ,  27 ) ,  wur­
de der eben darum als •historische begriffene Kompromiß nicht als eine einfa­
che Taktik von Absprachen zwischen den Parteiführungen vorgestellt. Er war 
vielmehr als eine Strategie breiter Bündnisse zu verstehen, die es im europäi­
schen Zusammenhang erlauben sollte , die Stellung der Demokratie und der 
Arbeiterklasse zu stärken und den Weg zu einem entschieden pluralistischen 
Sozialismus zu öffnen .  

In der Praxis schien der Wahlerfolg vomJuni 1976 (die KPI erhielt 34 ,4 % 
der Stimmen und 227 Sitze) die Glaubwürdigkeit eines historischen Kompro­
misses zu bekräftigen, der die Kräfteverhältnisse zugunsten der KPI veränder­
te und auch innerhalb der DC auf eine gewisse Zustimmung stieß. Die Ermor­
dung von Moro (der die Öffnung zu den Kommunisten begünstigt hatte) ,  die 
Entwicklung des Terrorismus , die sehr •gouvernementale« Organisierung des 
historischen Kompromisses von oben (ohne doch direkt in der Regierung zu 
sein) und die offensichtliche Tatsache , daß die DC den Staat sehr wohl auf 
vereinnahmende und wenig demokratische Weise für sich besetzt hielt (vgl . 
etwa die Skandale und die regelrechte politische Traumatisierung , die von den 
Erdbeben im Süden hervorgerufen wurden) - all dies zusammengenommen 
setzte der •Politik der nationalen Einheit« und jenem berühmten , so oft von 
links kritisierten .republikanischen Grundkonsense ein Ende . 

Tatsächlich hat die regierungsorientierte Praxis des historischen Kompro­
misses, der für die einen eine wirkliche Massenkritik am Herrschaftssystem der 
DC einschloß und für die anderen lediglich eine einfache Koalition mit eben­
dieser DC bedeutete, zu einer regelrechten politischen Orientierungskrise der KPI geführt, die die früheren Reserven und Widerstände noch verschärft hat . Sehr verbreitet in der Parteibasis bei den Arbeitern , unter den Jugendlichen und Intellektuellen, fällt die Orientierungskrise dann zusammen mit der Rückke� der 

.
KPI in die Opposition und der mehr oder weniger selbstkriti­schen DISkussion über eine politische Praxis , die die •Klassenkampfparteic zu­gunst�n der. •Regierungspartei« zurücktreten ließ und sich zugleich in den sehr v1el weiteren Zusammenhang des Eurokommunismus einfügte . 
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• �IBU_OGRAPHIE: Eine (leicht gekürzte) Übersetzung von Berlinguers drei Anikeln in 
•Rinascltac vom 28 :9 . , 5 _. 10 .  

_
und 1 2 . 10 . 1973 : in denen (am Ende des dritten) zum er­

sten Male der Begriff •histonscher Kompromißc verwandt wird , findet man in : P. VA­
LENZA (Hg . ) ,  Der historische Kompromiß, Berlin /West 1976; der Band enthält außer­
dem Beiträge von Arnendol� , G

_
ruppi, Ingrao, Lama, Lombardo-Radice , Napolitano 

u .a . ; � - BERIJNG�R. lntemew m La Repubblica vom 28 . 7 . 198 1 ;  A. TATÖ (Hg . ) ,  La 
questtone comumsta, 1 969-1975,  Rom 1975 ; L. GRUPPI , II compromesso stonco, Rom 
197 7 ;  �- :ADOVANI, La Langue ma�he. Le PC/, Paris 1976;  F. RODANO, Questione 
democmhana e compromesso storico, Rom 1977 . 

..,. Bündnisse , Eurokommunismus, Gramscismus, Hegemonie , Historischer Block, Par­
lament / Parlamentarismus, Polyzentrismus. C .B . -G.(D .A . )  

Historischer Materialismus 
E: Historical materitzlism. - F: Mtzteritzlisme hi.rtonque. - R: Istoriteskijmateritzlizm. -

Sp : Materitzli.rmo hist6nco. - Ch: Lishi Weiwuzhuyi 1Jj _se Dl 4t  .:t J(.. 

Die Zeit, in der Marx und Engels eine kohärente Geschiehtsauffassung hervor­
gebracht haben , läßt sich unschwer datieren. Diese Hervorbringung geht bis 
auf die Jahre 184 5 / 46 zurück, als sie gemeinsam die Deutsche Ideologie ver­
faßten , die dann in einer vollständigen kritischen Ausgabe erst 1932 , im Band 
V der alten Berliner MEGA, veröffentlicht werden sollte . Für die beiden ging 
es dabei darum , die nachhegelsche spekulative Philosophie und den •wahren 
SozialismuS« eines Moses Heß, Karl Grün usw. , der sich auf einen sentimenta­
len Humanismus gründete , woraus dann die Notwendigkeit des Kommunis­
mus hergeleitet wurde , einer methodischen Kritik zu unterziehen. 

Auch wenn dieses Werk 86 Jahre auf eine vollständige Veröffentlichung hat 
warten müssen , hat es nichtsdestoweniger eine entscheidende Rolle im Prozeß 
der Ausarbeitung der gesamten marxistischen Theorie gespielt. Wie Marx im 
Vorwort von Zur Kritik der Politischen Ökonomie Uan . 1859) schrieb, war das 
•Manuskript, zwei starke Oktavbände, ( . . .  ) längst an seinem Verlagsort in 
Westphalen angelangt , als wir die Nachricht erhielten, daß veränderte Um­
stände den Druck nicht erlaubten. Wir überließen das Manuskript der nagen­
den Kritik der Mäuse um so williger, als wir unsern Hauptzweck erreicht hat­
ten - Selbstverständigung« (MEW 1 3 ,  10). 

Die Wirkung dieser Reflexion, die zur •Darstellung der Grundprinzipien 
des historischen Materialismus ( . . .  ) mittels einer kritischen Untersuchung der 
hauptsächlichen Geschichtsperioden« (vgl . A. Cornu, Kar/ Marx und Friedrich 
Engels, Bd. 3 ,  Berlin /DDR, Weimar 1968, 189) führen sollte , macht sich un­
mittelbar in den sich anschließenden Schriften - wie etwa dem Manifest der 
kommunistischen Partei ( 1 848) - oder auch im Briefwechsel bemerkbar, aus 
dem besonders der Brief von Marx an Annenkow vom 28. 12 . 1846 hervorzuhe­
ben ist. Darin widerspricht Marx der Proudhonschen Geschiehtsauffassung ­
•nach seiner Ansicht ist der Mensch bloß das Werkzeug, dessen sich die Idee 
oder die ewige Vernunft zu ihrer Entwicklung bedient« (MEW 27 ,  454) - und 
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kennzeichnet diese Geschiehtsauffassung als •Hegelsches abgedroschenes 
Zeug, das ist keine Geschichte , keine profane Gesc�ichte - Geschichte der 
Menschen -, sondern heilige Geschichte - Geschichte der Ideenc (ebd) · 

In klassischer Weise - in ihrer deutlichsten , gedrängtesten und allgernelO­
sten Form - finden sich die Thesen des historischen Materialismus im Vor­
wort von Zur Kntik der Politischen Ökonomie ( 1859) formulien (MEW 1 3 ,  
1of. ) .  
·Die Geschichte ist danach grundlegend als das Ergebnis der aktiven Bezie­

hung zu begreifen, die die Menschen mit der Natur unterhalten . Sie beginnt 
mit dem ersten Werkzeug, das die Transformierung der •natürlichen« Umwelt 
ermöglicht und mit dem sich deren •Vermenschlichung« vorbereitet. Die Ge­
schichte gewinnt ihre Eigenbewegung, sobald - aufgrund der Tatsache des 
ersten Werkezugs, das dazu bestimmt ist , elementare gesellschaftliche Bedürf­
nisse zu befriedigen - kulturelle Veränderungen den Platz der physischen 
Transformationen und Mutationen einnehmen , die den Gegenstand von Na­
turgeschichte und Paläontologie bilden . Die kulturelle Entwicklung der 
menschlichen Gesellschaft fällt daher ihrer Substanz nach mit der Technikent­
wicklung zusammen , dementsprechend auch mit der Entwicklung ihrer öko­
nomischen und sozialen Strukturen . Aus ehendiesem Grund war Marx davon 
überzeugt , daß nichts es dringender verdiente , als großes Ziel festgehalten 
und als •letzter Endzwecke seines Hauptwerkes fncien zu werden , als die Auf­
gabe, •das ökonomische Bewegungsgesetz der modernen Gesellschaft zu ent­
hüllen« (K I, MEW 23 ,  1 5f. - der frz .  Text hat nur •Gesellschaft« , ohne At­
tribut, F .O.W. )  

Es bleibt uns noch zu  untersuchen , welchen Sinn Marx dieser seiner Ent­
deckung hat geben wollen .  Engels hat dazu ausgefühn , •unsere Geschiehts­
auffassung aber ist vor allem eine Anleitung beim Studium« (Brief an C.  
Schmidt , 5 . 8 . 1890 , MEW 37 ,  436). 

Das schwierigste Problem , das durch die Veniefung (des historischen Mate­
rialismus , F.O .W. )  aufgeworfen wurde, zu der die Begründer des wissen­
schaftlichen Sozialismus mit ihren Postulaten auffordenen, betraf vor allem 
die Beziehungen , die zwischen Basis und Überbau bestehen , sowie die Art 
und Weise ihrer Verknüpfung. Die Gefahr einer Reduktion der globalen Er­
schei�ungsfo�m �uf die besondere Sphäre der Ökonomie bestand keineswegs 
bloß m der Embddung. Formulierungen, die das Wesentliche betonten , aber 
u�glücklicherweise allzu allgemein blieben , drängten vielmehr in ebendiese 
Richtung . So etwa die folgenden Sätze , die in Marx' Brief an Annenkow zu le­
sen sind : •Setzen Sie einen bestimmten Entwicklungsstand der Produktivkräf­
te der Menschen voraus , und Sie erhalten eine bestiminte Form des Verkehrs 
(commerce) und der Konsumtion. Setzen Sie bestimmte Stufen der Entwick­
lung �er Produktion , des Verkehrs und der Konsumtion voraus , und Sie erhal­
ten eme

_ �
ntsprechende soziale Ordnung, eine entsprechende Organisation 

der Famd1e , der �t��e.und der Klassen , mit einem Won , eine entsprechende 
Gesellschaft (soc1ete clVlle) . Setzen Sie eine solche Gesellschaft voraus, und Sie 



Historischer Materialismus 494 

erhalten eine entsprechende politische Ordnung (etat politique) ,  die nur der 
offizielle Ausdruck der Gesellschaft ist . c  (MEW 27 ,  452)  Ebenso enthält der 
Kommentar , der in der Deutschen Ideologie mit der Formulierung des 
Grundprinzips •Nicht das Bewußtsein bestimmt das Leben , sondern das Le­
ben bestimmt das Bewußtseine (MEW 3 ,  27)  einhergeht , durchaus gefahrliehe 
reduktionistische Tendenzen : •Die Moral , Religion , Metaphysik und sonstige 
Ideologie und die ihnen entsprechenden Bewußtseinsformen behalten hiermit 
nicht länger den Schein der Selbständigkeit . Sie haben keine Geschichte , sie 
haben keine Entwicklung . . .  c (ebd . , 26f. ) .  

I n  den 80er und z u  Beginn der 90er Jahre des 1 9 .  Jahrhunderts hat dann 
Engels , als die französischen Guesdisten den historischen Materialismus (den 
sie bezeichnenderweise wie Plechanow ökonomischen Materialismus nannten) 
einigermaßen mechanistisch handhabten und als vor allem die Gruppe der 
•Jungenc der deutschen Sozialdemokratie - mit P. Ernst und C. Schmidt ­
sich daran machte , eine in gefährlichem Maße dogmatisiene Version des histo­
rischen Materialismus •für den Volksgebrauche in Umlauf zu bringen , sich sei­
nerseits alle Mühe gegeben , in einer Reihe von Briefen diese Entstellungen zu 
berichtigen . Er rief dabei in Erinnerung , daß Marx und er •zunächst das 
Hauptgewicht auf die Ableitung der politischen , rechtlichen und sonstigen 
ideologischen Vorstellungen und durch diese Vorstellungen vermittelten 
Handlungen ( . . .  ) gelegte hatten - und daß sie das Gewicht genau so auch 
hatten •legen müssenc , räumte aber zugleich ein : •Dabei haben wir dann die 
formelle Seite über der inhaltlichen vernachlässigt : die An , wie diese Vorstel­
lungen etc . zustande kommen .«  (Brief an Mehring, 14 .  7 . 1893 . MEW 39 , 96) 
Damit gab er die Verantwortung zu,  die Marx und Engels selbst dafür trugen , 
.daß von den Jüngeren zuweilen mehr Gewicht auf die ökonomische Seite ge­
legt wird , als ihr zukommt ( . . .  ). Wir hatten , den Gegnern gegenüber, das von 
diesen geleugnete Hauptprinzip zu betonen, und da war nicht immer Zeit , 
Ort und Gelegenheit, die übrigen an der Wechselwirkung beteiligten Mo­
mente zu ihrem Recht kommen zu lassen. «  (Brief an ).  Bloch, 2 1 . - 22 .9 . 1890, 
MEW 37 ,  465 )  

P .  Ernst ist von Engels daran erinnen worden, •daß die materialistische Me­
thode in ihr Gegenteil umschlägt , wenn sie nicht als Leitfaden beim histori­
schen Studium behandelt wird , sondern als fenige Schablone , wonach man 
sich die historischen Tatsachen zurechtschneidetc (Brief an P. Ernst , 5 . 6. 1890, 
MEW 37 ,  4 1 1 ) .  Und C.  Schmidt erhielt von ihm den Rat : •Die ganze Ge­
schichte muß neu studien werden , die Daseinsbedingungen der verschiedneo 
Gesellschaftsformationen müssen im einzelnen untersucht werden, ehe man 
versucht, die politischen , privatrechtlichen , ästhetischen , philo�phischen, r�­
ligiösen etc . Anschauungsweisen , die ihnen entsprechen , a�s thne� abzulet­
ten .c  (Brief an C. Schmidt , 5 . 8 . 1890, MEW 37 ,  436f. ) In emem Bnef an Jo­
seph Bloch hat Engels dies dann noch nachdrücklich präzisiert: •Nach mate­
rialistischer Geschiehtsauffassung ist das in letzter Instanz besummende Mo­
ment in der Geschichte die Produktion und Reproduktion des wirklichen Le-
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bens . Mehr hat weder Marx noch ich je behauptet . Wenn nun jemand das da­
hin verdreht , das ökonomische Moment sei das einzig bestimmende , so ver­
wandelt er jenen Satz in eine nichtssagende, abstrakte , absurde Phrase.« 
(MEW 37 , 463) In diesem Text hebt Engels die relative Autonomie der Be­
standteile des Überbaus hervor: Die politischen Formen des Klassenkampfs 
und seine Ergebnisse, Verfassungen , rechtliche Formen , juristische und philo­
sophische Theorien , religiöse Auffassungen sowie ihr� Weiter�ntwicklung z� 
Glaubenssystemen bestimmen in vielen Fällen überwiegend die Form der hi­
storischen Entwicklung. »Es ist eine Wechselwirkung aller dieser Momente, 
worin schließlich durch alle die unendliche Menge von Zuf:i.lligkeiten ( . . .  ) als 
Notwendiges die ökonomische Bewegung sich durchsetzte (ebd . ) .  Angesichts 
dieser •Schülerc , die sich darauf versteifen , nicht zu begreifen , durch welche 
Bewegung die Wirkung selbst zur Ursache werden und dadurch den Faktor , 
der sie hervorgebracht hatte , ihrerseits modifizieren konnte , hat Engels den 
berühmten Ausruf in die Debatte geworfen, den später die Surrealisten auf­
greifen sollten : •Was den Herren allen fehlt , ist Dialektilde (Brief an C. 
Schmidt, 27 . 10. 1890 , MEW 37 ,  494) Engels hat also am Ende seines Lebens 
unablässig und lebhaft davor gewarnt , der Versuchung nachzugeben , direkte 
und einseitige Zusammenhänge zwischen der Ökonomie und den intellek­
tuellen Hervorbringungen einer Gesellschaft zu konstruieren . Noch 1894 hat 
er diese Beziehung mit weiteren Nuancen versehen : •Je weiter das Gebiet , das 
wir grade untersuchen , sich vom Ökonomischen entfernt lind sich dem reinen 
abstrakt Ideologischen nähen , desto mehr werden wir finden , daß es in seiner 
Entwicklung Zufalligkeiten aufweist , desto mehr im Zickzack verläuft seine 
Kurve. Zeichnen Sie aber die Durchschnittsachse der Kurve , so werden Sie 
finden , daß , je länger die betrachtete Periode und je größer das so behandelte 
Gebiet ist , daß diese Achse der Achse der ökonomischen Entwicklung um so 
mehr annähernd parallel läuft . «  (Brief an W. Borgius , 2 5 . 1 . 1 894 , MEW 39, 
207) 

Anmerkung: Alle theoretischen Auseinandersetzungen über den histori­
schen Materialismus haben immer in engem Zusammenhang mit den Fragen 
der Strategie und der Taktik gestanden , die sich innerhalb der revolutionären �ewegung stellen - denn der praktiSche Wert der Schlußfolgerungen, die 
s1ch daraus (aus einem richtigen Verständnis des historischen Materialismus , 
F .O.W. )  ziehen lassen , ist offensichtlich . Dementsprechend waren die Ein­
gr�e.von Plechanow und Lenin in die Debatten über die Fragen der Rolle des lnd1v1duums und der Massen in der Geschichte , der Funktion der bewußten Av�nt�arde usw. eng verknüpft mit dem Kampf, in dem sich revolutionäre Soz1ahste? und Marxisten gegenüberstanden . Der •Ökonomismusc der •lega­len Marx�tenc und der vorherrschenden Strömungen der II .  Internationale war ��be1 eben::O die G�u?dlage für reformistische Thesen wie später die dog­matisierenden ok�nomiSu�hen A�sätze , die aus stalinistischen Strömungen hervorgegangen smd . In d1esen be1den unterschiedlichen Fällen , die schein­bar polar entgegengesetzt liegen , kommt man schlußendlich zu einer fatalisti-
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sehen Auffassung von der Geschichte , die auf diejenigen Philosophien zu­
rückverweist , die das Werden und Vergehen der Gesellschaften einer äußerli­
chen, abstrakten und gewissermaßen mystischen Notwendigkeit unterwerfen . 
Diese Ideologie - im pejorativsten Sinne , den dieser Ausdruck annehmen 
kann - trägt dann immer dazu bei ,  daß auch noch diejenigen politischen Li­
nien Zustimmung finden , die am meisten auf Irrtümern beruhen. 

Dagegen erfordere die Aufdeckung der Mechanismen der inneren Notwen­
digkeit eine konkrete Untersuchung , die sich jedem besonderen Fall anpaßt 
und nicht etwa auf einer Projektion eines allgemeinen Schemas auf das Reale 
beruht , was ohne Wirkung bleiben müßte . Es gibt Gesetzmäßigkeiten inner­
halb der Geschichte der als organische Totalitäten betrachteten Gesellschafts­
formationen, und diese Gesetzmäßigkeiten verweisen in letzter Instanz auf 
die ökonomische Basis zurück, die das Ganze bedingt, ohne dadurch die Be­
stimmungen aufzuheben , wie sie auf unterschiedlichen Ebenen dieser Totali­
tät wirksam werden können . Dagegen ist es wohl erforderlich , die Existenz 
von Gesetzmäßigkeiten der Geschichte zu bestreiten , die dann universale Ent­
wicklungs- und Übergangsmodelle implizieren würden - und damit eine ab­
strakte Theorie der historischen Bewegung. 

Der Spielraum, der hier bleibt , ist schmal genug - was Pierre Vilar, einen 
der Lehrmeister des französischen historischen Materialismus, zu schreiben 
veranlaßt hat : �Nichts ist schwerer , als Historiker zu sein , außer vielleicht , ein 
marxistischer Historiker zu sein !« (Annales ESC, Jan . 1973) 

.,.. Basis , Bestimmung, Darwinismus , Dialektischer Materialismus , Geschichte, Hege­
lianismus, Historisch I Logisch, Leninismus , Marxismus , Marxismus-Leninismus, Sozia­
lismus (don auch die Bibliographien). M .M. (F.O.W. )  

Historismus, Historizismus 
E: Histoniism. - F :  Histoniisme. - R: Istoriäzm. - Sp : Hisloniismo. -

Ch : Lishizhuyi lJi � ±. X  
Die Begriffe �HistorismuS« und (mit stärker kritischem Akzent , R.N.)  �Histo­
rizismus« bezeichnen das Prinzip der Geschichdichkeit der Begriffe und des 
Gegenstands einer gegebenen Erkenntnis , das heißt die Tatsache, daß diese 
Erkenntnis durch die Geschichte , durch die Bewegung der Gesellschaft deter­
miniert ist . Diese Determination kann verschiedene Bedeutungen annehmen. 

- Die Gültigkeit einer Theorie ist historisch begrenzt. - In d�� Maße, in 
dem sich die sozialen Realitäten historisch entwickeln und dabei (lffi Unter­
schied zu natürlichen Erscheinungen) weder Regularitäten noch Wiederho­
lungsmöglichkeiten zeigen , haben die diese Realitäten beschreibenden un� 
begreifenden Begriffe eine Gültigkeit , die beschränkt ist �uf me� od�r wem­
ger lange Perioden, in denen eine soziale Realität relativ stab1� bleibt vom 
Standpunkt beispielsweise der gesellschaftlichen K.räfteverhältmsse oder der 
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materiellen Mittel . Wenn diese Ordnung der Gesellschaft verändert wird , 
sind die vorher gültigen Begriffe überholt . . . 

- Die Bürlung rler theoretischen Begriffe ist selbst �s Pro
.
rluk� rler u:zrklz­

chen Geschichte. - Unabhängig von ihrem Gültigkeltsbereich smd die Be­
griffe jeder Gesellschaftswissenschaft durch die histor�hen Bedingungen ih­
res Aufuetens determiniert. Die Prozesse der theoretiSChen Entdeckung und 
Ausarbeitung sind nicht autonom, sie sind mit der wirklichen Geschichte ver­
bunden . 

- Die Theone ist llls Historismus selbst ein FJement rler wirklichen Ge­

schichte, sie hat unmittelbar tezl an ihr. - Die Begriffe der Gesellschaftswis­
senschaften sind ihrem Gegenstand gegenüber nicht neutral . Sind sie im Sin­
ne der ersten zwei Bedeutungen eine Funktion der wirklichen Geschichte , so 
stellen sie umgekehrt selbst eine Einwirkung auf die Realität dar. So dürfen 
beispielsweise die Theorien über die verschiedenen Regierungsformen nicht 
ausschließlich im Hinblick auf ihre wissenschaftliche Wahrheit ausgewettet 
werden , sie müssen auch analysiert werden im Verhältnis zu den gesellschaftli­
chen Kräften , die sie hervorbringen oder beeinflussen konnten, in bezug auf 
ihre Rolle in den Kämpfen, in denen sie Ziele oder Losungen darstellten . 

In der Geschichte des Marxismus ist der Historismus zugleich der Name ei­
ner Tradition und eines Problems. Ob gefordert oder zurückgewiesen , die hi­
storistische Konzeption des Marxismus eröffnet einen Frageraum: Welche Ar­
ten von Beziehungen herrschen zwischen der theoretischen Verfassung des 
Marxismus und den Klassenkampf-Praxen? Anders gesagt , wie kann eine The­
orie zugleich wissenschaftlich und revolutionär sein? 

Diese Frage hat für den Marxismus besondere Bedeutung ,  er ist aber nicht 
das einzige Beispiel historistischen Denkens in den gegenwärtigen Wissensfor­
mationen. Der Begriff des Historismus hat sich in der europäischen Kultur 
Ende des 19. Jahrhunderts entwickelt, im Anschluß an das Werk von Hegel , 
insbesondere in der italienischen Philosophie (Benedetto Croce) und in der 
deutschen politischen Wissenschaft (Max Weber) . Von diesem kulturellen 
Feld aus wird der Begriff des Historismus von Antonio Labriola und später von 
Antonio Gramsei erneut aufgenommen und, im Falle Gramscis , so erweitert, 
daß er zum Wesen des Marxismus wird . 

Die Formulierungen von Marx sind außerordentlich vieldeutig . Er schreibt , 
be�ogen auf den Arbeitsbegriff: Die •Abstraktion der Arbeit überhaupt« ist 
•mcht nur das geistige Resultat einer konkreten Totalität von Arbeiten. Die Glei.chgültigkeit gegen die bestimmte Arbeit entspricht einer Gesellschaftsfor­m�tlo� ( . .  ) · Die Arbeit ist hier nicht nur in der Kategorie , sondern in der Wukhchken als Mittel zum Schaffen des Reichtums überhaupt geworden und hat aufgehört , als Bestimmung mit den Individuen in einer Besonderheit ver­
�achsen zu sein . ( . . .  ) Hier also [in den Vereinigten Staaten] wird die Abstrak­tion der Kategorie 'Arbeit ' , 'Arbeit überhaupt ' ,  Arbeit sans phrase, der Aus­gangspunkt der modernen Ökonomie , erst praktisch wahr. c  ( Einl l85 7  MEW 
1 3 ,  635 )  

, 
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Der Ausdruck •praktisch wahre enthält konzentriert die ganze Vieldeutig­
keit des Marxschen Textes . 

In empiristischer Interpretation : Die wissenschaftliche Abstraktion kann 
n�cht �ervorgebracht werden , solange sie nicht bereits vor unseren Augen exi­
stiert , 1m Zustand der empirischen Wirklichkeit . Der Historismus wäre dann 
ein einfacher historischer Empirismus, die wirkliche Geschichte läßt sich zu­
rückführen auf die Evidenz der Tatsachen und ihrer Evolution . Wenn der Au­
genblick gekommen ist - der immer mit dem gegenwärtigen Augenblick zu­
sammenfällt -, wird das factum hrutum mit seinem vollendeten Begriff 
(hier: •abstrakte Arbeite) zusammenfallen , und der Begriff kann erscheinen . 

Zum scheinbaren Empirismus von Marx fügt sich ein anderes Thema: das 
epistemologische Privileg des Gegenwartsbewußtseins , das es ihm erlaubt , 
sich in die Vergangenheit zurückzuwenden und deren Mechanismen aufzu­
klären , mit Hilfe der in der und durch die Gegenwart erzeugten Kategorien .  
Die Theorie ist demnach eng mit der Geschichte verbunden , aber nur hin­
sichtlich der Bedingungen ihres Auftretens , nicht hinsichtlich ihres Gültig­
keitsbereichs , der sich durch Rekurrenz auf die gesamte Vergangenheit er­
streckt . 

Das Thema der Gleichzeitigkeit (Verhältnis Vergangenheit - Gegenwart) 
wird indessen ziemlich oft beiseite gelassen : in einer soziologistischen Varian­
te , in der der Status der Theorie noch weiter geschwächt wird . Die Begriffe 
sind hier ein bloßer Reflex der gesellschaftlichen Wirklichkeit, Theorie löst 
sich in einfache Beschreibung auf. 

Man kann Marx' •praktisch wahre aber auch ganz anders verstehen , indem 
man die Praxis nicht auf die Evidenz der Erfahrung bezieht , sondern auf ein 
komplexeres System von Verhältnissen , auf die Dynamik des Klassenkampfes, 
und indem man dabei bedenkt, daß, um eine Formulierung Gramscis aufzu­
nehmen, jeder konkrete gesellschaftliche Inhalt nicht einfach eine Tatsache 
ist , sondern ein •menschliches Verhältnis« . Die objektive Wirklichkeit und die 
menschliche Aktivität werden als ein und dasselbe betrachtet. Das allgemeine 
Prinzip der Geschichtlichkeit gründet auf der Praxis der Menschen und nicht 
mehr auf der empirischen Geschichte . 

Im Übergang von der einen Interpretation zur anderen verändert der Histo­
rismus seinen Status. Er ist nicht mehr die Methode der marxistischen Be­
griffsbildung, er ist das Prinzip einer Philosophie. Im ersten Fall kann man 
von einem schwachen Historismus sprechen (es geht ausschießlieh um den hi­
storischen Ursprung der theoretischen Begriffe), und im zweiten Fall umge­
kehrt von einem starken Historismus , worin die Geschichte die Theorie kon­
stituiert. 

Das erste Problem des Historismus besteht darin , über seine eigene theore­
tische Gültigkeit Rechenschaft abzulegen. Was kann der Erkenntniswert von 
Begriffen sein , die dem historischen Wandel unterworfen sind ? Diese Frage 

_
ist 

die Schwäche des schwachen Historismus (.Vulgär-Historismus« nach Labno­
la) . Sie ist hingegen ein Kardinalthema des starken Historismus. Aber das 
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heißt nicht, daß sie damit leicht zu lösen ist . Gramsei schreibt: •Es ist ein 
reichlich schwieriges Unterfangen, eine philosophische Aussa�e für eine b�­
stimmte geschichtliche Periode als wahr zu �enke� , d .h .  �s emen norv.:endt­
gen , einer bestimmten geschichtlichen Aktton , emer bestunrnten P�s un­
trennbar verbundenen Ausdruck, sie aber für eine darauffolgende Penode als 
überwunden und 'sinnentleen' zu betrachten, ohne daß man in Skeptizismus 
und ideologischen und moralischen Relativismus verfallt ,  d .h .  es ist schwierig, 
die Philosophie als Geschichtlichkeit zu begreifen .«  (R, 2 19f. / Q, 1402) 

Noch steiler ist diese relativistische Klippe dort, wo der Historismus auch 
auf die Wissenschaften und auf den Marxismus angewandt wird. So sind die 
Wissenschaften für Gramsei vollwertige Überbaue, sie können im Lauf der 
Geschichte durch andere, überlegene Konzeptionen ersetzt werden; in einer 
Kritik des Materiebegriffs schreibt er, die Naturwissenschaft sei �ine wesent­
lich historische Kategorie , ein menschliches Verhältnis« (R, 24 1 /  Q, 1442) .  

Louis Althusser hat in diesem Thema eine Sackgasse des Historizismus er­
kannt. In seinen rigorosesten Formulierungen (Gramsci) sei der Historismus 
nur das Zeichen für das Problem der Vereinigung von Theorie und Praxis , 
aber er löse es keineswegs. Er versuche vielmehr , ihm auszuweichen durch eine 
Philosophie der Vermittlung, des Ausdrucks , durch eine verstohlene Rückkehr 
zur Philosophie Hegels. Diese Philosophie sei nicht dazu in der Lage , über die 
Spezifik der Wissenschaften und anderer menschlicher Praxen Aufschluß zu 
geben. 

Gramsei jedoch hält Marx' •absoluten Historismus« für eine neue und origi­
nale philosophische Position , die nicht auf Hegel zurückgeführt werden kann . 
Der Kern von Gramscis Historismus ist nicht die expressive Einheit der histori­
schen Totalität , sondern die Bildung und die geschichtliche Aktion organi­
scher gesellschaftlicher Gruppen . Er stellt eher ein Theorie-Politik-Verhältnis 
dar als ein Verhältnis zwischen Theorie und Geschichte . Insbesondere bildet 
Gramsci, ausgehend von der Geschichtlichkeit der Bildung und Hegemonie 
neuer •historischer Blöckec , einen neuen Zeitbegriff. Das Thema des Über­
gangs von der Philosophie zur Moral und zur Praxis der Menschen könnte he­
gelianisch erscheinen , aber Gramsei möchte sich der Vermittlung jeder An 
von Transzendenz entledigen: Um den historischen Block als •permanente 
Symbiose des Ökonomischen und desJuristisch-Politischenc (Nicola Badaloni) 
zu erfassen, muß man die Verbindung zwischen hoher und niedriger Kultur, 
zwischen der Aktivität der großen Intellektuellen und den Weltanschauungen 
der Masse� begreifen als das Ensemble derjenigen Praxen , durch die eine ge­
sdlschafthche Gruppe sich kristallisien und ihre Führer und ihre Fähigkeit zur 
Hegemonie über die ganze Gesellschaft erzeugt . 

. 
Die Formel •Philosophie der Praxisc (die in den Gefängnisheften den histo­

nseben Materialismus bezeichnet) muß also wönlich verstanden werden .  In 
den Gefängnisheften geht es nicht um das abstrakte Problem der Verhältnisse 

�isc�en Wissen und Handeln, zwischen Geist und Welt , sondern um das der 
histonseben Initiative. Sie umfaßt den Übergang von •jeder Philosophie zur 



Humanismus 500 

?av�n abhängige� po�iti�en Aktionc ( Q , 1 266), den •Übergang vom 'Ob­
Jektiven zum SubJektiven c oder •von der 'Notwendigkeit zur Freiheit '« (R, 
164 /  Q, 1 244) .  •Von äußerlicher Macht , die den Menschen erdrückt, ihn sich 
assimilien, ihn passiv macht , verwandelt sich die Basis in ein Medium der 
Freihei� , in ein Instrument zur Schaffung einer neuen ethisch-politischen 
Form , lfl den Ursprung für neue Initiativen .«  (Ebd . )  Das ist der •Ausgangs­
punkt der ganzen Philosophie der Praxisc (ebd. ). 
e BIBUOGRAPHIE: L. AllHUSSER, E.  BAUBAR, Das Kapital lesen, Reinbek 1972 ;  
N. BADALONI, Gramsei et le probleme t:le Ia re11olution, in : Dialectiques, Nr.4/ 5 ,  
1974 , Themenschwerpunkt Gramsci; L .  COllETIJ, It:leologill e socieu, Bari 1969 (engl . 
u .  d .  Titel •From Rousseau to Leninc , London, New York 1972 ; frz . •De Rousseau a LC­
ninec , Paris 1972) ;  B. CROCE , Mllterilllismo historico etl economill mtmcistll ( 1 898), 9 .  
Aufl. Bari 195 1 (frz . Paris 198 1 ) ;  G. DELLA VOLPE, Logic�� eome scien%11 positi11a ( 1950), 
Werke Bd.4 ,  Rom 1973 (frz. Brüssd 1977) ;  A. LABRIOLA, Ober den historischen Mate­
rialismus ( 1 895 - 1 899), hg . v. A.  Ascheri-Osterlow u .  C .  Pozzoli , Frankfun/M. 1974 ; 
M .  WEBER, Gesammelte Aufsätze zur Wissenschaftslehre ( 1922) ,  hg. v. ) . Winckd­
mann, 5 .  Aufl . Tübingen 1982 . 

• Gramscismus, Historischer Block, Historischer Materialismus, Intellektuelle, Praxis, 
Praxis / Praxen , Theorie, Wissenschaft. P.d .L.(R.N . ) 

Humanismus 
E: Humanism. - F: Humanisme. - R: Gumanizm. - Sp : Humanismo. -
Ch: Rentlaozhuyi A. :ii .±: Jl.. 

1 .  Der Terminus gehön zu den am meisten überdeterminienen : Geht es 
darum , den Menschen , die Menschen , ja die Menschheit (in dem doppelten 
Sinne von Wesenheit und Gesamtheit) als obersten Wen anzuerkennen? Die 
Betonung liegt dann auf der praktischen , ethischen und/oder politischen 
Zielbestimmtheit . Schließt der Begriff in sich ebenso eine theoretische und/ 
oder philosophische Konzeption, die den Menschen , die Menschen oder die 
Menschheit zu einer letzten und begründenden Instanz werden läßt? Es ist 
wahr, daß sich praktische Zielbestimmtheit und theoretische Konsistenz des 
Humanismus nicht voneinander trennen lassen , z .B .  in der •klassischen deut­
schen Philosophie« (vgl . I. Kant, Logik, Einleitung,  III) .  

2 .  Unter Marxisten wurde oft über die Angemessenheit eines Begriffs des 
Menschen (oder des menschlichen Wesens) debattien, ohne daß man sich im­
mer gefragt hätte , ob es so etwas wie einen •Naturzweckc geben kann (obwohl 
die Frage entscheidend ist , um den Abstand ermessen zu können, der Marx' 
Auffassungen von den verschiedenen Humanitätsreligionen trennt , di� �u 
seiner Zeit blühten : C. -H. Saint-Simon, Neues Christentum [ 1825 ) , Le1pz1g 
19 1 1 ,  bei seinem Schüler P. Leroux, De l'humanite, Paris 1840, und wohl 
auch bei Comte) .  Das führte manchmal dazu , daß man sich damit begnügte , 
einen Trennungsstrich zwischen der theoretischen Konsistenz des (für u�gi,il­
tig erklärten) Begriffs und einer praktischen Zielbestimmtheit zu z1ehen 
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(•praktischer Humanismus«) , die beizubehalten s�i ( in diese� Sinne L. Alt­
bussec Marxismus und Humanismus ( 1963 /65 ) ,  m: ders . ,  Fur Matx, Frank­
fun/M. 1968 , 168-202) .  Ferner waren die Debatten wie stets im Marxismus 
überdeterminiert: Was sich dem Anschein nach als ein Begriff darstellte , 
spielte eine ideologisch-politische Rolle , die nicht von einer bestimm�en K�n­
stdlation zu trennen ist . Davon zeugt die Humanismus-Kontroverse m der m­
ternationalen kommunistischen Bewegung nach dem XX. Parteitag der 
KPdSU (ein Buch neben anderen : H. Lefebvre, Probleme des Marxismus, 
heute ( 1958), Frankfurt/M. 1965) , aber auch die Debatte über den Humanis­
mus in der französischen Kommunistischen Partei (z .B .  La Nouvelle Crilique, 
März 1965 - Februar 1966; R. Geerlandt , Garaudy el Althusser. Le debat sur 
l'humanisme dans le Parti communiste franfais et son enjeu, Paris 1978), ganz 
zu schweigen von der lateinischen Dissenation vonJeanJaures ( 1 89 1 ;  dt. : Die 
Ursprünge des Sozili/ismus in Deutschland, Frankfurt/M .  usw. 1974), von der 
Veröffentlichung der :.Ökonomisch-philosophischen Manuskripte« von 1844 
durch Landshut und Mayer , von Frantz Fanon (Die Verdammten dieser Erde 
( 196 1 ) ,  Reinbek 1969) oder von Che Guevara (Der Sozili/ismus und der 
Mensch in Kuba ( 1965 ] ,  in: ders . , 6konomie und neues Bewußtsein. Schrzf 
ten zur politischen 6konomie, hg.v . H .  Kurnitzky, Berlin /West 1968 , 1 3 7-
1 56). Es ist also nicht möglich, eine solche Frage :.heiter-gelassene zu be­
handeln . 

3 . Es wäre zu kurz gegriffen , konfrontierte man die Auffassung von Marx 
nur mit jener Philosophie , die sich ausdrücklich als eine Anthropologie prä­
sentien , für die der Mensch das erste und letzte Won ist ,  der Philosophie von 
Feuerbach ( Vorläufige Thesen zur Reformation der Philosophie; Grundslitze 
der Philosophie der Zukunft, §§ 54ff. ) .  

Es bedarf wenigstens noch der Konfrontation mit der :.Aufklärungsphiloso­
phiec in ihrer Vielfalt und Widersprüchlichkeit : Wenn man die drei Namen 
von Rousseau , Diderot und Kant herausgreift (nicht zu reden von Fichte) ,  so 
ist es nicht genau , es so darzustellen , daß die Kantische Konzeption den gan­
zen Reichtum der vorhergehenden Entwicklungen zusammengefaßt und auf­
genommen hätte (Kritik der Urteilskraft, § 84 : • . . .  der Mensch . . .  ein End­
zweck . . . .  dem die ganze Natur teleologisch untergeordnet istc) : Dieser Hu­
manismus ist gewiß nicht von einer religiösen Sichtweise ablösbar, was immer­
hin _ bei Humanismen materialistischer Tendenz sehr wohl angeht (vgl . den 
Artikel •Encyclopediec von Diderot in der Enzyklopädie) . 

. 4 . Wie kann man unter sol.chen Umständen ohne Bezugnahme auf irgend­
ein Surrogat von kategorischem Imperativ (vgl . E. Balibar, in : ders . u .a . , Sur 
Ia düzlecti'!ue, Paris 1977 ,  3 3 ,  zu L. Seve ; und die Antwort von L. Seve , Une 
tntroductton a Ia Philosophie marxiste, Paris 1980, 608f. , zu einem Buch von 
G. Mo_lina und Y. Vargas) die wirkliche Befreiung der Menschen als ein Ziel , 
das kem �Endzwecke mehr wäre , denken , indem man damit eine Kritik des­
sen vermtttelt , was der Humanismus der Aufklärung (einschließlich de Sade) 
verficht ? Gilt es , einen •Humanismus neuen Typsc zutage zu fordern , oder 
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nicht vielmehr in der Fortdauer eines Humanismus (von humanistischen Ideo­
logien , eines praktischen oder revolutionären Humanismus) nur die Auswir­
kung einer imaginären Dimension zu sehen, in der die Menschen leben, ent­
sprechend einer Weise von partiellem Verkennen der prosaischen Wirklichkeit 
der Kämpfe ,  die sie führen ? 

5 .  Die Frage (es ist noch nicht die delikateste) wird also zuerst darin beste­
hen, zu bestimmen, wie weit Marx sich von Feuerbach als dem letzten Vertre­
ter einer älteren philosophischen Formation entfernt. Man soll sich nicht zu 
sehr bei der praktischen Funktion des Humanismus in den ersten Texten auf­
halten (•Prometheus ist der vornehmste Heilige und Märtyrer im philosophi­
schen Kalender« , Doktordissenation , MEW EB I, 263),  doch man muß das 
Verhältnis von Marx nicht so sehr zu einer Kantisch-Fichteschen oder selbst 
zur Hegeischen •Problematik« , als vielmehr das zur Französischen Revolution 
erklären (vom Artikel in der •Rheinischen Zeitung« vom 14 .  Juli 1842 :  •die 
Philosophie interpretiert die Rechte der Menschheit« , MEW 1 ,  102 , bis zurju­
denfrage 1 843 ) .  Welches immer der konkrete Erfahrungsgehalt in diesen 
Schriften sein mag,  ebenso in den Manuskripten von 1844 und in der Einlei­
tung von Zur Kritik der Hegeischen Rechtsphilosophie 1843 /44 ,  im ganzen ist 
hier .der Mensch« , als Feuerbachischer Begriff, zugleich das Prinzip der theo­
retischen Analyse und das Instrument einer radikalen Kritik: •Radikal sein ist 
die Sache an der Wurzel fassen . Die Wurzel für den Menschen ist aber der 
Mensch selbst . ( . . .  ) Die Kritik der Religion endet mit der Lehre , daß der 
Mensch das höchste Wesen für den Menschen sei , also mit dem kategon"schen 
Imperativ, alle Verhiiltm"sse umzuwerfen, in denen der Mensch ein erniedrig­
tes , ein geknechtetes , ein verlassenes , ein verächtliches Wesen ist« (KHR., 
MEW 1 ,  385) .  Es fehlt hier weder der Ausdruck Wesen (nicht im Sinne von 
•Essenz«) noch eine Bezugnahme - und sei sie auch nur metaphorisch - auf 
Kants praktische Philosophie . 

6 .  Es ist offenkundig, daß von den Thesen über Feuerbach ( 1 845)  und der 

Deutschen Ideologie ( 1845 /46) an weder der Mensch noch die Menschheit 

noch auch •das menschliche Wesen« (These 6) weiterhin als Grundbegriffe be­

trachtet werden können, als tragend für eine Theorie •im starken Sinne« . 

Wenn die Auslegung des positiven Sinnes der 6 .  These noch zu zahlreichen 

Diskussionen Anlaß geben mag , so widerrufen unüberbietbar klare Textstel­

len in der Deutschen Ideologie den Fortbestand jener Begriffe : Feuerbach 

•sagt ' den Menschen' statt 'die wirklichen historischen Menschen '« (DI, MEW 

3 ,  42) .  Anstelle dieses Universellen muß man den geschichtlichen Prozeß ana­

lysieren , durch welchen und in welchem sich die Individuen entwickelt ha­

ben: Den Individuen wurde •auf jeder geschichtlichen Stufe 'der Mensch ' un­

tergeschoben und als die treibende Kraft der Geschichte dargestellte (ebd . .  

69) .  
7 .  Von Humanismus z u  reden - außerhalb eines Wongebrauchs , der nur 

ein Symptom für schlecht gemeisterte Schwierigkeiten ist oder Sign� eines 

mehr oder weniger bewußten Willens , um diese radikale Transformatton her-
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kommen _ heißt zu verfolgen , was unter dem Blickwinkel der Kritik an umzu 
k . al ' . h G der Herrschaft der toten Arbeit über die lebendige in der aplt lStlSC e� e-

sellschaft aus solchen Wörtern wird wie Individuum, Persönlichkeit , Auße­
rung des Selbst in bezug auf den Produktio�prozeß �nd außer�alb der Pro­
duktionssphäre . Es scheint , daß der nur wentg analysierte B�griff des gesell­
schaftlichen Individuums (der sich nicht auf den des menschheben Wesens als 
des •Ensembles der gesellschaftlichen Verhältnissec reduziert - 6. Feuer­
bachthese -, und auch nicht auf Typen historischer Individualitätsformen) ,  
an dieser Stelle entscheidend ist . Er  ist auf fast allen Seiten der Grundrisse ge­
genwärtig : Wo Marx die drei gesellschaftlichen Form�n untersche.idet , i� de­
nen sich die menschliche Produktivität entwickelt , spncht er von dteser drttten 
Etappe , welche die •freie Individualität, gegründet auf die universelle Ent­
wicklung der Individuen und die Unterordnung ihrer gemeinschaftlichen, ge­
sellschaftlichen Produktivität, als ihres gesellschaftlichen Vermögens« , dar­
stellt (Grundrisse, 75) .  Doch die •universal entwickelten Individuen , deren 
gesellschaftliche Verhältnisse als ihre eignen, gemeinschaftlichen Beziehun­
gen auch ihrer eignen gemeinschaftlichen Kontrolle unterworfen sind , sind 
kein Produkt der Natur , sondern der Geschichte« (ebd . , 79) .  

8 .  Es geht hier nicht an , sich einzig an eine rein theoretische Perspektive zu 
halten : Ebenso wie sich Das Kapital als eine Kritik der politischen Ökonomie 
darstellt , so erlangt auch der Humanismus seine volle Bedeutung nicht abseits 
einer praktisch-verändernden Dimension . Es scheint , daß er zur Sichtweise ei­
ner Klasse gehört , die es sich als ihr geschichtliches Ziel vorgenommen hat , die 
lebendige Arbeit zu befreien . Wenn es vielleicht diskutabel ist , von •wissen­
schaftlichem Humanismus« zu reden , ist es doch verständlicher , von •revolu­
tionärem Humanismus« (F. Castro) zu reden , als einheitlichem Ausdruck ­
zu praktischen Zwecken - für die Bestrebungen derer , die an einer sozialen / 
menschlichen Emanzipation mitwirken wollen . Wenn Waldeck-Rochet 
schreibt: •Weil die Befreiung des Menschen als des gesellschaftlichen Men­
schen stets im Mittelpunkt seines Werkes stand, hat Marx seine Theorie von 
der Befreiung der Arbeiterklasse - nachdem er den unversöhnlichen Gegen­
satz von Arbeit und Kapital unterstrichen hatte - den wirklichen Humanis­
mus genannte (ZK der KPF, Argenteuil , März 1966), so darf man sich fragen , 
ob man sich , wenn es sich um Humanismus handelt , nicht letztlich auf den 
Standpunkt einer Emanzipation historisch bestimmter Möglichkeiten stellen 
muß, ohne jedoch die Menschengattung als ein Absolutes zu nehmen, und 
wäre es auch ein historisches und noch unbestimmtes Ziel (wie der Kommu­
?ismus} . D�h die Frage kehrt wieder, ob es nicht eine utopische Dimension 
tm ProJekt emer •totalenc Befreiung ist , die sich in Ausdrücken wie dem des 
Humanismus bekundete, wo eine Klasse für ihre Aktion ihre Ziele und 
Zwecke vereinheitlicht (ohne sie notwendig in einen •Mythosc im Sinne von 
G. Sorel .. zu �erwandeln) .  So wie das •Grand Etrec (A . Comte) ohne Bezug auf 
al

.
le Bedurfntsse und Wünsche , wäre die menschliche Gattung ein Zweck für 

dte Menschen : Kann nicht auch Gramsei geltend machen , es gebe im Marxis-
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mus einen wesentlichen Historizismus , einen Historizismus mit der Signatur 
eines unüberschreitbaren Subjektivismus der Klasse und - warum nicht? -
jenseits der »Vorgeschichte« auch der Gattung (R, 227f. , 24 lf. ) ?  Die Frage des 
»Humanismus« verweist im Marxismus vielleicht auf diese Nichtrdativität . 

9 .  Zwei Probleme neben vielen anderen verdienen noch unsere ganze Auf­
merksamkeit : 
- der Begriff des »gesellschaftlichen Individuumsc bei Marx (und danach) ;  
- die praktischen Funktionen des Humanismus (kann man vielleicht die Po-
sition von Spinozas Weisen einnehmen , der, indem er zur dritten Erkenntnis­
art Zugang hat , diesen praktischen Effekt nur in seiner illusorischen Natur 
sähe ? Gäbe es eine Notwendigkeit , ja Nützlichkeit der Illusion? ) .  

• BIBilOGRAPHIE: 1 .  Man wird immer mit Gewinn zurückgreifen auf den Anikel •Hu­
manismus« im Vocabulaire technique et critique de Ia Philosophie von A. Lalande, Paris 
9 1962 ,  420-424 , das den Humanismus als einen •reflektierten Anthropozentrismusc de­
finien (ein klassisches Wörterbuch des 19.  Jhs. , das von A. Franck, erwähnt den Aus­
druck nicht einmal : Dictionnaire des science philosophiques, 1847 , Bd. 3) .  

2 .  R .  GARAUDY, Kann man heute noch Kommunist sein? ( 1 968), Reinbek 1970, 1 .  
Teil , 3 .  Abschn . ,  Kap . IV: •Der staatsmonopolistische Kapitalismus und der Menschc ; 
L. SEVE, Marxismus und Theone der Persönlichkeit ( 1 969), Frankfun/M.  3 1977 , 
Kap .II :  •Persönlichkeit und historischer Materialismusc ; M .  VERRET, Theorie et politi­
que, Paris 1 967 , Kap . 3 :  •Sur l 'humanismec;  L. ALlHUSSER, Antwort an john Lewir 
( 1 972) ,  in:  H .  ARENZ, ) .  BISCHOFF, U. JAEGGI, Was ist revolutioniirer Marxismus? 
Berlin/ West 1973 ,  35-76 .  

3 .  Die Werke von DIDEROT, ROUSSEAU, KANT und FICHTE. 
4 .  Eine Diskussion wurde von L. SEVE angeregt in : Analyses marxistes de l'alienation. 

Religion et economt"e politique, in: Philosophie et religion, hg.v.  Centre d'Etudes et de 
Recherehes Marxistes , Paris 1974 , 203-254 (es handelt sich um eine indirekte Antwon 
auf die Arbeiten insbesondere von Althusser) . 

5 .  A .  CORNU, Kar/ Marx und Friedn"ch Engels, 3 Bde . , Berlin /DDR 1954, 1962 , 
1968 ; E. BOTTIGEW, Genese du socialisme scientifique, Paris 1967 , dazu auch die von 
ihm vorgelegte Übersetzung der Manuskripte von 1844 (Paris 1962) .  

6 .  Dieselbe Bibliographie wie Punkt 5 ;  ferner G. LABICA, Sur le statut marxiste de Ia 
philosopht"e, Paris , Brüssel 1976,  3 .  Teil . 

7 .  L. SEVE , Une introduction iJ Ia philosophie marxiste, Paris 1980, bes. 2 18f. (•Marx 

bildet . . .  einen neuen Begriff des Menschen als des gesellschaftlt"chen Individuum�« ,  

221 ) .  Es ist nicht ganz sicher, ob das gesellschaftliche Individuum (der Zentralbegriff 

der Grundnsse) nicht eher eine neue •Figurc des •Menschen« ist . 

8 .  Die Diskussionen über ideologische und kulturelle Probleme in: Cahierr du com­

munisme, Mai-Juni 1966; G. SOREL, Ober dte Gewalt ( 1 907), Frankfuni_M : 198 1 ;  �­
GRAMSCI, Kritische Notizen zu Bucharins •Theone des Historischen Materilllumus«, m :  

ders . , Philosophie der Praxis. Eine Auswahl, hg. v .  Ch . �iechers, Fr:mkfun/M. 1967,  

205 -246 ; G.  LUKÄCS, Geschichte und Klassenbewußtsem ( 1923),  m :  ders. , Wene, 

Bd. 2 ,  Neuwied, Berlin /West 1968 , 161 -5 1 7 .  J . -P.C. (H.F. ) 
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Idealismus 
E: Idelllism. - F: Ideilisme. - R: Idelllizm. - Sp: ldelllismo. -
Ch: Weixinzhuyi Dl •C.• 1:. Jl.. 

1 .  Idealismw als philosophische Kategorie bezeichnet all jene philosophischen 
Positionen, die dem Denken oder einem geistigen Prinzip gegenüber der Ma­
terie und dem Sein Priorität zuschreiben . Der Primat des gedanklichen oder 
geistigen Prinzips in der Erfassung der Natur und der Gesellschaft konkreti­
siert sich in einer Vielfalt von philosophischen Systemen . In der modernen 
Philosophie lassen sich unterscheiden: a) die verschiedenen Formen des sub­
jektiven Idealismw, der die Subjektivität der Erkenntnis zur Grundlage 
macht (Descartes, Kant); b) der objektive Idealismw, der die Priorität realer 
intelligibler Wesenheiten (Leibniz) oder eines geschichtlich-kosmischen •Gei­
stes« als immanenter Struktur des prozessual gefaßten Wirklichen (Hege!) be­
hauptet. 

2 .  Die materialistische Dialektik der Geschichte hat sich im Kampf gegen 
den objektiven Idealismus Hegels herausgebildet , insofern dieser beruht auf 
der •Illusion , das Reale als Resultat des sich in sich zwammenfassenden , in 
sich vertiefenden und aw sich selbst sich bewegenden Denkens zu fassen« 
(Ein/ 185 7, MEW 1 3 ,  632 , ;  vgl . Engels , AD, MEW 20, 32ff. ; DN, MEW 20,  
334ff. ,  493ff. ; Feuerbt�Ch, MEW 2 1 ,  267ff. ) .  Demgegenüber konnte Marx 
den historischen Materialismw allgemein formulieren mit dem Prinzip , dem 
gemäß es •nicht das Bewußtsein der Menschen (ist) , das ihr Sein , sondern um­
gekehrt ihr gesellschaftliches Sein , das ihr Bewußtsein bestimmte ( Vorw 1859, 
MEW 1 3 ,  9) .  Dies Bewußtsein kann das gesellschaftliche Sein mehr oder weni­
ger adäquat widerspiegeln und es sich auf theoretische Weise aneignen ; doch 
weder konstituiert noch produziert es dieses . 

3 . Die materialistische Dialektik beschränkt sich nicht darauf, die idealisti­
sche Vorstellung der Geschichte oder der Gesellschaft zu verwerfen: •Die 
�ensche� sind die Produzenten ihrer Vorstellungen, Ideen pp . ,  aber die wirk­
heben , wukenden Menschen , wie sie bedingt sind durch eine bestimmte Ent­
wicklung ihrer Produktivkräfte und des denselben entsprechenden Verkehrs 
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( . . . ) Das Bewußtsein kann nie etwas Andres sein als das bewußte Sein und 
das Sein der Menschen ist ihr wirklicher Lebensprozeß .c (D/, MEW 3 ,  '26) 

Die �wirkliche, positive Wissenschaft , die Darstellung der praktischen Betä­
tigung, des praktischen Entwicklungsprozesses der Menschen« (ebd. , 27)  
macht aus dem Idealismus selbst nicht ein Erklärungsprinzip,  sondern eine 
gesellschaftlich-geschichtliche Realität , die der Erklärung bedarf. Der Idealis­
mus ist die gelehrte Form einer Illusion , jener ideologischen lllusion nämlich , 
die in der gesellschaftlichen Teilung in materielle und geistige Arbeit wurzelt ; 
einer Illusion , durch die , wenn einmal die �intellektuellen« Funktionen ge­
trennt sind , �sich das Bewußtsein wirklich einbilden (kann) ,  etwas Andres als 
das Bewußtsein der bestehenden Praxis zu sein , wirklich etwas vorzustellen ' ohne etwas Wirkliches vorzustellen« ( ebd . , 3 1  ) . Aber das ist nur eine sehr all-
gemeine Bedingung, die für jede Ideologie gilt . Der Idealismus muß begriffen 
werden in seiner Beziehung zur Form der gesellschaftlichen Arbeitsteilung in 
der kapitalistischen Produktionsweise . Als Theorie von der herrschenden und 
konstitutiven Rolle .der Idee ist er also, in der kapitalistischen Produktionswei­
se , die der herrschenden bürgerlichen Klasse eigentümliche herrschende Idee 
von einer Herrschaft der Idee : als �ideelle(r) Ausdruck der herrschenden mate­
riellen Verhältnissec ( ebd . , 46) gehön er zum Wesen einer herrschenden Klas­
se , die den Produktionsprozeß dirigien , ohne direkten Kontakt mit der Mate­
rie , gewissermaßen mediatisiert mittels der unmittelbaren Produzenten, die 
sie kommandiert und ausbeutet . 

Im Idealismus wird die Leitungs- und Herrschaftsfunktion einer Klasse zu 
einer ideellen demiurgischen Instanz idealisien , als freier Wille oder absolutes 
Subjekt ; es wird die Funktion einer Klasse idealisien , die die Natur ausbeutet, 
indem sie die Arbeit der unmittelbaren Produzenten, Quelle aller Wertschöp­
fung,  ausbeutet , die auf völlig neuartigem Niveau die Macht der Idealgebilde 
entfaltet, �genötigt , ( . . .  ) ihr Interesse als das gemeinschaftliche Interesse aller 
Mitglieder der Gesellschaft darzustellen , d .h .  ideell ausgedrückt : ihren Ge­
danken die Form der Allgemeinheit zu geben , sie als die einzig vernünftigen, 
allgemein gültigen darzustellen .« (Ebd . ,  47) 

4. Der Idealismus differenziert sich in sich selbst. Der objektive Idealismus 
ist dem subjektiven darin überlegen, daß er jeden Skeptizismus hinsichtlich 
der Objektivität der Erkenntnis eliminiert und in einem und demselben Pro­
zeß Erkenntnis und Geschichte erfaßt; daß er , als dialektischer Idealismus, 
lehrt , daß �die Wahrheit ( . . .  ) in dem Prozeß des Erkennens selbst« liegt , daß 
�alle nacheinander folgenden geschichtlichen Zustände nur vergängliche Stu­
fen im endlosen Entwicklungsgang der menschlichen Gesellschaft vom Nie­
dem zum Höhernc sind ( Feuerbach, MEW 2 1 ,  267) .  Er ist sogar, als �kluger 
Idealismus« , nämlich als �dialektischer« , dem �dummen Materialismus« , dem 
�metaphysischen« , überlegen (Lenin , PH, LW 38 ,  263 ) .  Aber �r blei�t, vo

.
m 

Standpunkt des klugen Materialismus , des dialektischen närnhch, �tne ezn­
seitige, übertriebene ,  überschwengliche ( . . .  ) Entwicklung (Aufbausc?en, 
Aufblähen) eines der Züge , einer der Seiten , der Grenzen der ErkenntniS zu 
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einem von der Materie, von der Natur losgelösten , vergöt�lic�ten Abs�­
lutum .c (Ebd. , 344). Er droht jedoch stets, besonders der subJektive ldeahs­
mus zum .pfaffentumc (ebd. ) zu verkommen ,  vor allem in Zuständen, in de­
nen 

'
die herrschenden Klassen den Fideismus und den Skeptizismus fördern 

( ME, LW 14, 344), um die Einsätze des Klassenkampfs zu vernebeln und den 
historischen Materialismus in seiner Fähigkeit zur konkreten Analyse der kon­
kreten Situationen zu lähmen (ME, LW 14 , 339f. ) . 

5 .  Es sind Engels und vor allem Lenin, die den Idealismus als ein objektives 
philosophisches Lager bestimmt haben , das dem materialistischen Lager wäh­
rend der gesamten Geschichte des Denkens entgegengesetzt ist auf dem Felde 
der •Grundfrage aller ( . . .  ) Philosophie« , der •nach dem Verhältnis von Den­
ken und Seine (Feuerbach, MEW 2 1 ,  274) .  Dieses Kategorienpaar zusammen 
mit dem des Metaphysischen und Dialektischen zeigt das Terrain an, in das 
die •marxistische Philosophie« als materialistische und dialektische eingreift . 
Der Idealismus, vor allem der undialektische , macht die Einheit der Wissen­
schaften von der Natur und von der Geschichte unmöglich , da seine •Erkennt­
nistheorie« der spontan materialistischen Praxis der Naturwissenschaften wi­
derspricht , oder mindestens ihren Fonschritt einer ideellen (oder ideologi­
schen) Instanz , dem •Geiste , der •Freiheit« , dem •Subjekte unterwirft , einer 
Instanz , die die Hegemonie der bürgerlichen Klasse widerspiegelt oder reprä­
sentien . In den Sozialwissenschaften fühn die idealistische Position (Bestrei­
tung des Primats des gesellschaftlichen Seins vor dem gesellschaftlichen Be­
wußtsein) notwendig zu Konsequenzen wie der Behauptung der Unmöglich­
keit einer Wissenschaft der Praxis und mithin zum Rekurs auf •Wenec , die 
der herrschenden Klasse , oder der Einengong und Abdrängung der Sozialwis­
senschaften in die Grenzen dessen, was für die bürgerliche Klasse akzeptabel 
und nützlich ist (und das schließt immer die Bestreitung der revolutionären 
Funktion der Arbeiterklasse ein). 

Der Idealismus koppelt also Antimaterialismus mit einer arbeiterfeindli­
chen Position ; seine Funktion im theoretischen und praktischen Klassen­
kampf ist das Aufbrechen des theoretisch-politischen Blocks , der die Position 
vom Primat des gesellschaftlichen Seins vor dem gesellschaftlichen Bewußtsein 
vereinigt mit der Anerkennung der Objektivität der Naturwissenschaften und 
der materialistischen Geschichtsdialektik und mit der Anerkennung und Or­
ganisation der führenden Rolle der Produzenten (ME, Kap.V, Abschn . 2 -4 ,  
LW 14 , 249-265) .  So kann der Idealismus nicht begriffen werden ohne diese 
seine Funktion im Kampf gegen den Materialismus. 

6. Der Gegensatz von Idealismus und Materialismus muß selbst als dialek­
tisch begriffen werden : 

a) 
.
Der dialektische Materialismus beerbt die vom (objektiven) Idealismus 

entwtckelte tätige Seite und bringt sie ein in eine Wissenschaft der Praxis . Als 
solc�e wird das Denke� fähig, auf der Grundlage der Analyse der objektiven 
Bedmgungen dazu betzutragen , daß die Kräfte des Fortschritts zu ihrer füh­
renden Rolle und -rationalen« Form kommen (Gramsci hat diesen Aspekt be-
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tont und auf seinen Wen als Versuch einer intellektuellen und moralischen 
Reform hingewiesen ,  der die Fähigkeit rationaler Führung der auf dem Feld 
der Ökonomie entstandenen •Leidenschaften« beinhaltet) .  

b) Dialektisch begriffen ist der Gegensatz nicht der zweier apriorischer und 
gleichweniger Ontologien . Der Geist ist nicht das absolute Gegenteil der Na­
tur, als dies erscheint er nur auf der Ebene der •Erkenntnistheorie« . Dem 
Denken , selbst eine Gestalt der Materie , ist es eigentümlich , diese Materie in 
einem Prozeß unendlicher Annäherung adäquat erkennen zu können (DN, 
MEW 20 , 348 ; Feuerbach, MEW 2 1 ,  275 ; ME, LW 14,  1 30f. ) .  

c )  Materialismus und Idealismus sind i n  jeder Philosophie enthalten , wobei 
der jeweilige Anteil vacüert (so ist bei Kant ein verschämter Materialismus mit­
anwesend ; vgl . ME, LW 14 ,  195f. , 206 ; so gibt es in einigen Punkten eine Nä­
he des objektiven Idealismus zum dialektischen Materialismus) . •Das Hegei­
sche System (repräsentiert) nur einen nach Methode und Inhalt idealistisch 
auf den Kopf gestellten Materialismusc (Feuerbach, MEW 2 1 ,  277) ,  die He­
gelsche Idee als •Einheit der theoretischen Idee (der Erkenntnis) und der Pra­
xis« (PH, LW 38,  2 1 1 ) ,  •Materialismus ist fast mit Händen zu greifenc (ebd. , 
226) .  •ln diesem idealistischsten Werke Hegels [ i . e .  der Logik, M.v.B. ] ist am 
wenigsten Idealismus, am meisten Materialismus.«  (Ebd . )  

d )  Der Idealismus ersteht wieder im dialektischen Materialismus selbst , des­
sen Fonschritt zum Materialismus und dessen Reform der Dialektik nicht ab­
geschlossen sind . Solche Einschübe von Idealismus begleiten Rückfälle des 
Marxismus in einen ökonomistischen , technizistischen Materialismus ; in sol­
chen Perioden ist es notwendig , die Dimension der bewußten Tätigkeit wieder 
einzubringen , die des aktiven Willens , um die theoretische und praktische 
Führung wiederzuerobern (so bei Gramscis Kampf gegen den Ökonomismus 
der III. Internationale , die durch Fetischisierung der ökonomischen Basis eine 
Transzendenz wiedereinfühn; R, 236f. I Q, 1410-12) .  Doch ist ein solcher Ein­
griff in Gefahr , einen Idealismus der Praxis zu fördern , der, von einem Vorur­
teil über die Unbeweglichkeit der ökonomischen Kräfteverhältnisse ausge­
hend (R, 326-3 3 1 ) , allein auf die •politische Aktionc setzt . 

.,. Dialektischer Materialismus, Ideologie , Materielle /Geistige Arbeit , Philosophie , 
Spiritualismus. A.T.(M.v.B . )  

Ideologie 
E :  Ideology. - F: Ideologie. - R: ldeologija. - Sp : Ideologia. -

Ch : Yishi xingtai � \H � :5 

Wenn überhaupt ein Ausdruck der marxistischen Theorie in die Öffentlich­
keit gedrungen ist , dann der Ideologiebegriff. Die Werke, Acti�el ode� A�­
handlungen , die sich in einer seltsamen Wucherung von höchst wid�rspruchh­
chen Bedeutungen mit seinen Definitionen oder Vetwendun

.
gsweisen �fas­

sen , sind nicht mehr zu zählen . Ein Widerhall davon findet sich selbst m der 
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Alltagssprache, wenn diese einmal die Seite des Mißtrauens hervorhebt <.Ideo­
logie ist nur Propaganda, im Dienst vo� b�sonderen Interess�n), d� die der 
Nichtigkeit (Ideologie ist nur das Unwukbche), und dann wteder die der Un­
sicherheit (bemächtigt sich die Ideologie nicht sämdicher Handlungen und �o­
gar des gesamten Wissens?) . Tatsächlich ist bereits die Entstehung des Begriffs 
zweideutig . 

Die Wöner �Ideologiec und �Ideologistc (idiologiste) wurden 1 796 von 
Destutt de Tracy geprägt zur Bezeichnung der �Wissenschaft von den Ideenc , 
die er, im Bruch mit der rationalen Psychologie ,  als �Bestandteil und Zweig 
der Physiologie« konstituieren wollte - im Anschluß an die Arbeiten von Ca­
banis und von Condillac , der �die Ideologie wirklich begründet hatc (Destutt 
de Tracy , Principes logiques ou Recueil de faits relatifi ii l'inteUigence humai­

ne, Paris 1817 ,  XVI u. 97) . Napoleon und Chateaubriand sollten der �Ideolo­
giec dann einen pejorativen Beiklang geben , aus Gründen der �politischen 
und religiösen Reaktionc , wie Picavet es formulien (Les Idiologues, Paris 
189 1 ,  Vorwon) .  Manc:, der 1844 zumindest den IV. und V. Teil von Destutts 
Eliments d'irliologie (Paris 1801 - 1 5 ,  5 Teile ; Faks. -Neudr . Stuttgart-Bad 
Cannstatt 1977) gelesen hatte (vgl . Manuskripte 1844, MEW EB 1 ,  559) .  und 
Engels greifen dann ihrerseits den Ausdruck auf, weil sie unter dem Spott , der 
allgemein damit verbunden ist, das genealogische Bestreben wiederfinden, 
die Ideen auf ihren Ursprung zurückzuführen. 

1. Ideologie und Wirklichkeit. - Beim ersten Auftauchen hat der Begriff 
eine kritische und polemische Bedeutung. Er repräsentien den Endpunkt ih­
rer eigenen , persönlichen Wege durch die deutsche Philosophie, oder besser , 
durch die spekulativen Formen hindurch , in denen die deutschen Zustände 
das Bewußtsein ausdrücken , das sie von sich selbst haben . Es ist das Bewußt­
sein eines Widerspruchs zwischen der materiellen, ökonomischen, politischen 
und sozialen Rückständigkeit Deutschlands im Verhältnis zu Ländern wie 
Frankreich und vor allem Großbritannien , die bereits in die industrielle Revo­
lution eingetreten sind , und einem gewissen theoretischen Vorsprung in der 
Hegeischen Rechtsphilosophie und der Religionskritik Feuerbachs . In ihrem 
Werk wird das Zutagetreten dieser Kluft ständig hervorgehoben durch Aus­
drücke wie �in der Wirklichkeit« I �im Bewußtsein« . Das Ideologische ist zu­
nächst das Ungedachte dieser Situation. 

. Die deutsche Philosophie ist ,  mit anderen Wonen, dazu veruneilt , ständig 
thren Gegenstand zu verfehlen , sofern sie ihn da onet , wo er nicht ist ,  und so­
� j�den möglichen Gegenstand überhaupt zu verfehlen , da sie die Idee , die 
ste steh von ihm �acht , für die Wirklichkeit nimmt , ihre Hirngespinste für 
Handlungen und ihre inneren Streitigkeiten für die Revolution . Ideologie ist 
der Name für das spekulative Bewußtsein , welches glaubt , daß die Ideen �die 
�elt lenkenc oder daß �der Gedanke die Geschichte machte . In diesem Sinne 
ISt das Ideologische das Nicht-Wirkliche oder Ahistorische , oder , wie man spä­
ter gerne sagt , das, was nicht zur Basis gehön . Dies beinhaltet eine Reihe von 
Thesen : 
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- Der •geistige Verkehre der Menschen ist abhängig von ihrem •materiel­
len Verkehre 

_
(D�, MEW 3 ,  26) .  Die •Produktion der Ideen, Vorstellungen , 

de� Bewußtsems tst �unächst unmittelbar verflochten in die materielle Tätig­
kelt und den matenellen Verkehre, welche die •Sprache des wirklichen Le­
bensc sind (ebd . ) .  Die erste Funktion der Ideologie besteht im Vergessen ihres 
Ursprungs. Ist die Verflechtung der Ideologie mit der Praxis ein dauerndes 
oder ein zeitlich bestimmtes Phänomen ? Die Deutsche Ideologie läßt diese 
Frage offen, denn sie legt die Auffassung nahe , daß historisch vor dem Auf­
tauchen der Arbeitsteilung im engeren Sinne ein Stadium existien habe, in 
dem es eine relative Transparenz zwischen der Ideologie und den materiellen 
Existenzbedingungen gab, ein Stadium, das man folglich als vorideologisch 
kennzeichnen könnte . 

- Die Ideologie wird gebildet durch •Reflexee und •Echosc des wirklichen 
Lebensprozesses der Menschen, und ihr gesamtes •Bewußtseine erschöpft sich 
in diesem •bewußten Seine (ebd . ) .  

- Die Ideologie ist verkehrter Reflex der wirklichen Verhältnisse . Sie ist die 
•auf den Kopfe gestellte Welt, das Bild in der Camera obscura, wobei es zu­
nächst bei der Feststellung bleibt, daß dieses Phänomen selbst ein historisches 
Produkt ist . 

- Die Ideologie hat keinerlei Selbständigkeit außer einer scheinbaren, die 
von ihrem Konstitutionsprozeß schnell abgelenkt hat; wobei der Grund für 
diesen Schein ebenfalls zunächst außer acht gelassen wird . 

- Die Ideologie hat keine andere Geschichte und keine andere Entwick­
lung als diejenige der materiellen Verhältnisse .  Alles Denken oder Produkt 
des Denkens ist Effekt dieser Verhältnisse und veränden sich mit ihnen (ebd . ,  
27) .  •ldeologiee : Moral, Religion, Metaphysik usw. , also alle Formen oder Be­
reiche des Bewußtseins . Für die Philosophie , die sich selbst für ihre eigene Ge­
schichte und für die ganze Geschichte schlechthin hält , gilt dasselbe wie für 
die Religion, die keinerlei •eignes 'Wesen 'e hat , entgegen der Auffassung von 
Bauer (ebd . ,  86); für das Christentum , dessen Geschichte man vergebens au­
ßerhalb seiner .empirischen Bedingungene suchen würde (ebd . ,  1 37), gilt 
dasselbe wie für das Recht, das nur Illusion ist (ebd . ,  63) .  Und Marx hält in ei­
ner persönlichen Notiz fest : •Es gibt keine Geschichte der Politik, des Rechts, 
der Wissenschaft etc . ,  der Kunst, der Religion etc . e  (MEW 3 ,  539). 

Soweit zur Beschreibung. Zweifellos ergibt sich daraus, daß hinter dem Ge­
gensatz zwischen materialistischer •Auffassunge und idealistischer •Auffas­
sunge eine grundlegende Spaltung zwischen Wissenschaft und Ideologie her­
gestellt wird . Sie wird von Marx und Engels ausdrücklich behaup�et: �D� , wo 
die Spekulation aufhön, beim wirklichen Leben, beginnt also dte wtrkltch�, 
positive Wissenschaft, die Darstellung der praktischen Betätigung, des �rak��­
schen Entwicklungsprozesses der Menschen. Die Phrasen vom Bewußtsem h?­
ren auf, wirkliches Wissen muß an ihre Stelle treten. e  (D/, MEW 3, 27) Wts­
senschaft, als historische Wissenschaft von der Produktion der Ideen, und 
Ideologie negieren sich wechselseitig . Ist der Weg der ersteren einmal eröff-
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net , so ist die zweite nur mehr ein flatus 11ocis, ein Wongefecht ; weniger fal­
sches Bewußtsein als vielmehr eine falsche Wissenschaft, die sich auflöst wie 
der Morgennebel bei Sonnenaufgang. Dies ist die Tradition der Aufklärung 
und diejenige von Bacon, dem •Schöpfer« des Materialismus (HF, MEW 2 ,  
135) ,  der als erster eine Liste der Idole aufstellte und den Ikonoklasmus als 
Ankunft der wissenschaftlichen Erkenntnis begrüßte. 

In dieser ersten Verwendungsweise markiert der Begriff eine Errungen­
schaft, an der auch weiterhin festgehalten wird: die Kritik der dem Idealismus 
assimilierten Philosophie, wie sie in der Problematik der Umkehnng enthal­
ten ist. Engels kommt in seinem Antt�Diihring darauf zurück mit seiner Cha­
rakterisierung •der alten beliebten , ideologischen , sonst auch aprioristisch ge­
nannten Methode , die Eigenschaften eines Gegenstandes nicht aus dem Ge­
genstand selbst zu erkennen, sondern sie aus dem Begriff des Gegenstandes 
beweisend abzuleiten« (AD, MEW 20, 89) , und in noch schärferer Weise in 
Ludwig Feuerbach, wo er die Wurzel der Philosophie, wie die der Religion , 
•in den bornieneo und unwissenden Vorstellungen des Wildheitszustandsc si­
tuien (MEW 2 1 ,  275 ) .  Für einen Croce , und für viele andere , werden dann 
die beiden Wörter •idealistische und •ideologische zu Synonymen (Materiaiis­
mo stonco ed economia marxista, Bari 195 1 ,  98). 

2. Basis und Überbau. - Umkehrung besagt aber nichts über die Genese , 
und eine Metapher ist keine Erklärung. Marx gelangt so zur Entfaltung einer 
anderen Problematik, derjenigen des berühmten Vorworts von Zur Kntik der 
Polttischen Okonomie, die sche�atisch so dargestellt werden kann:  

(2)  PV (Produktionsverhältnisse) 
J Basis ( 1 )  PK (Produktivkräfte) A 

] juristischer I politischer Überbau B ÖGF 
Bewußtseinsformen c 

Diese� Sehe� läßt sich durch eine Reihe von Aussagen verdeutlichen : 
- Die Beziehung AIB-C allgemein: der Materialismus ; 
- das Ensemble AIBIC  umschreibt den Begriff der ökonomischen Gesell-schaftsformation (ÖGF); 
- der Widerspruch PK I PV, in dem die PK die determinierende Rolle haben (als •Motorc) ,  definiert den revolutionären Prozeß und ruft die •Umwäl­zung« der ganzen ÖGF hervor; 
- diese Umwälzung ist in doppelter Weise heterogen :  

- vom St�dpunkt ihrer Erkenntnis: sie ist •naturwissenschaftlich treu zu kons�ueren� für die •materielle Basisc oder die -ökonomischen Pro­d�kuonsbedmgungenc ; und nicht naturwissenschaftlich exakt (impli­Zite Aussage) für die •ideologischen Formenc (Zur Kritik, MEW 1 3 ,  9) ;  
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vom Standpunkt ihrer zeitlichen Struktur : •langsamer oder raschere 
übenräg� sich die Wirkung der Veränderung in der Basis in den •unge­
heuren Überbaue (ebd . ) .  

Diese Aussagen erfordern ihrerseits einige Bemerkungen 
- in be

_
zug auf die •Rückführung« der drei Elemente A/B/C auf zwei , Basis 

und Überbau : Man konstatien hier gleichzeitig, daß die Ausdrücke •Über­
baue , •Bewußtseinsformenc und •ideologische Formen« als Synonyme auf­
ge��t werden , wenn B und C, gedacht in ihrer Differenz zu A ( 1 ) / (2) ,  
maemander verschmolzen oder vereinigt werden ; und daß B (das sich zu­
nächst als •juristischer und politischer Überbaue darstellt , und , weiter un­
ten , als •juristische , politische [ . . .  ] Formen« , die den •ideologischen For­
men« zugeordnet werden ; ebd . ,  8f. ) unterdessen eine Verbindung mit A 
behält (•den vorhandenen Produktionsverhältnissen oder , was nur ein ju­
ristischer Ausdruck dafür ist , mit den Eigenturnsverhältnissenc) ;  verweist 
also die •Lage« dieser •Instanz« , auf der impliziten Ebene des Textes , nicht 
auf die Frage des Staates (der •ersten ideologischen Machte , wie Engels 
später in Feuerbach sagt ; MEW 2 1 ,  302) und, allgemeiner, auf die der PV? 
in bezug auf das Verhältnis A / BC (d .h .  den Widerspruch zwischen 
PK / PV und den ideologischen Formen) ,  das in zwei Richtungen zu lesen 
ist : die Richtung,  die der Prozeß in der Realität nimmt und die von A 
( 1 ) / (2 )  nach BC geht; und diejenige , die der Prozeß im Bewußtsein 
nimmt (die •ideologischen Formen , worin sich die Menschen dieses Kon­
flikts bewußt werden und ihn ausfechten«) ,  und die von BC (oder CB?) 
nach A verläuft . Wäre in diesem Falle nicht BC das •Sichtbare« , das durch 
A gelesen werden muß? 

Kurz , enthält diese eine Seite (MEW 1 3 ,  9) nicht die Verknotung von Proble­
men , die so lange die theoretische Reflexion, die marxistische wie die nicht­
marxistische , heimgesucht und schon so vielen •Definitionen« der Ideologie 
Nahrung gegeben haben? Davon zeugt offensichdich die fast zwanghafte 
Aufmerksamkeit , die die gesamte marxistische Tradition diesem einen Text 
von 1 859 entgegenbringt . Es geht dabei um die materialistische Interpretation 
der Ideologie , um die insbesondere die Führer der II. Internationale den alten 
Engels so nachdrücklich ersuchten (vgl . die Briefe an Schmidt, Borgius , Meh­
ring und Bloch von 1890 - 1894, MEW 37 ,  435ff. , 462ff. , 488ff. ; MEW 39, 
96ff. , 205ff. ) ,  und in die sich in seinem Gefolge der Großteil der Theoretiker 
mit dem Gefühl hineinstürzen sollte , ein noch unabgeschlossenes Gebiet vor 
sich zu haben. Die Begriffe, Vorstellungen und Bilder, die im Rahmen einer 
solchen Forschung hervorgebracht wurden , drücken ihre Unsicherheiten und 
Aporien aus . Sie bieten ein komplettes Sortiment der Einstellungen, die mar­
xistische Theoretiker auf der Suche nach einer allgemeinen Theorie der Ideo­
logie adoptien haben - Evolutionismus, Positivismus , Neukantianismu� , 
Frankfutter Schule etc . Engels mußte dann selbst , um der Entfernung zw�­
schen Basis und Überbau Rechnung zu tragen, auf Vermittlungen zurückgrei­
fen und zum einen auf die Abgehobenheil oder die •Zwischenglieder« (Feuer-
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bach, MEW 2 1 .  302} hinweisen , die die Prozesse •immer verwickeltere �-
h n und •verdunkeln« (ebd. ) ,  zum andern auf das Phänomen der Annexton 

��timmter ideologischer Formen durch eine Dominante (beispiel�eise di.e 
Theologie im Mittelalter); schließlich betonte er die �ehr oder v.:eruger relati­
ve Selbständigkeit der Ideologie . Das methodologische Ablettungsstceben 
(Brief an Schmidt , 27 . 10. 1890 . MEW 37, 488ff. ) fragt auf zv:an�hafte Weise 
nach der Determination durch die letzte Instanz, läßt ständig die Metapher 
des Aufden-KopfStellens und der Verkehrung (Feuerbach, �EW 2 � . 2�2) 
wiederauftauchen, und rettet sich schließlich durch den VerweiS auf die Dia­
lektik (vgl . ebd. , Kap . IV und die o .a .  Briefe an Schmidt , Borgius, Mehring 
und Bloch) .  

Antonio Labriola wird dann auf die passiv-aktive Rolle der Ideologie zu­
rückkommen und von Analyse und Reduktion, von Mediation und Komposi­

tion sprechen ( Ober den histonseben Materialismus [ 1 896) , hg. v .  A .  Ascheri­
Osterlow und C. Pozzoli , Frankfurt/ M .  1974 , 152 } .  Er schlägt vor, den Kom­
plex von Vorstellungen und Erkenntnissen ,  die notwendig sind , um das Gan­
ze der ökonomischen Struktur und ihrer historischen Konfigurationen zu den­
ken , •Sozialpsychologie« und •künstlichen Lebensraume zu nennen (ebd . , 
1 5 2 ,  1 59). Er versieben, daß der Marxismus •den Blickwinkel jeder Ideologie 
ein für allemal überwunden habec , und wendet sich dennoch dagegen , daß 
die Ideologien •nur äußerer Schein , ja Seifenblasen wärenc (ebd . ,  164) .  Ple­
chanow findet in seiner Auseinandersetzung mit Labriola ( Ober materialiSti­
sche Geschichtsauffassung, 1897 ; vgl . G.  Labica, Le materialtime marxtste au 
XIXe siecle. Remarques sur le debat Plekhanov!Labnola, in: Raison presente 
5 1 / 1979} erneut zu analogen Vorstellungen (Vermittlungen , gesellschaftliche 
Psychologie , •vermittelnde Kettenglieder«) ,  weist andere zurück (die •Rassec) 
und insistien ebenfalls auf dem Interesse an einer Dialektik, die die Eineb­
nung auf die Ökonomie vermeidet , das Eingreifen der Klassen in die Transfor­
mation der Ideologien hervorhebt und den Gedanken der ideologischen Herr­
schaft unterstreicht . Er stützt sich weiterhin auf den Text von 1859 ( CEuvres 
philosophiques, Bd . 2 ,  Moskau o.J . , 1 3 3 ,  275 , 7 12) ,  den er so liest : •die Pro­
duktionsverhältnisse sind eine Wirkung und die Produktivkräfte eine Ursa­
che« (ebd . ,  141} ,  und der ihn zu der folgenden Alternative führt : •Vom 
Standpunkt der Theorie der Faktoren stellt sich die menschliche Gesellschaft 
als schwere Fracht dar, die verschiedene 'Kräfte ' - Moral , Recht, Ökonomie 
usw. usw. - . jede von ihrer Seite aus auf dem historischen Wege dahin­
schleppen . Vom Standpunkt der heutigen materialistischen Geschiehtsauffas­
sung sieht die Sache ganz anders aus. Die historischen ' Faktoren ' erweisen sich als einfache Abstraktionen , und sobald ihr Nebel zerrinnt wird es klar daß die Menschen nicht einige voneinander getrennte Geschich�en: die Geschich­te des Rechts , die Geschichte der Moral , der Philosophie usw . , machen , son­�ern nur eine Gesc�ichte ihrer eigenen gesellschaftlichen Beziehungen , die in Jeder gegebenen Zelt durch den Zustand der Produktivkräfte bedingt werden. Dte sogenannten Ideologien sind bloß vielgestaltige Widerspiegelungen dieser 
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einzigen und unteilbaren Geschichte in den Köpfen der Menschen. • ( Ober 
materialistische Geschichtsauffassung, Berlin / DDR 1958 ,  48) 

Auch Bucharin kritisiert diese :.Faktorentheoriec ( Theorie des historischen 
Materialismus, Harnburg 1922 ,  261f. ) ,  stellt eine Unterscheidung zwischen 
Überbau und Ideologie auf, indem er aus letzterer einen Sonderfall des er­
steren macht , und gelangt schließlich zur Feststellung von zahlreichen :.Ab­
hängigkeiten« zwischen Basis und Überbau , zwischen Überbau und Ideologie 
etc . , und zu der Bemerkung , daß es bei Marx eine Ko"eltzlion und eine Ent­
sprechung zwischen :.Vorstellungsweisec und :.Produktionsweise« gibt (ebd . ,  
268ff. ) .  Labriolas Überlegungen aufnehmend, macht Gramsei - der einzige , 
der sich die Mühe gemacht hat , Destutt de Tracy zu lesen - Bucharin den 
Vorwurf, •ideologisch befangene zu bleiben (R , 169), unterscheidet selbst 
zwischen Ideologien , »die historisch organisch gewachsen sind , die einer be­
stimmten Basis notwendigerweise angehören , und willkürlichen , rationalisti­
schen , ' gewollten ' Ideologien« (M, 94f. , vgl . R, 170) und nimmt , seinerseits 
Leser der S�ite aus dem Jahre 1859 ,  zum Leitfaden , daß die Ideologie das Ter­
rain ist , auf dem die Menschen sich der Konflikte bewußt werden , die in der 
ökonomischen Welt auftreten (vgl . ebd . ) . Gramsei lehnt die Assimilation der 
Ideologie an die Psychologie ab und integriert sie in die Einheit Basis-Ober­
bau , die ihr materielle Wirksamkeit verleiht . Die Begriffe der Hegemonie und 
des historischen Blocks bleiben zweifellos , wie man weiß, der neuestc und 
fruchtbarste Beitrag seit der •Zusammenfassung« von Marx. Schließlich sei 
noch daran erinnert, daß dieselbe Seite im Vorw 1859 zuerst Lenin zu der Me­
tapher vom •Skelette (der Ökonomie) und vom •Fleisch und Blute (dem Über­
bau) anregte ( VF, LW 1 ,  132 ) ,  und dann Stalin zu der pädagogischen Allego­
rie des Schuhmachers , dessen Bewußtsein durch sein gesellschaftliches Sein 
bestimmt ist (Anarchismus oder Sozialismus? Werke Bd . 1 ,  Berlin /DDR 1959, 
275f. ) . 

Das Nachleben einer solchen allgemeinen Theorie ist bemerkenswen. Sie 
hat vielfache Forschungswege eröffnet : besonders auf dem Gebiet der Litera­
turwissenschaft (Lukacs , Goldmann) und Ästhetik (Adorno), der historischen 
Forschungen (über die •Mentalitäten« : Mandrou , Duby, Braudel ; über die 
:.epistemesc : Foucault) , der anthropologischen (das •Wilde Denkenc von I.evi­
Strauss) und soziologischen (Bourdieu) ; arn Kreuzungspunkt von Psychoana­
lyse (•Überdeterminationc , •Unbewußtesc , •falsches Bewußtsein«), Linguistik 
(•diskursive Formationen«) und Semiologie (siehe die frühen Texte von 
Barthes , aber auch schon die Definition von VoloS.inov: •Die Wirklichkeit 
ideologischer Phänomene ist die objektive Wirklichkeit der gesellschaftlic?en 
Zeichen. Die Gesetze dieser Wirklichkeit sind die Gesetze der Kommumka­
tion durch Zeichen. Sie werden unmittelbar durch die Gesamtheit der sozio­
ökonomischen Gesetze bestimmt. Die ideologische Wirklichkeit ist der unmit­
telbare Oberbau über der ökonomischen Basis . Das individuelle Bewußtsein 
ist nicht der Architekt des ideologischen Oberbaus , sondern nur ein Bewoh­
ner , der im sozialen Gebäude der ideologischen Zeichen Obdach gefunden 
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hatc ; V.N .  Volo�inov, Marxismus und SprtiChphilosophie ( 1930] , Frank­
fun/M. , Berlin /West , Wien 1975 , 60) . 

3 .  Klassen und Ideologien.  - Ein anderer Weg, der von den vorhergehen-
den nicht zu trennen ist , aber geeignet , ihre Problematiken in ande�e Bahne� 
zu lenken , war in der Deutschen Ideologie ebenfalls präsent . Um die K�nstt­
tution der Ideologie, deren Erscheinungsweisen Marx und Engels beschneben 
hatten , begreifbar zu machen , arbeiteten sie drei Elemente heraus (vgl . G. La­
bica, Sur le statut marxiste de Ia philosophie, Brüssel 1976): 

a) Die Existenz von Klassen in der Gesellschaft . . 
Die Klassen nehmen in der Produktion keine gleichanigen Plätze em . Dte 

eine herrscht, die anderen werden beherrscht . Die Ausübung der Herrschaft 
betrifft zugleich die matenelle Produktion und die geistige Produktion (vgl . 
DI, MEW 3 ,  46f. ) .  Wir übersetzen : Die ökonomische Macht ist auch die ideo­
logische Macht. Wir ergänzen : und die politische Macht . •Die herrschenden 
Gedanken sind weiter Nichts als der ideelle Ausdruck der herrschenden mate­
riellen Verhältnisse , die als Gedanken gefaßten herrschenden materiellen Ver­
hältnissec (ebd . ,  46) . •Die Individuen, welche die herrschende Klasse ausma­
chen• , und die diese materiellen Verhältnisse bestimmen, sind es auch , die 
zugleich •die Produktion und Distribution der Gedanken ihrer Zeit regelnc 
(ebd. ). Diese Aussagen stellen deutlich eine Identität her . Sie scheinen jede 
noch so geringe Distanz zwischen dem Wirklichen und seiner Vorstellung ab­
zulehnen : die Ideen sind Waren wie andere auch; die Ideologie ist nicht ein­
mal eine Illusion . Eine verflachende Interpretation , die aber im Moment ihres 
Auftauchens bereits verworfen wird: die materiellen Verhältnisse , die einer 
Klasse ihre herrschende Position verleihen , rufen seitens dieser Klasse eine be­
stimmte Sicht dieser Verhältnisse hervor ; sie kann nicht anders , als ihre eigene 
Lage auch zu denken. Es sind •die Gedanken ihrer Herrschafte (ebd . ) ,  die 
Ideen , die sie sich von ihrer Herrschaft macht , und deren Funktion es ist ,  sie 
in ihren eigenen Augen wie in denen der von ihr beherrschten Klassen zu 
rechtfertigen . Das heißt: Wenn die herrschenden Ideen für eine bestimmte 
Epoche und Klasse sich immer als solche - herrschende - Anerkennung ver­
schaffen müssen , dann wird der Vorgang um so schwieriger und demgemäß 
um so notwendiger, je enger die materielle Basis ist , die ihre Herrschaft be­
gründet. Die Distanz kehrt hier nachdrücklich wieder : Das Interesse der herr­
schenden Klasse , das meist verschmilzt mit dem, was sie sich •einbildete zu 
sein , muß als gemeinschaftliches Interesse dargestellt werden ,  oder , •ideell 
ausgedrückte : Diese Klasse •ist genötigt , ( . . .  ) ihren Gedanken die Form der 
Allgemeinheit zu gebenc (ebd . ,  47) . Hier findet sich das Prinzip der Loslö­
sung de� I?eologie : Sie erklärt sowohl die Illusion wie die Verkehrung. •ln der Ideologie tst also ntcht das System der realen Verhältnisse die die Existenz der lndivid��n beherrschen, repräsentien , sondern das imaginäre Verhältnis die­ser lndiVlduen zu den realen Verhältnissen , unter denen sie leben . c (L. Alt­husser, Ideologie und ideologische Staatsapparate, Hamburg , Berlin /West 
1977 . 1 3 5 )  Auf die Spitze getrieben , mündet sie in das Bewußtsein einer Selb-
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stiindigkeit der Kategorien : So •kann man z .B .  sagen, daß während der Zeit 
in der die Aristokratie herrschte , die Begriffe Ehre , Treue etc . , während de; 
Herrschaft der Bourgeoisie die Begriffe Freiheit, Gleichheit etc . herrschten« 
(D/, MEW 3 ,  47) .  Die idealistische Geschichtskonzeption nimmt dieses Phä­
nomen auf und macht es zu ihrem Ausgangspunkt . Sie braucht nur noch die 
bürgerliche Gesellschaft aus der Kategorie abzuleiten , die sie verkörpen, und 
aus den Bewußtseinsformen , die diese selbst zur Welt gebracht hat. Anders 
gesagt : •Sie glaubt jeder Epoche aufs Won , was sie von sich selbst sagt und 
sich einbildet .« (Ebd . , 49) 

b) Die •Verselbständigung des Geschäftsc (MEW 3, 5 39) 
Marx hat hierfür den allgemeinen Rahmen so festgelegt: •Die Individuen 

sind immer von sich ausgegangen , gehen immer von sich aus . Ihre Verhältnis­
se sind Verhältnisse ihres wirklichen Lebensprozesses . Woher kömmt es, daß 
ihre Verhältnisse sich gegen sie verselbständigen? daß die Mächte ihres eignen 
Lebens übermächtig gegen sie werden? Mit einem Won:  die Teilung der Ar­
beit, deren Stufe von der jedesmal entwickelten Produktivkraft abhängt .« 
(MEW 3, 540) Er präzisiert , daß die ideologische Verkehrung, oder das •auf 
den Kopf stellenc , um so notwendiger ist ,  als .dies schon durch die Natur des 
Handwerks selbst bedingt wirdc : Der •Richter z .B .  wendet den Code an , ihm 
gilt daher die Gesetzgebung für den wahren aktiven Treiberc ( ebd . , 5 39); sei­
ne Ware steht in Beziehung zum Allgemeinen . Die Selbständigkeit des Ge­
schäfts funktioniert nicht unabhängig von der Existenz der Klassen . Sie ver­
bindet sich mit ihr, denn die persönlichen Bedingungen sind zu gemein­
schaftlichen und allgemeinen Bedingungen jeder Klasse geworden , und das 
Individuum ist ihnen untergeordnet, wie die Politik dem Handel untergeord­
net ist (vgl . DI, MEW 3 ,  342) .  Freilich ist , um genau zu sein , die Beziehung 
Klasse I Individuum in der Deutschen Ideologie schillernd und von der Unge­
nauigkeit geprägt , die dem innewohnt , was im Gesamtzusammenhang der 
Problematik am Werk ist . Man sieht das, um ein Beispiel zu nehmen , welches 
die Verschiedenheit der möglichen Standpunkte extrem verdeutlicht , an einer 
Aussage wie der folgenden : •Dieser Widerspruch zwischen den Produktivkräf­
ten und der Verkehrsform, der , wie wir sahen, schon mehreremal in der bishe­
rigen Geschichte vorkam, ohne jedoch die Grundlage derselben zu gefährden, 
mußte jedesmal in einer Revolution eklatieren , wobei er zugleich verschiedene 
Nebengestalten annahm, als Totalität von Kollisionen, als Kollisionen ver­
schiedener Klassen , als Widerspruch des Bewußtseins, Gedankenkampf etc . , 
politischer Kampf etc . Von einem bornierten Gesichtspunkte aus kann man 
nun eine dieser Nebengestalten herausnehmen und sie als die Basis dieser Re­
volutionen betrachten, was um so leichter ist , als die Individuen, von denen 
die Revolutionen ausgingen , sich je nach ihrem Bildungsgrad und der Stufe 
der historischen Entwicklung über ihre eigne Tätigkeit selbst Illusionen mach­
ten .« (Ebd . , 74) 
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c) Die Rolle der Ideologen . . . . . 
Wir sto&n hier wieder auf die Teilung der Arbe1t , d1e s1ch ���ht nur 10 d�r 

Klassenteilung der Gesellschaft und in der Verteilung �er IndlVlduen a� d1e 
unterschiedlichen Tätigkeiten äußen , sondern auch d1e Klassen durchzieht . 
Sie erzeugt innerhalb der herrschenden Klasse eine Dichotomie zwischen der 
•geistigen« und der •materiellen Arbeite (eb.d . ,  46), zwisc�en Denkenden und 
Handelnden , oder genauer , zwischen •aktiven konzepuven Ideologen« und 
denen die •sich zu diesen Gedanken und Illusionen mehr passiv und rezeptiv 
verhal�enc (ebd . , 46f. ) .  Jede herrschende Klasse besitzt so ihre Arbeiter. des 
Allgemeinen , die berufsmäßig mit dem Loslösen und Entrücken befaßt smd. 
Religiöse , Staatsleute, Juristen , Moralisten (vgl . MEW 3 .  5 39). ob sie sich über 
ihre Funktion im klaren sind oder nicht: in ihrem Schatten profitiert der Indu­
strielle von Arbeiten , die er nicht verrichtet , läßt der Händler Reichtümer zir­
kulieren , die er nicht geschaffen hat . Der Kapitalist braucht den Richter zu ei­
nem doppelten Zweck: damit alle die Legalität heiligen , die nur seiner eige­
nen Klasse dient , und um sich selbst die Illusion zu geben , daß sie ewig ist . 

Mit diesen Analysen stellen sich zwei unterschiedliche Fragen : diejenige 
nach der Funktion der Kiassen und diejenige nach der Funktion des Staates 
(die beide im Vo1U1 1859 nicht vorkommen). 

3 . 1 .  Wenn es sich um die Klassen als Produzenten und Konsumenten der 
Ideologien handelt , muß die Ideologie in konkreten historischen Studien er­
forscht werden , die nicht nur ihre Wirkungen für das Bewußtsein der Grup­
pen und Individuen zum Ausdruck bringen , sondern auch die Materialität , 
die in Praxen (Sitten und Gebräuche, Sprache , Literatur , Religion , Philoso­
phie etc . )  und Institutionen (Übermittlung des Wissens, der Kultur und . . .  
der Politik - die Parteien) inbegriffen ist. Es ist hier angebracht , sich den im 
eigentlichen Sinne •historischen« Schriften zuzuwenden , in denen die Proble­
matik der Ideologie massiv präsent ist und die den Rahmen für das Kapital 
und die Arbeiten zur Kritik der Politischen Ökonomie bilden , wo der Aus­
druck selbst so gut wie nicht vorhanden ist . Sie stellen eine regelrechte Fund­
grube von theoretischen Informationen dar. Das Musterbeispiel bieten in die­
ser Hinsicht die Kiassenkiimpfe in Frankreich und der Achtzehnte Brumaire 
des Louis Bonaparte, auf die Engels seine Gesprächspartner systematisch ver­
weist (Brief an J. Bloch , 2 1 . / 22 .9 . 1890, MEW 37 , 464ff. ; an C. Schmidt , 
27 . 10. 1890. MEW 37 ,  493ff. ; an W. Borgius , 2 5 . 1 . 1894 ,  MEW 39.  207ff. ) :  
v�l .  die Ideologie der •fraternitec , die •republikanische« Ideologie , die ideolo­
gische Remanenz von 1 789 bis 1848 (Kiassenkiimpfe) , die •idees napoleonien­
nesc als Erklärung für die Einbindung der Parzellenbauern in das zweite Kai­
serreich ( JB.B. , MEW 8, 200ff. ) .  •Auf den verschiedenen Formen des Eigen­
tums, 

.
auf den sozialen Existenzbedingungen erhebt sich ein ganzer Überbau 

ver�h1edener und eigentümlich gestalteter Empfindungen , Illusionen, Denk­
welSen und Lebensanschauungen . Die ganze Klasse schafft und gestaltet sie 
aus ihr�n materiellen Grundlagen heraus und aus den entsprechenden gesell­
schaftlichen Verhältnissen. Das einzelne Individuum, dem sie durch Tradition 
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und Erziehung zufließen, kann sich einbilden , daß sie die eigentlichen Be­
stimmungsgründe und den Ausgangspunkt seines Handeins bilden .« (Ebd. , 
1 39) Die Ideologie ist keineswegs ein passiver Reflex, sondern eine aktive For­
mation , die durch die Klasse hervorgebracht wird. Die Lage der arbeitenden 
Klasse in England und der Deutsche Bauernkneg von Engels sind , unter ande­
rem, hier bereits geschrieben , folgen sollten dann die Artikel in der Neuen 
Rheinischen Zeitung, der Bürgerkneg in Frankreich und die letzte , unvoll­
endet gelassene Fassung der Schrift Zur Geschichte des Urchristentums (MEW 
22 , 447-473) ,  ganz zu schweigen von den Briefen, in denen es wimmelt von 
Notizen , die alle auf einen zentralen Begriff verweisen: den der Klasse. Denn 
eine Ideologie bezieht sich immer auf eine Klasse und dient einer Klasse. Die 
Klasse ist folglich immer zugleich in den Produktionsprozeß und in die Ideo­
logie eingeschrieben ; das heißt, daß sie sich in der Ideologie ihre eigene Bezie­
hung zu diesem Prozeß darstellt , vorstellt oder .repräsentierte (was auch im­
mer die Modalität dieser Repräsentation sein mag). Aber diese Repräsentation 
ist nicht •freiere als der Prozeß selbst ; sie wird von letzterem beständig produ­
ziert und reproduziert . Man sieht , daß dies nichts mit einer mechanischen Be­
ziehung zu tun hat , wo es von vornherein eine vergebliche Anstrengung wäre , 
zwei Reihen in Übereinstimmung zu bringen. Von einer solchen Übereinstim­
mung ist man um so weiter entfernt , als es keine immer schon gegebenen 
Klassen gibt , wie Zahnräder in einer Uhr; als es , wie Lenin sagte , keine •chine­
sische Mauere zwischen den Klassen gibt (LW 16,  3 58);  als der Klassenkampf 
die Existenzweise der Klassen ist und, wie Marx es ausdrückte , die •Auflösung 
der ganzen Scheiße« (Brief an Engels , 30 .4 . 1868, MEW 32 , 75 ) .  Lenin wird 
dann auf diesem Terrain hervortreten, ebenso wie Brecht in den Schnften zur 
Politik und Gesellschaft (Ges. Werke 20, Frankfurt/M .  1967) oder Bloch in 
Erbschaft dzeser Zeit ( 1935 ; Gesamtausgabe , Bd .4 ,  Frankfurt/M .  1962) .  

3 . 2 .  Wenn es sich um den Staat handelt , ist nach der Beziehung zwischen 
Herrschenden und Beherrschten gefragt . Die Deutsche Ideologie gibt klar zu 
verstehen , daß Herrschaft des Idealismus und Herrschaft der Bourgeoisie ein 
und dieselbe Sache sind . Sie schlägt so eine Brücke von der Ideologie zur privi­
legierten Stellung einer Klasse, von materieller zu geistiger Macht , und daher 
auch, im Prinzip, von der Möglichkeit einer radikalen , d .h .  historisch fundier­
ten oder •wissenschaftlichen« Kritik der herrschenden Ideen zur Möglichkeit 
der proletarischen Revolution. Das Manifest stellt dann von diesem Stand­
punkt aus kategorisch fest: •Das Proletariat , die unterste Schichte der jetzigen 
Gesellschaft ,  kann sich nicht erheben, nicht aufrichten, ohne daß der ganze 
Überbau der Schichten , die die offizielle Gesellschaft bilden, in die Luft ge­
sprengt wird .« (MEW 4, 472f. ) Wenn indessen die herrschend�n Ideen im�er 
nur die Ideen der herrschenden Klasse sind , wenn es daher •kem Wunder« ISt , 
•daß das gesellschaftliche Bewußtsein aller Jahrhunderte, aller Mannigfal�g­
keit und Verschiedenheit zum Trotz , in gewissen gemeinsamen Formen siCh 
bewegt , in Bewußtseinsformen , die nur mit dem gänzlichen Ve�schwinden 
des Klassengegensatzes sich vollständig auflösen« (ebd . ,  480f. ) ,  wte soll dann 
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das Proletariat dahin gelangen, seine eigene Ideologie ge�ten� zu machen, sei­
ne eigene Politik durchzusetzen �nd, infolge�essen , setne etgene Herrschaft 
zu sichern? Ist nicht die •proletariSche Ideologtec , von der Deutschen Idealo-

ie bis zum Manifest der kommunistischen Partei, ein Widerspruch in sich
.
? 

fst die Funktion des Staates - als .erste ideologische Machte , als Schöpfer e�­
ner Ideologie , deren Merkmal es ist ,  den Zusammenhang mit de� ökonomi­
schen Tatsachen verschwinden zu lassen , wie Engels später verstehen (vgl . 
Feuerbach, MEW 2 1 ,  302) - nicht die eines Sicherungsriegels? 

Zwei Antwonen sind möglich, die sich beide auf das Vorwort von 1 859 be­
rufen können - je nachdem, ob man aus ihm eine Strukrur mit zwei Stock­
werken herausliest (Basis I Überbau ; vgl . oben AI C) oder eine Strukrur mit 
drei Stockwerken (Basis i Überbau i Bewußtseinsformen ; ebd . , A I B I C) .  Im 
zweiten Fall hat man es mit dem Schema Spalrung I Projektion zu run (die 
•Verselbständigungc der Deutschen Ideologie oder die •Abhebungc der 4 . 
Feuerbachthese, MEW 3 ,  6). Die Klasse , die über die Produktioruverhältnisse 
herrscht , setzt mit Hilfe des Staates ihre Herrschaft über die gesamte Sozial­
struktur durch . Die Ideologie ist der umgekehne Reflex einer verkehnen,  ver­
zaubenen Welt . Das optische Bild von der Entfremdung bis zum Fetischis­
mus, die beide allgegenwärtig sind, ist hier unvermeidlich. Im ersten Fall da­
gegen zirkuliert die Ideologie überall in der Sozialstrukrur. Als Bewußtsein 
der Konflikte und der Praxen ist sie Bewußtsein der Herren , die über die Er­
halrung ihrer Macht wachen , und Bewußtsein der Beherrschten , die ihre Iden­
tität zu behaupten suchen , selbst durch den Spiegel hindurch , den ihnen die 
Herrschenden vorhalten. Die ersten Forderungen bearbeiten die bürgerliche 
Ideologie , um sie gegen sich selbst zu kehren : Freiheit - Gleichheit - Brüder­
lichkeit , soziale Gerechtigkeit; sie bearbeiten selbst das Recht , das auch unter 
der Diktarur des Proletariats noch bürgerlich bleibt . Dieselben gesellschaftli­
chen Verhältnisse regieren die beiden Bewußtseinstypen und legen ihre Gren­
zen fest ,  unter dem Regime des Klassenkampfs .  Es gibt daher sehr wohl eine 
Geschichte der Ideologie , eine mögliche proletarische Praxis. 

Tatsächlich kreuzen sich die beiden Logiken, ohne genau zur Deckung zu 
gelangen. Und in diesem Sinne ist die Problematik des Fetischismus im Kapi­
tal nicht grundlegend verschieden von derjenigen des Vorworts von 1859 .  Für 
das Kommunistische Mamfest ist , wie eirut für die]udenfrage, das Proletariat 
gewissermaßen das von der bürgerlichen Gesellschaftsformation absolut Aus­
geschlossene , sein Negativ und sein Negierendes (Engels ging in der Lage da­
von aus , daß •zwei ganz verschiedene Völkere im England der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts existieren ; MEW 2, 35 1 ) . Es entgeht in diesem Sinne von 
Natur aus ei�er Herrschaft , bei der fraglich ist , ob sie noch irgendeine Exi­
stenzberechtigung behält , da ja alles •in dem eiskalten Wasser egoistischer Be­
rechnung 

.
ertränkte ist (Manifest, MEW 4, 465 ) . Für das Kapital - vielleicht 

deshalb d1e nahezu. völlige Abwesenheit des Ausdrucks Ideologie - muß die 
Herrschaft des Kapttals über die Arbeit auch innerhalb des Bereichs der Ideen 
erklärt werden .  Die Arbeiterklasse ist nicht länger außerhalb der Gesellschaft ,  
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sondern sie existiert nur in der Unterordnung unter das Kapital , sowohl im 
Lohnverhältnis wie in den Institutionen und den »Bewußtseinsformenc , die 
dessen Ausdruck sind (vgl ., den »Arbeitstage oder die »Fabrikgesetzgebungc) . 
Die »einzig materialistische und daher wissenschaftliche Methoclee , schreibt 
Marx, besteht darin , »aus den jedesmaligen wirklichen Lebensverhältnissen ih­
re verhimmelten Formen zu entwickeln« (K /, MEW 2 3 ,  393) . Mit anderen 
Worten : zu erklären , wie sich der Warenfetischismus und die Verdinglichung 
der gesellschaftlichen Verhältnisse herstellen , welche Legitimität die internen 
Antworten auf die herrschenden Prozesse haben , wie zum Beispiel die Koope­
ration , der Vertrag , die freie Arbeit oder die Gleichheit , und wie die externe 
Kritik durch die Revolution eingeleitet werden kann . Weil die beherrschte 
Ideologie notwendigerweise zugleich Form der Unterordnung und Form des 
Kampfes ist , umreißt die Reproduktion der gesellschaftlichen Verhältnisse ­
der Klassenkampf - den eigentlichen , widersprüchlichen On , wo die prole­
tarische Politik die Befestigungsanlagen der ideologischen Apparate zu zer­
schlagen sucht .  Die Behauptung der Autonomie der beherrschten Klasse 
verschmilzt mit dem Zutagetreten der kommunistischen Tendenz , die der ka­
pitalistischen Produktionsweise innewohnt , sie ist der wirkliche Einsatz des 
Umsturzes der Herrschaft, auch im Herzen der kapitalistischen Verhältnisse . 
Zweifellos liegt hierin die doppelte Logik , die Engels zu denken versuchte , als 
er den Begriff der Ideologie durch den der �Weltanschauung« ersetzte (vgl . E.  
Balibar , »ldeologia« e »concezione del mondo« in Engels, in : Paradigmi 
5 I 1984 ). Der Anti-Etatismus der Arbeiterklasse (die Diktatur des Proletariats 
im Bürgerkrieg in Frankreich) wäre die angemessene Bedingung für eine Ant­
wort auf den Staat der Bourgeoisie als ideologisches Produktions- und Kon­
trollorgan (vgl . Feuerbach, Kap .IV) und , da der Terrainwechsel der Arbeiter­
klasse niemals gesichert ist , das sichere Gegenmittel zum Ökonomi.rmus, der 
den Marxismus selbst zu einer beherrschten Ideologie macht . 

4. Die wi.rsenschaftliche Ideologie. - Lenin greift energisch durch . Indem 
er den mittlerweile hegemonialen Charakter des Marxismus in der internatio­
nalen Arbeiterbewegung registriert und in den ersten Jahren des Jahrhunderts 
die bereits von Rosa Luxemburg eingeleitete Kritik am Reformismus der II . 
Internationale ( Sozialreform oder Revolution ? [ 1899] .  in : dies . ,  Gesammelte 
Werke, Bd. 1 ,  l . Halbband, Berlin /DDR 1979, 367-466) radikalisiert, verbin­
det er die These Kautskys von der Fusion zwischen Wissenschaft und Arbeiter­
klasse , die in jedem nationalen Kontext zu bewerkstelligen ist (vgl . Unsere 
niichste Aufgabe, LW 4 ,  209ff . •  und die Materialien zum Aufbau de� S�zi�­
demokratischen Arbeiterpartei Rußlands) ,  und die später für Gramsei wichti­
ge These , daß die Klasse selbst ihre eigenen Intellektuellen als Gege�stück �u 
den bürgerlichen Ideologen produziert , zu der Annahme, daß es kemen dnt­
ten Weg zwischen bürgerlicher und sozialistischer Ideologie ge�en könne (vgl . 
WT, LW 5 ,  396). Die Arbeiterklasse muß sich zum Bewußtsem des Gesamt­
zusammenhangs der Gesellschaftsstruktur hinaufarbeiten, sie muß klare �Vor­
stellungen von den Wechselbeziehungen aller Klassen der modernen Gesell-
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schaftc haben (ebd . ,  426). Ihre (sozialdemokratische) Ideol�gie wird �r�er 
und Vermittler einer Wissenschaft und verknüpft unauflöshch revoluuonare 
Theorie und revolutionäre Bewegung . Daraus folgt, »daß der ' Ideologe ' über­
haupt nur dann die Bezeichnung Ideologe verdient , wenn er der spontane

_
n 

Bewegung vorangeht , ihr den Weg zeigt , wenn er es versteh
_
t , frü�er als dte 

anderen alle theoretischen, politischen, taktischen und organtsatonschen Fra­
gen zu lösen , auf die die 'materiellen Elemente ' der Be_wegung

_ 
spontan sto­

ßen .« (Eine Auseinandersetzung mit Verleidigem des Ökonomzsmus, LW 5 ,  
322) Das Klassenbewußtsein, zunächst als •zugerechnetes Klassenbewußtseine 
(G. Lukacs, Geschichte und Klassenbewußtsein [ 1923 ] ,  in : ders . , Werke, 
Bd . 2 ,  Neuwied und Berlin iWest 1968 , 224), besteht in der Beherrschung der 
Rationalität und des revolutionär Möglichen. Die politische Praxis ist infolge­
dessen definiert durch das Duell, in jedem möglichen Sinne. Das Berücksich­
tigen und Beachten der Vereinnahmung des Kampfes durch die herrschenden 
Ideen, das Lenin (der den Warenfetischismus nicht zu kennen schien) so of­
fensichtlich vernachlässigte , wird ersetzt durch die ständige Denunziation der 
von der bürgerlichen Ideologie bewirkten Ansteckungen und Rückfälle auf 
seiten der Sozialdemokraten , ob diese nun auf kleinbürgerliche Einflüsse zu­
rückzuführen sind oder auf die Rolle der Intellektuellen . Der Begriff der Ideo­
logie trennt sich folgerichtig von dem des Überbaus, die Partei erhebt sich , 
gleich dem Proletariat im Manifest, zur Gegengesellschaft , zum Staat im Staa­
te . Der Gegensatz Wissenschaft I Ideologie hat sich verschoben , hin zur Partei­
lichkeit und zur Parteiwissenschaft (vgl . ME, LW 14, Kap. VI , Abschn .4) .  

Zugleich stoßen wir hier wieder auf den alten Widerspruch , dem die soziali­
stischen Gesellschaften, oder vielmehr ihre Realität nach 19 1 7 ,  eine neue 
Wendung geben sollten. Die Verknüpfung herrschende Ideen I herrschende 
Klasse wird bei ihnen wonwönlich genommen und zum regulativen Prinzip 
erhoben . Daher die Herrschaft der ideologischen Eintrichterung, die , indem 
sie ihn umkehn, den Prozeß der bürgerlichen Herrschaft reproduzien: die 
Rolle der Erziehung, die Einführung des Unterrichts in Marxismus-Leninis­
mus, Propaganda, Zensur . . .  Der Voluntarismus der Produktion des »neuen 
Menschenc kann so weit gehen , den ideologischen Faktoren eine privilegierte 
Rolle zuzuschreiben (vgl . die chinesische »Kulturrevolution« oder die •drei Re­
volutionen« des Juche ). Der •Personenkulte , den man immer wieder antrifft ,  
ist keineswegs ein Betriebsunfall , sondern das Resultat eines Systems. Ein an­
deres ist der Aufstieg der Nationalismen im gelebten Marxismus, der bis zu 
be:'affneten Konflikten zwischen sozialistischen Ländern gehen kann . Der 
Wtderstand �er wirklichen Widersprüche , in erster Linie derjenige der Arbei­
ter-Autonomte , verstärkt diese Erscheinungen. 

Di� bereits von Labriola wahrgenommene Gefahr einer Ideologisierung des 
Marxtsmus (a.a .O . , 165f. )  findet in einer allgemeineren Weise ihre Bestäti­
gu�g - di� •W�ssenschaftc verwandelt sich in das Dogma, sogar in den Kate­
chtsmus . Dtes gtlt von dem Moment an , wo die von der Partei unternommene 
Analyse der Kräfteverhältnisse unvermeidlich in Parolen und Schlagworte 
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übergeht ; es gilt noch mehr , sobald der demokratische Zentralismus wie der 
Schlüssel zu einem Mechanismus funktionien, in dem �ie Kader über alles 
entscheiden« und die Panei als ��>der politische Führer der Arbeiterklasse« 
U .W. Stalin , Ober die Grundlagen des Leni'nirmus, Werke Bd.6,  Berlin /DDR 
1952 ,  1 5 1 )  immer recht hat . 

ANMERKUNG. Die Schwierigkeit im Umgang mit dem Ideologiebegriff, auch 
bei Marx und Engels selbst , zeugt vom hochgradig offenen Charakter der 
Theorie ebenso wie von den Hindernissen , die durch übenriebene Vereinfa­
chungen erzeugt wurden. Zwischen den pejorativen Verwendungsweisen , die 

. 
bei den Begründern des Marxismus dominienen (vgl . noch einmal Engels, der 
��>ideologisieren« als »i'mlti'onell phantasieren« kennzeichnet ; Materialien zum 
��>Anti-Dühringc , MEW 20 , 574) , und dem positiven Sinn , der bei Lenin sich 
durchsetzt , zwischen den mechanistischen Reduktionen und dem angenom­
menen Primat der Überbaue - zwischen diesen komplementäre

.
n Paaren 

wird man den Weg der konkreten (��>materialistischen«) Analyse der Ideologien 
fonsetzen müssen , ausgehend von ihren historischen Produktionsbedingun­
gen und ihrem Funktionieren innerhalb der Gesellschaftsstcukturen, von de­
nen sie nicht zu trennen sind . Statt sich der Nostalgie nach einer Theorie von 
allgemeiner Form (auch für die kapitalistische Produktionsweise) hinzugeben , 
sollte man sich lieber auf Einzelforschungen beschränken, deren Fruchtbarkeit 
ihre scheinbare Bescheidenheit ausgleicht - sei dies nun die Erforschung von 
��>Weltanschauungen« (und , in diesem Sinne, auch des historischen Marxismus 
selbst) oder bestimmter Bereiche des sogenannten ��>Überbaus« (Üteratur , 
Sprache , Philosophie , Religion etc . ) .  Die Definition einer proletarischen poli­
tischen Strategie - im Unterschied zum Ökonomismus wie zur Geschichts­
philosophie - macht schließlich mehr denn je die Aktualität des Ideologiebe­
griffs aus . 
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In Imperialismus und Weltwirtschaft ( [  19 17 )  Frankfurt IM .  1969) beschreibt 
Bucharin •die Zirkulation der Arbeitskraft« auf weniger als einer Seite ; Lenin 
war in Der Imperialismus als höchstes Stadium des Kapitalismus kaum deutli­
cher ; nur arn Rande wies er auf .die zunehmende Einwanderunge •aus rück­
ständigeren Ländernc (Imp, LW 22 , 287) in die imperialistischen Länder hin . 
Die marxistische Orthodoxie hielt sich im Anschluß an Kautsky gewöhnlich an 
die Formulierung •Reservearmee der Arbeite , die die Löhne niedrig hält ; das 
war , manchmal nur unter dem Stichwort Lumpenproletariat, die äußerste Ver­
kürzung der Auffassung der relativen Übervölkerung, die Marx im Kapital 
unter dem •allgemeinen Gesetz der kapitalistischen Akkumulation« behan­
delt (K I, MEW 2 3 ,  Kap . 23 ) .  Marx geht so weit zu schreiben,  daß das An­
wachsen des Pauperismus •das absolute , allgemeine Gesetz der kapitalisti­
schen Akkumulation« sei (ebd. , 674) .  

Aber die Analyse im Ktzpital bezieht sich auf das kapitalistische Zentrum, 
auf Kauf von und Angebot an Arbeitskraft , was die Mobilität der Arbeit her­
vorbringt , wie man heute sagt . Diese liegt der ständigen Neuzusammenset­
zung des industriellen Kapitals bezogen auf die verschiedenen Industriezwei­
ge und Standorte zugrunde . Diese Aufmerksamkeit für den zentralen Ar­
beitsmarkt bewirkt , daß Marx eher auf der »Stockenden Überoölkerung« insi­
stiert, die sich •aus den Überzähligen der großen Industrie« rekrutiert - Ar­
beitslose , Gelegenheitsarbeiter , Schwarzarbeiter, Heimarbeiter, Frauenhei­
marbeit , Kinderarbeit -, und auf der •fließenden Überoölkerung« , die •in 
den Zentren der modernen Industrie ( . . .  ) (die) Arbeiter bald repellien , bald 
in größerem Umfang wieder attrahiertc (MEW 23 ,  670) ; er vertieft indes kaum 
die Untersuchung der latenten Übervölkerung auf dem Lande, die sich •fon­
während auf dem Sprunge befindet, •in städtisches oder Manufakturproleta­
riat überzugebene ( ebd . , 67 1 )  und die Quelle der Immigration bildet. 

Diese Pauperisierung des Landes ist , soweit sie zur Proletarisierung führt , 
Teil der ursprünglichen Akkumulation, aber sie wiederholt sich in den abhän­
gigen Gesellschaften (der Peripherie) ,  ohne daß sich ein Proletariat bildet oder 
doch nur ein beschränktes oder segmentiertes Proletariat : die Emigration wird 
zum einzigen Ausweg. Dieser Ursprung des ländlichen Exodus und der Wan­
derungsbewegungen wird im Kapital nur arn englischen und irischen und am 
Beispiel der kontinentaleuropäischen Auswanderung nach Amerika beschrie­
ben . Lenin umschreibt ihn schon besser , wenn er in Die Entwicklung des Ka­
pitalismus in Rußland ( 1 897) die Thesen der Volkstümler verwirft und zeigt , 
daß die kapitalistische Entwicklung gerade eine Auflösung der alten Bauern­
schaft , eine Klassendifferenzierung auf dem Lande bewirkt und so Abstufun­
gen einer ländlichen Bourgeoisie , bäuerliche Mittelschichten am Rand der 
ökonomischen Reproduktion und ein ländliches Proletariat schafft. Der Exo-
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dus beginnt auf mittlerer Ebene , dann •verstärken die Umsiedlungen di� A�f­
lösung der Bauernschafte (LW 3 ,  1 77) .  Aber Lenin d��t 

_
noc� aus�hlteß!lCh 

an die russische und europäische Auswanderung, dteJemge •m dte Ansted-
lungsgebietec mit einbegriffen (ebd . ) .  . . . 

Diese Auswanderung von Europa nach Übersee wud noch dte Aufmerksam­
keit der Arbeiterbewegung zur Zeit der II . Internationale (Sruttgarter Kon­
greß 1907) fesseln , und dies mit gutem Grund, denn es geht hier um �as 
größte Massenphänomen im 19 .  und zu Beginn des 20. J��undens. Bereits 
in Die ARRumulation des Ki1pitals ( 19 1 3) und mehr noch m ihrer Antwon an 
Otto Bauer (AnliRriliR) berücksichtigt Rosa Luxemburg immer nur die Wan­
derungsbewegungen vom kapitalistischen Zentrum an die von ihm abhängige 
Peripherie , und sie wirft Bauer gar vor , sich einen Wanderungsstrom in umge­
kehrter Richtung einzubilden (vgl . R. Luxemburg, Die Akkumulation des K/1-
pitals oder Was die Epigonen aus der Marxschen Theone gemacht haben. Eine 
Antikritik [ 192 1 ] ,  in :  dies. , Gesammelte Werke, Bd. 5 ,  Berlin / DDR 198 1 ,  
4 1 3-523 ,  hier: 5 1 5 ) .  In der Tat waren die Analysen von Bauer die einzigen , 
welche das Problem der Ungleichheit zwischen pauperisienen Regionen , die 
der kapitalistischen Auflösung unterliegen , angingen , und zwar sowohl in be­
zug auf die Kluft zwischen den nach unten gedrückten Kosten der gesell­
schafdichen Reproduktion und den Marktpreisen , als auch in bezug auf die 
entwickelten Gebiete , in denen sich die Arbeitsplätze konzentrieren und die 
zu Anziehungspunkten verdoppelter Ausbeutung der Arbeitskraft werden . 
Indem er das Beispiel Böhmens und der slawischen Gebiete im Verhältnis zu 
Wien heranzog, nahm er die Überlegungen der Ökonomen über den unglei­
chen Auslausch vorweg, welcher die Beziehungen zwischen der dritten Welt 
und den Ländern des entwickelten , den Profit zentralisierenden Kapitalismus 
bestimmt . Dieser Ansatz wird in seiner Abhandlung Die Nationalitätenfrage 
und die Sozialdemokratie ( [ 1907] , in : ders . ,  Werkausgabe, Bd . 1 ,  49-622 )  
skizziert und in  einem Artikel der Neuen Zeit (XXV, 2 ,  Nr. 4 1 , 1907) über die 
•proletarischen Wanderbewegungenc verdeutlicht .  

Erst nachdem die Wanderungsströme von den Gesellschaften •auf dem 
Weg der Proletarisierungc hin zu den Polen der kapitalistischen Produktion 
und deri imperialistischen Ländern in Unordnung geraten sind, werden nun 
auch in den heutigen Debatten in der Arbeiterbewegung und unter Marxisten 
der wachsende Stellenwert der Immigration und ihre widersprüchlichen Wir­k_ungen auf d

_
ie Arbeiterklasse erkannt . Die kapitalistische Logik der Immigra­tion besteht tm Rückgriff auf eine reichlich verfügbare Arbeitskraft im Rein­zustand: der junge Mann im aktiven Alter ohne soziale Produktionskosten ­da diese von der Gesellschaft,  aus der er kommt, bestritten worden sind -und der der stärksten Ausbeutung durch niedrige Löhne und ökonomisch; und gesellschaftliche Diskriminierung unterworfen werden kann . Aber die lmmigra�ion erneuert auch die Beschäftigungsstruktur (ungelernte Arbeiter, Facharbetter : Kader� und fühn , wenn sie sich durch repressive Maßnahmen und durch dte Blockierung der Assimilation in ihrer prekären Lage stabilisiert , 



Imperialismw 526 

zu einer gesellschaftlichen Schichtung, die Segmente einer Immigrationsbe­
völkerung an eine Gesamtgesellschaft anlagen , die ideologisch vom Nationa­
lismus beherrscht und für Rassismus anfällig bleibt . Diese die Arbeiterklasse 
durchziehende Spaltung schafft Widersprüche in den Gewerkschaften und 
Arbeiterparteien , die den Lebensstandard auf nationaler Ebene verteidigen 
und Gesamtarbeitsverträge im staatlichen Rahmen awhandeln . Sie sind der 
Polarisierung durch den nationalen politischen Kampf unterworfen , wenn 
nicht gar empfänglich für den Nationalismus , wenn dieser sich auf das �natio­
nale Interesse« beruft .  Gegenwänig verallgemeinert die kapitalistische Ent­
wicklung durch die neue ökonomische Expansion der multinationalen Kon­
zerne sowohl im Innern der kapitalistischen Kernländer wie zwischen abhän­
gigen Ländern die Migrationsbewegungen und die Mobilität der Arbeit , so­
wohl bezogen auf den Arbeitsplatz als auch auf den Wohnsitz . Auf die Dop­
pelperiode der einander entgegengesetzten Bewegungen von Emigration und 
Immigration folgt die Zeit der Migranten . 

• BIBLIOGRAPHIE: H .  BARTOLI , Analyse et signification des migrations de main­
d'reuvre, in : Cahiers de l ' ISEA, Sept . 1966 ; M .  MARIE und] .  RODRIGUES DOS SANTOS , 
Migration et force de travail, in: Espaces et Societes , Nr .4 ,  Dez . 197 1 ; ] . -P .  DE GAUDE· 
MAR, Mobilite du travail et accumulation du capital, Paris 1976; vgl . die Zeitschrift Plu­
riei-Debat für das Thema Arbeiterbewegung, Migration und Status des Ausländers, be­
sonders Nr . 1 ( 1975) ,  Nr . l 3  ( 1978), Nr . 2 1 ,  22 ,  23 ( 1980). Zu erinnern ist, daß Fritz 
STERNBERG einer der wenigen Marxisten ist , die die Hinweise im !Vzpital auf die Über­
völkerung aufgenommen haben; er hat die Immigration als Element zur Erklärung des 
Imperialismus behandelt :  Der Imperialismus ( 1 926), FrankfurtiM .  197 1 .  

.,... Entwicklung I Unterentwicklung, Imperialismus, Kolonisation I Kolonialismus , Lum­
penproletariat . R .G.(R.G . )  

Imperialismus 
E: Imperialism. - F: Imperialisme. - R: Imperializm. - Sp: Imperialismo. -

Ch: Diguozhuyi "rff 00 .±. X  

Der Ausdruck �ImperialismuS« , vom Wort �Imperium« (Reich) abgeleitet, um 
eine Lehre oder Politik der Entwicklung von Staatsgewalt zu bezeichnen,  ist in 

der Geschichtsschreibung üblich , um jede Ausdehnung von Herrschaftsgewalt 

zu charakterisieren ( z .B .  römischer Imperialismus); es waren zunächst diejeni­

gen bürgerlichen Theoretiker und Politiker, die sich mit der Ve��dlung
.
der 

kolonialen Besitzungen in ein organisiertes Ganzes befaßten , die die Bezeich­

nung �Imperialismus« verallgemeinen haben, wobei sie sich also auf die �ol�­

nialreiche bezogen. Dieser Ende des 19.  Jahrhunderts stattfindende begriffli­

che Übergang - neben anderen Doktrinären und Propagandiste� in England 

etwa von Disradi zu Chamberlain , in Frankreich zu Leroy-Beauheu - deckt 

zugleich einen historischen Übergang ab, nämlich den Abschluß d�r Auft�i­

lung der Welt unter den wichtigsten kapitalistischen Staaten . Ver�ttels die­

ser Ausdehnung der politischen Herrschaft setzt sich die ökonomische Kon-
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trolle durch diejenigen Finanz- und Industriegruppen durch , welche die Pr�­

fite im Weltmaßstab konzentrieren . Im Jahre 1902 verkündet J A .  Hobson m 

seinem in London und New York veröffentlichten Buch Der Imperialismus, 

daß auf die Zeit des Kapitalismus der freien Konkurrenz das neue Zeitalter 

des Monopolkapitalismus folgen werde . Hobson prangen d�n parasit�en 

Charakter der monopolistischen Zentralisation an : Das früher liberale kapita­

listische System gehe in Fäulnis über. Diese anklagende Bilanz , darüber hin­

aus die moralische Veruneilung und sicherlich auch die Idee eines letzten Sta­

diums werden von Lenin teilweise übernommen . 
1 .  Im Imperialismus ist es also die ökonomische Abhängigkeit von den Mo­

nopolen (oder auch von den Oligopolen, um ihre Konzentration und ihre ge­

ringe Anzahl hervorzuheben) , wodurch alle Regionen verklammert und alle 
ökonomischen Formationen in einen Zusammenhang gezwungen werden -
und zwar nicht nur, wie schon im Handelskapitalismus , in den des Welt­
markts , sondern in den eines ökonomischen Weltsystems, das durch Entwick­
lungsungleichheiten gekennzeichnet ist ( Unterentwicklung vs . entwickelte ka­
pitalistische Länder) , genauer durch die Ungleichheit der Produktionsbedin­
gungen (Kosten der Arbeitskraft , Disparität der Arbeits- und der Warenprei­
se) .  Es ist also die internationale Aufteilung der Produktion , worin der Unter­
schied zwischen einem Monopol bzw . einem multinationalen Konzern und 
einer internationalen Handels- oder Finanzgesellschaft besteht. Der Unter­
schied in der Produktion ist die Quelle des ungleichen Tauschs, über Handels­
voneile (und Kolonialgewinne) hinaus, wie es sie schon im Konkurrenzkapita­
lismus gegeben hat . Die kapitalistischen Investitionen - auf der Suche nach 
höheren Profiten durch internationale Arbeitsteilung, durch Kapitalmobilität 
eher als durch Kapitalexport (die Leninsche Formel ist zu eng) - werden von 
den Monopolen kontrolliert. Diese haben ihre Basis im Finanzkapital, das 
wiederum das Industn"ekapital beherrscht und über das Bankkapital verfügt . 
Die transnationale Aktion der monopolistischen Gruppen stützt sich auf das 
nicht nur politische , sondern auch kreditäre Eingreifen des Staates in den 
wichtigsten kapitalistischen Ländern . Diese Länder bilden - trotz ihrer Riva­
litäten und ihrer von Ungleichheit bestimmten wechselseitigen Abhängigkei­
ten - das imperialistische Zentrum, und zwar im Verhältnis zu den abhängi­
g�n Ländern , welche die Periphen·e darstellen ; man wird hiervon die semi-pe­
npheren Länder mit Schwerpunkten kapitalistischer Produktion unter mono­
polisti

_
sch�r Kontrolle unterscheiden müssen (Argentinien ,  Brasilien usw. ) , 

und v1elle1cht 
_
auch, bezogen auf das amerikanische Zentrum (die Vereinigten 

Staaten) , semt-zentrate Länder, insbesondere Kanada, Südafrika usw . In allen 
F�llen intensivien sich die Verbindung zwischen Monopolen und Staat , und 
d1e Rolle des Staates wird der Tendenz nach ökonomisch entscheidend beson-
ders in Knienperioden (Dirigismus und Militarisierung). 

' 

. . 
Infolg� der Revolutionen mit sozialistischer Zielsetzung seit 191 7 ,  durch die okonom1sche En�w�cklung auf dem Wege der Verstaatlichung - der eigentli­che ntchtkapttaltsltsche Entwicklungsweg (UdSSR, sog . sozialistische Länder), 
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durch die Nationalisierungsanstrengungen in den neuen , aus nationalen Be­
freiungsprozessen hervorgegangenen Staaten ist das Feld für eine direkte In­
tervention der Monopole und imperialistischer Politiken eingeschränkt wor­
den ,  ohne daß hierdurch jedoch deren Übergewicht auf dem Weltmarkt , ihre 
Fähigkeit zu internationaler Umveneilung (neue Arbeitsteilung oder vielmehr 
neue Aufteilung der Produktion) oder der industrielle und technologische 
Vorsprung der entwickeltesten kapitalistischen Länder gefährdet würde ; die 
ungleiche Entwicklung nimmt weiter zu (Entwicklung der Unterentwicldung, 
ungleiche Nord-Süd-Beziehungen) . 

Diese schematische Darstellung der imperialistischen Entwicklung macht 
deutlich , daß der Prozeß hin zu einer sozialistischen Zukunft die Veränderung 
der internationalen Verhältnisse voraussetzt , die •Zerschlagung des Imperialis­
mus« , daß es also die antiimperialistische Zielsetzung ist, wodurch die Strate­
gie der Kämpfe bestimmt wird - von Kämpfen , die deswegen nicht weniger 
mit der Entwicklung der Arbeiterbewegung verbunden sind; man muß auch 
daran erinnern , daß die Arbeiterklassen in den unterentwickelten Ländern 
erst im Entstehen sind , daß sie in den Ländern eines nichtkapitalistischen 
Übergangs in einem Prozeß des - möglicherweise beschleunigten - Wachs­
tums begriffen sind , während sie in den entwickelten kapitalistischen -
sprich : imperialistischen - Ländern bereits konstituiert sind , sich damit im 
unterschiedlichen Entwicklungsstand eingerichtet haben und , über das Phä­
nomen der Arbeiteraristokratie hinaus , für den herrschenden Nationalismus 
anfällig sind . Der Imperialismus verändert die Bedingungen des Internationa­
lismus.  

Die für den Imperialismus charakteristische weltweite wechselseitige Ab­
hängigkeit zeigt , daß die Diskussion über den revolutionären Primat der drit­
ten Welt im Verhältnis zum kapitalistischen Zentrum allzu summarisch ist 
(tiersmondistische Thesen , Thesen des chinesischen Kommunismus) , genauso 
wie die Diskussion über den Vorrang im Verhältnis der drei Kräfte, wie sie auf 
den internationalen kommunistischen Konferenzen und vom sowjetischen 
Marxismus formulien wird : an erster Stelle stehe der wachsende Einfluß des 
sozialistischen Lagers mit der UdSSR an der Spitze , an zweiter und dritter 
Stelle die nationalen Befreiungsbewegungen sowie die Arbeiterbewegungen 
und die demokratischen Bewegungen der entwickelten kapitalistischen Län­
der . Die Bedeutung der nationalen Befreiungskämpfe ist eine Gewißheit der 
letzten fünfzig Jahre , sie neigt sich jedoch dem Ende zu; der Übergang zum 
Sozialismus hingegen ist ein langfristiger weltweiter Prozeß, der sich nur teil­
weise durch die ökonomische (und militärische) Entwicklung im Sinne eines 
•Aufbaus des Sozialismus in einem einzelnen Lande vollziehen kann. Der 
Rückzug des Imperialismus resultiert aus der Konvergenz der nationale� und 
der internationalen Kämpfe,  welche in der Veränderung der gesellschaftliChen 
Verhältnisse am Werk sind; diese Konvergenz kann daher auch immer durch 
nationalistische Praxen , in denen dem Staatsinteresse der Vorrang eingeräumt 
wird , behinden oder gelähmt werden . Das war der Sinn der Anklage wegen 
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Sozüllimperialismus, der in der Kommunistischen International� immer wi�­
der gegen die das Staatsinteresse verteidigenden sozialdem�krausche� Partel­
en gerichtet worden ist, unglücklicherweise in�besonde�e 1� der dntten Pe­
riode ( 1929 bis 1933) . Der gegenwärtige Rückgriff der chinesiSchen Propagan­
disten auf diese Formel und deren Anwendung auf die UdSSR entwertet den 
Begriff des Imperialismus, da er hier von seinen ökonomischen Wurzeln abge­
trennt wird und man damit zu seiner vulgären Verwendung zurückkehrt, wo­
nach er eine Politik großer Machtentfaltung bezeichnet (Begriff des Imperi­
ums) . Der Ausdruck Hegemonismus ist schon weniger ungenau, da er an die 
Rivalität mit dem imperialistischen Zentrum erinnert ; die Frage des Interna­
tionalismus und der sozialistischen Ziele ist ebendie des Antiimperialismus. 

2. Im Werk von Marx und Engels kann die Imperialismustheorie kaum 
mehr als erste Anfänge und Grundzüge finden: im Kllpital, worin die kapita­
listische Zentralisation analysiert und immer wieder der Zeitpunkt ihrer höch­
sten Konzentration angekündigt wird, und spezieller im dritten Band, wo 
Marx die Erklärung der Entstehung und Entwicklung des Kapitals wiederauf­
nimmt und dabei auf der wachsenden Bedeutung des Kredits und auf der zu­
nehmenden Kontrolle der Banken über die industrielle Produktion insistiert. 
Ebenso in den späteren Beobachtungen von Engels über den vom Staat unter­
stützten deutschen Kapitalismus (Begriff des Staatskapitalismus) und über die 
zunehmende .Vergesellschaftung« des Kapitals durch Aktiengesellschaften 
(AD, MEW 20, 258-260} . 

Die Marxisten , die sich am engsten an den Buchstaben von Marx halten 
und sich dabei nur auf die ersten beiden Bände des Kllpitals stützen - wie 
Rosa Luxemburg, in erster Linie in ihrer Einführung in die Nationalökonomie 
(entstanden 1907 bis 1914 ,  zuerst veröff. 192 5 ,  jetzt in : dies . ,  Gesammelte 
Werke, Bd . 5 ,  Berlin /DDR 2 .Aufl. 198 1 ,  524-778}, dann in der Akkumula­
tion des Kapitals ( 19 1 3) , und parallel dazu schon in den Jahren 1902 bis 1907 
ein auf der äußersten Linken der Sozialdemokratie stehender Theoretiker wie 
Parvus (Die Kolonialpolitik und der Zusammenbruch, Leipzig 1907 ; Die Ban­
ken, der Staat und die Industne, Dresden o .J . ;  W.E . ) - , spüren die Schwie- · 

rigkeit , das kapitalistische Wachstum zu erklären , das durch die Stärkung der 
in Kartellen organisierten mächtigsten Kapitalgesellschaften getragen wird. 
Diese beherrschen nicht nur den Markt , sondern praktizieren zugleich eine 
vertikale und horizontale Konzentration (Trusts). Die Theoretiker dieser Rich­
tung sto�n s�ch an der demonstrativen Abstraktion , die es Marx ermöglicht , 
das �un�uom�ren der Schemata der ökonomischen Produktion und Repro­
du���n J�nse1ts von (demographischen oder geographischen) Entwicklungs­
zufall_Igk�uen

_ 
zu systematisieren . Vor allem Rosa Luxemburg versucht daher, 

auf d1e histonseben Bedingungen der kapitalistischen Entwicklung zurückzu­
kommen , auf_ die koloniale Expansion und die Durchsetzung des Waren­
ta�schs , auf d1e Zerstörung der bäuerlichen Welt und der vorkapitalistischen 
Wmsch�sformen , auf die Ausdehnung und die Grenzen der Konsumtion . 
So erschetnt der Imperialismus als Vollendung des Kapitalismus , als Weg zu 
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seiner v�llen �urchsetzung im Weltmaßstab, mithin zur schließliehen Zuspit­
zung semer Wtdersprüche . Es bleibt zu bemerken , daß die kapitalistische Ent­
wicklung in dieser Perspektive als eine kontinuierliche Verbindung von Kolo­
nisation und Imperialismus wahrgenommen wird ; daher erklärt sich die Be­
liebtheit Rosa Luxemburgs bei den Ökonomen aus der dritten Welt .  

In der Konzeption Rosa Luxemburgs , die gegen die reformistische Passivität 
der Mehrheit der deutschen Sozialdemokratie ankämpft , wird der Imperialis­
mus allgemein nur als Expansionismus und Aggressivität der größten Mächte 
begriffen, also in einer Eigenschaft ,  wie sie in jener Epoche des Wettrüstens 
(vor allem bei den Flotten) virulent ist : als •Militarismus«. Kautsky dagegen , 
der in der Mitte oder auf der gemäßigten Linken der deutschen und interna­
tionalen Sozialdemokratie angesiedelt ist , berücksichtigt nur

. 
die Konzentra­

tion des Kapitals in Monopolen und - im Anschluß an die Austromarxisten 
- die Tendenz zur weltweiten Rationalisierung der kapitalistischen Ökono­
mie unter der Herrschaft der Industrie- und Banktrusts ( Absprachepraxis, 
Kartellierung) ; diese Sichtweise stützt seine pazifistische Strategie und fühn 
zu seinem Begriff des Ultraimperialiimus. 

In der Tat lenken die Marxisten aus Österreich und Ungarn die Imperialis­
mustheorie auf eine Bahn, die wieder von den Bemerkungen zum Kredit im 
dritten Band des Kapitals ihren Ausgang nimmt; Wien spielte in jener Epoche 
die gleiche Rolle wie die Schweiz heute : erster Platz für Banken und Sitz von 
Holding-Gesellschaften.  Indem Otto Bauer die Aufmerksamkeit auf die Un­
gleichheiten in der Nationbildung und mehr noch auf die unterdrückten (sla­
wischen) Nationen in einem multinationalen Staat (das Habsburgerreich 
Österreich-Ungarn) unter deutscher Vorherrschaft lenkt , vermag er die Unter­
schiede im Ausbeutungsgrad zwischen agrarischen und industriellen Regio­
nen zu berücksichtigen , zwischen den Arbeitsmigranten und den Arbeitern 
der dominierenden Nationalitäten (Tschechen und Deutsche). Der Imperialis­
mus wird nicht nur als monopolistische Konzentration verstanden, sondern als 
Verstärkung und Festschreibung der Entwicklungsungleichheiten . (Vgl . 0. 
Bauer, Die Kolonialpolitik und die Arbeiter [ 1905 ) ,  in: ders. , Werkausgabe, 
Bd . 7 ,  Wien 1979, 790-806 ; ders. , Proletansehe Wanderungen [ 1907) ,  ebd . ,  
899-925 ;  ders . , Die Nationalitätenfrage und die Sozialdemokratie [ 1907 ) ,  

Werkausgabe, Bd. 1 ,  Wien 1976, 49-622 ; W.E . )  In  Das Finanzkapital ( 1910) 

schließt Rudolf Hilferding diese Tatsachenelemente und Forschungen zusam­

men und krönt sie durch eine Untersuchung des Prozesses der Finanzkontrolle 

über die industrielle Konzentration und über die internationale Aufteilung 

der Produktion . Durch die Fusion des industriellen Kapitals mit dem Bankka­

pital verwandeln sich die Monopole in Finanzorganismen, die über die Inve­

stitionsstrategie entscheiden (Kapitalexport eher als Warenexport). Der lm�e­

rialismus wird als letztes Stadium des Kapitalismus mit extremer Zentrahsa­

tion und Organisiertheit verstanden . 
Der erste Weltkrieg illustrien gleichsam, daß die kapitalistischen Wider­

sprüche immer noch dominierend sind; er widerlegt die pazifistischen Hypo-
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thesen , deren Fehler vielleicht vor allem darin besteht , zu se?r v�rauszueilen, 
wo doch die Tendenzen zur Oligopolistischen Konzenuation lffimer . noch 
wirksam sind und wo der Imperialismus heute noch immer ein ökonomiSChes 
Weltsystem bildet , das von den multinationalen Konzernen beherrscht wi�d,  
die die Aktionen der wichtigsten Staaten miteinander verbinden (Internatio­
naler Währungsfonds, Weltbank, gemeinsame Entscheidungen der :.reichsten 
Länder der Erdec , Zentrum der Nord-Süd-Verhandlungen usw . ) .  Durch den 
Krieg , der auch in nationalistischen Zusammenstößen besteht und der die 
Struktur der beiden großen Imperien Österreich und Rußland in Frage stellt , 
wird die Debatte vom Zenuum Deutschland nach Rußland verlagert. Bucha­
rin und Lenin greifen die bisherige Reflexion auf. Bucharin (Imperialismus 
und Weltwirtschaft, zuerst 191 5 als Aufsatz ,  1918  erweitert als Buch) beschäf­
tigt sich mit dem Begriff des globalen Systems der Aufteilung der Produktion 
und der Arbeit , das den Markt verdoppelt , und hebt die Rolle des Staates bei 
der Zentralisation des Kapitals hervor, bei jener verkehrten Vergesellschaftung 
des Kapitals im Stutskapitllli.rmus. Er richtet sein Interesse auf den Kriegska­
pitalismus des Deutschen Reichs , der damals , in der Verbindung der Staatstä­
tigkeit mit der Profitkonzentration in den Trusts, das erste Beispiel eines 
staatsmonopolistischen Kapitalismus darstellt . Während bei Bucharin die 
Angst vor der mit jedem Etatismus einhergehenden Gefahr der Diktatur 
wächst , sieht Lenin , der vom selben deutschen Beispiel ausgeht und weniger 
zw globalen Systematisierung neigt , mehr die Effektivität des ökonomischen 
Dirigismus und im Staatskapitalismus von 192 1 / 22 ein für die Entwicklung 
Rußlands nützliches Mittel der Modernisierung, ja im stutsmonopoli.rtischen 
Kilpitllli.rmus das Vorzimmer zum Sozialismus . 

Aber schon im Jahre 1916 zog Lenin in der als politische Popularisierung ge­
dachten kleinen Schrift Der Imperialismus llls höchstes Stadium des Kapitllli.r­
mus die Zwischenbilanz der Imperialismusanalysen (Hobson , Hilferding, Bu­
charin) .  :.Der Imperialismus ist der Kapitalismus auf jener Entwicklungsstufe ,  
wo die Herrschaft der Monopole und des Finanzkapitals sich herausgebildet , 
der Kapitalexport hervorragende Bedeutung gewonnen , die Aufteilung der 
Welt durch die internationalen Trusts begonnen hat und die Aufteilung des 
gesamten Territoriums der Erde durch die größten kapitalistischen Länder ab­
geschlosen ist .«  (Imp, LW 22 , 2 7 1 )  Der Imperialismus wird hier nicht nur 
durch seine fünf Merkmale begriffen, sondern zugleich als internationales Sy­
stem , das die Aktion der Monopole und die Staatsintervention , die Polarisie­
rung des Großkapitals, die private Profitzentralisierung sowie die Staatsein­
griffe in die Wirtschaft nach innen und außen miteinander verbindet . Der 
stutsmonopoli.rtische Kapitllli.rmus ist demnach die Tendenz , besser der Pro­
zeß oder gewiss

.
ermaßen das :.innere Gesichte dessen , was sich auf globaler 

Ebene als ungletches Verhältnis zwischen abhängigen Ländern und herrschen­
d�n M�chten darstellt : Die Unt�rscheidung , die Lenin seit 19 1 2  in bezug auf 
dte nationale Frage tnfft und dte er immer wieder betont , nämlich die zwi­
schen unterdrückten Nationen (kolonisierten Nationen oder nationalen Min-
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derheiten) und Unterdrückerischen Hegemonialstaaten, ist in  sein Verständnis 
von Imperialismus eingegangen , sie ist konstitutiv für den Imperialismus. So 
schreibt er : •Eben deshalb muß die Einteilung der Nationen in unterdrücken­
de und unterdrückte den Zentralpunkt in den sozialdemokratischen Program­
men bilden, da diese Einteilung das Wesen des Imperialismus ausmacht ( . . .  ) .  
Diese Einteilung ( . . .  ) ist eben das Wesentlichste vom Standpunkt des revolu­
tionären Kampfes gegen den Imperialismus« (Das revolutioniire Proletariat 
und das Selbstbes#mmungsrecht der Nationen [ 19 1 5 ] ,  LW 2 1 ,  4 16). Diese 
Konzeption bestimmt dann auch die Leitsätze des II . Kongresses der Kommu­
nistischen Internationale über die Nationalitäten- und Kolonialfrage . 

Nach dem ersten Weltkrieg und der sowjetischen Revolution erstarrt die 
Imperialismustheorie in den verschiedenen marxistischen Schulen : als •orga­
nisierter Kapitalismuse bei Hilferding und im Austromarxismus ; als Verallge­
meinerung des Staatskapitalismus bei Bucharin , dem E. Varga - in der Min­
derheit und nur sporadisch - innerhalb der 111 . Internationale folgt; in der 
kommunistischen und sozialistischen europäischen Arbeiterbewegung meist 
reduziert auf einen Prozeß, in dessen Verlauf der grundlegende Antagonis­
mus des Kapitalismus in einem mehr oder weniger auf die ganze Erde ausge­
dehnten, •ouvrieristischc gefaßten Klassenkampf mündet . In der Nachfolge 
Rosa Luxemburgs und in dem Versuch , die These zu rechtfertigen , daß die ka­
pitalistische Entwicklung, obwohl sie immer weiter voranschreitet , dennoch 
zum Fall der Profitrate verdammt bleibe , bemühen sich die marxistischen 
Theoretiker im Gefolge der kommunistischen Bewegung in Deutschland 
(K. A .  Wittfogel ,  F. Sternberg , dann H .  Grossmann) zu zeigen , wie der Kapi­
talismus nach Lösungen sucht, die seine letztendlichen Widersprüche und sei­
ne Krise nur verschärfen: wenn er die für die Verarmung der Arbeiter und der 
kolonialisierten Massen verantwortliche Unterkonsumtion abstellen will ge­
nauso , wie wenn er die Oberakkumulation von Kapital beseitigen will , die 
zum Rückgriff auf den Staat führt, um den Profit zu sichern . In Der Imperia­
liSmus ( 192 1 )  geht Fritz Sternberg auf die Verarmung im Weltmaßstab ein 
und auf die Bevölkerungsbewegungen, durch welche die relative Übervölke­
rung immer wieder hergestellt wird (die •Surplusbevölkerungc , wie Sternberg 
sie nennt, W .E .  ), und die durch eine neue internationale Arbeitsteilung die 
äußerste Ausbeutung der Arbeitskräfte ermöglichen . Der Imperialismus un­
terscheidet sich vom Konkurrenzkapitalismus dadurch , daß er zwei Antago­
nismen in sich birgt : den , der Proletariat und Bourgeoisie einander entgegen­
setzt , und den sich vertiefenden Antagonismus zwischen imperialistische

_
n 

Staaten und •Reserve-Staaten« , mit Reserven vor allem an Arbeitskräften. Dte 
Analyse von Henryk Grossmann bezieht sich mehr auf den Staatsein�riff g�­
gen die Überakkumulation und gegen den Fall der Profitrate , wobei er d

_
te 

Überlegungen der Austromarxisten und die Formulierungen von Buchar�n 
und Lenin über den Staatsmonopolismus wiederaufnimmt; er untersucht dte 
Krisenerscheinungen in der Weimarer Republik. Diese Verbindung von

_ 
t�eo­

retischen Anregungen und empirischen Untersuchungen ist charaktensttsch 
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für die Anfänge der Frankfurter Schule, in der Gros�mann die mit der Kom­
munistischen Partei verbundene Richtung repräsenuen . 

3 .  Forschung und Debatten hören in den 30erJahr�n au�. Besond�rs in der 
kommunistischen Bewegung bleibt nichts übrig als eme rem strategtsehe For­
mulierung, wonach der Imperialismus durch ein feindliches Verhältnis zur 
UdSSR definiert wird. Seit 1934 ,  als die Einheitsfront oder der Block der Ar­
beiter und Bauern ersetzt wird durch eine Front , die alle Schichten ,  die Opfer 
der Monopole sind , in sich versammelt , wird der Ausdruck •Finanzkapitale 
wieder in den kommunistischen Diskurs eingefühn; in einer An Gleichset­
zung von Faschismus und Imperialismus wird er als äußerste Form der kapita­
listischen Konzentration und Fäulnis definiert. Die Strategie ist daher die an­
tiimperialistische Front , die zur Volksfront, seit 194 1  zur nationalen Front er­
weitert wird . Seit dem Beginn des zweiten Weltkrieges , der als innerimperiali­
stischer Krieg, dann als antifaschistischer und patriotischer Krieg interpretien 
wird , seit der sowjetische Marxismus sich also gegen den Imperialismus der fa­
schistischen Mächte wendet , bringt er nur noch Variationen über die Ausdeh­
nung des imperialistischen Lagers hervor. So wird im sowjetischen Bild des 
Kalten Krieges die Welt eingeteilt in die imperialistischen Kräfte , d .h .  die 
Feinde des Sozialismus , an erster die Stelle die USA, und in das sozialistische 
Lager, an der Spitze die UdSSR als erste antiimperialistische Kraft; ihr kann 
sich die Aktion der Befreiungsbewegungen und der •revolutionären Arbeiter­
bewegung« anschließen; die reformistischen Parteien sind demnach nur die 
Knechte des Imperialismus . Diese Vereinfachung tritt in den Hintergrund, als 
sich die Bündnisse ändern , sowohl auf internationaler Ebene (durch die neu­
en, aus der Entkolonisierung hervorgegangenen Staaten und durch jede Poli­
tik , die auf Distanz zu den Vereinigten Staaten geht) wie auf nationaler Ebene 
(durch Bündnisse zwischen kommunistischen und sozialistischen , populisti­
schen , ja sogar christdemokratischen Parteien). 

Theoretische Versuche werden nun außerhalb der kommunistischen Bewe­
gung skizzien , aber auch außerhalb der sozialistischen Paneien , die sich dem 
Begriff des Imperialismus verschließen - der Ausdruck wird dort nur auf den 
•nationalen« Gegner angewandt : auf den amerikanischen oder japanischen 
lmper�alismus , der die französische Kolonisation , die daraus hervorgegange­
nen Emflußzonen oder die nationalen Exporte und Produktionen gefährdet. 
Solche theoretischen Versuche werden skizziert , um einerseits das Überleben 
und sogar Wachstum der kapitalistischen Ökonomie und andererseits die Be­
deutung der nationalen Befreiungskämpfe zu erklären , welche als revolutio­
näre Kr�te das Proletariat der reformistisch gewordenen zentralen kapitalisti­
schen Länder erset�t zu haben _scheinen. Diese theoretische Erneuerung geht 
aus v�n der welr:'enen Ausbreitung des Kapitals durch Abhängigkeit infolge 
�ngle!cher Entwicklung, von der oligopolistischen Konzentration der Produk­
tion . von der �entralisation der Finanzen und von der Hegemonie des Staates . 
Der Anst?� hierzu kommt von einem Marxismus , der seinen Aufschwung in 
den Veremigten Staaten und auf dem gesamten amerikanischen Kontinent 
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dadurch nimmt, daß er die Lehren zieht aus der •Großen Depressionc , die in 
der Rüstungsindustrie und in den Zerstörungen des zweiten Weltkriegs einen 
Ausweg findet (Paul M .  Sweezy, Theorie der kapitalistischen Entwicldung. Ei­
ne analytische Studie über die Pnnzipien der Marxschen Sozialökonomie 
1942) .  Dieses auf die ganze Erde bezogene Verständnis distanzien sich von ei� 
nem Eurozentrismus, der den Kapitalismus aus dem feudalen Grundeigen­
tum entstehen läßt und sich auf die Klassenverhältnisse des Industriekapitalis­
mus und auf die Ausbeutung der Arbeiterklassen fixien (bis zu den Thesen 
der relativen oder absoluten Verelendung). •Die Unterentwicklung der dritten 
Welt ist das Produkt desselben historischen Prozesses , der zur Entwicklung der 
fongeschrittenen kapitalistischen Welt führte« (Sweezy 1972 , 18) .  

Man ist nun versucht , den Imperialismus als mit der kapitalistischen Pro­
duktionsweise wesensgleich zu interpretieren, indem man den Neoimperialis­
mus (oder den amerikanischen Neokolonialismus) auf die Kolonisierung (den 
Archäoimperialismus) folgen läßt ; Lateinamerika bietet die Illustration für ei­
ne solche Ablösung der Metropolen im Rahmen eines Verhältnisses fortgesetz­
ter Abhängigkeit (Kolonie - Metropole , Satellit - Metropole , Peripherie ­
Zentrum). Die Untersuchungen der ( 1949 gegründeten) Monthly Review wer­
den dann in diesem Sinne vor allem von Harry Magdoff fongeführt und unter 
den Ökonomen der dritten Welt populär. Aber die Thesen von P .M.  Sweezy 
und Paul A .  Baran (Monopolkapital, 1966) sind eher dazu benutzt worden, 
den Imperialismus am Beispiel der Vereinigten Staaten zu behandeln , wobei 
man sich für die monopolistische Konzentration (den Mammutkonzern) in­
teressiene , die aufgrund der Monopolpreise vom Konkurrenzkapitalismus zur 
•unvollkommenen Konkurrenzc führte , um einen alten Ausdruck von Joan 
Robinson zu benutzen ( The Economics of Imperfect Competition, London 
1933) .  Echte Konkurrenz gibt es dabei unter den Oligopolen , die besonders 
um den Absatz von Produktionsgütern und um die Kontrolle von lokalen Ge­
sellschaften kämpfen und um Aufträge , Kredite und auch internationale Un­
terstützung bei den Staaten rivalisieren . Die monopolistische Konkurrenz ist 
wesentlich eine Konkurrenz um Innovationen (um neue Produkte und neue 
Produktionsmethoden) ,  was der •Stagnationstendenzc entgegenwirkt und ei­
ne An Flucht nach vorn begünstigt , in Form von Verschwendung, Aufblähen 
der Werbung und mehr noch von Militärausgaben . Die Vertreter dieser Inter­
pretation halten es nicht für notwendig, sich auf den Fall der Profitrate zu 
stützen, der sich übrigens - außer in konjunkturellen Schwankungen - em­
pirisch nicht bestätigt hat ; sie halten sich vielmehr an die Akkumulationsl�gik 
der •Konglomerate« oder Mischkonzerne , wodurch die Profitmöglichketten 
maximien werden , entsprechend der Beobachtung von Oskar Lange, für den 
•die Untersuchung der erhöhten Monopolprofite zur Erklärung der imperiali­
stischen Natur des gegenwärtigen Kapitalismus ausreicht, ohne daß es nötig 
wäre , auf Spezialtheorien über den Imperialismus zurückzugreifen , die sich

. 
in 

künstlichen Konstruktionen ergehenc . Hier gibt es möglicherweise einen Em­
fluß der Grenzoutzen-Konzeption auf die marxistischen Erklärungen , inso-
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fern nämlich das Ansteigen des Lebens- und Konsumniveaus i
_
m zenualen Ka­

pitalismus berücksichtigt wird. In diesen Beschreibungen wud der verallge­
meinernde Begriff des •Surplusc benutzt, der als Differe�z zwischen d

_
em ge­

samten Sozialprodukt und den gesellschaftlich �otwendtgen P�odukttonsko­
sten bestimmt wird. Die Diskussionen beziehen steh dann auf die Formen der 
Surplusabsorption , wobei der Ausdruck •Surplusc häufig in unklarer 

_
W�ise 

verwandt wird; er verweist auf die Problematik der Grenzen der Realtsatton 
auf dem Markt - eine Problematik, die von Rosa Luxemburg inspiriert sein 
soll -, wobei eine innere Realisation (bezogen auf die Wirtschaftssektoren 
des Kapitalismus und auf die Aufteilung unter den Hauptklassen, Bourgeoi­
sie und Proletariat) von einer äußeren Realisation (in den vorkapitalistischen 
Gesellschaften oder unter den nichtkapitalistischen sozialen Schichten) unter­
schieden wird . 

Durch dieses makroökonomische Herangehen eröffnen sich Wege in zwei 
Richtungen: zur dritten Welt, deren Ausbeutung zur Reprouktionsbedingung 
für das Zentrum wird (Konzeptionen von Zenuum und Peripherie) ,  und , auf 
theoretischer Ebene , zur Wiederaufnahme der Frage , ob zur Rechtfenigung 
der ökonomischen Reproduktionsschemata im Kapital die Annahme einer 
vorgängigen Nachfrage notwendig sei . Lateinamerika liefen das Arsenal der 
Beispiele für die Thesen der •Entwicklung von Unterentwicklungc durch Pro­
fimansfer in den zenualen Kapitalismus, welcher in unterschiedlichem Aus­
maß unter der Hegemonie der Vereinigten Staaten steht (vgl . Andre Gunder 
Frank). In den beherrschten Ländern ist die Produktion (und die Konsum­
tion) wie durch eine Kette mit den zentralen Polen des Kapitalismus verbun­
den , durch das Spiel der Preise ebenso wie durch die Arbeitsteilung und die 
technologische Unterordnung. Durch die Ausbeutung der Peripherie wird 
nicht nur die Entwicklung blockiert, die unterdrückten Gesellschaften werden 
vielmehr regelrecht ausgesaugt, um den zentralen Monopolen die Fortsetzung 
ihrer Akkumulation zu ermöglichen . Selbst wenn es Prdoduktionsverlagerun­
gen gibt - im Gefolge der jüngsten Implantationen industrieller Segmente 
in die Peripherie - ,  fließt der Profit nichtsdestoweniger zurück ins Zentrum, 
und zwar aufgrund von Finanzmechanismen ,  die keineswegs zum Kapitalex­
port führen, sondern vielmehr zum Kapitalimpon , besonders in die Vereinig­
ten Staaten.  •Die Metropole enteignet ihre Satelliten ihres ökonomischen Sur­
plus , das sie sich für die Bedürfnisse ihrer eigenen ökonomischen Entwicklung 
aneignet. Die Satelliten bleiben unterentwickelt mangels Macht , über ihren 
Surplus zu verfügen .« (Andre Gunder Frank) Es ist festzuhalten daß es eben­
diese Verschiebung der Monopole hin zu den Metropolen ist ,

' 
wodurch die 

Abhängigkeit von Ländern konstituiert wird , wodurch das Volk der beherrsch­
ten Länder sich als revolutionäres Proletariat darstellt und wodurch die ökono­
mischen Verhältnisse in zwischenstaatliche Beziehungen eingebettet werden. 

W� nun das Problem der vorgängigen Nachfrage angeht , die für die öko­
nomtsche Reproduktion notwendig sei , so scheint man auf der Ebene der 
Schemata im Kapital keine theoretische Antwon bekommen zu können (Hen-
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r� De?�s
.�

pricht �ogar von 
.
Marx' Scheitern) .  Denn diese Probleme der Imprak­

�ikabthtat verwetsen unmtttelbar auf das Ganze des Aklrumulationsprozesses , 
msbesondere auf das ungleiche Spiel der Verhältnisse zwischen den Wirt­
schaftssektoren und -branchen sowie auf die Aufteilung des Weltmarkts. Des­
sen Auswirkungen in Richtung auf einen Ausgleich der Profitraten , der Preise 
und auch der Löhne werden unaufhörlich von sozialen Ungleichheiten und 
staatlichen Zwängen durchkreuzt . Diese Probleme verweisen allgemeiner auf 
die zwischenstaatlichen Verhältnisse von Unterordnung und Hegemonie. Die 
Produktion wird vom Außenhandel beherrscht,  wenn der Export zur Bezah­
lung der internationalen Schulden dient ; und die Hierarchisierung der Profit­
raten übt, nach einer alten Beobachtung von Bucharin , eine größere Macht 
aus als die entgegengesetzte Tendenz zum Ausgleich. 

Der Zugang zum Imperialismus heute scheint eine Vertiefung auf zwei Ge­
bieten nahezulegen : bei der internationalen Arbeitsteilung und bei den zwi­
schenstaatlichen Verhältnissen und der Rolle des Staates . Der Ausdruck Impe­
rialismus ist vielleicht nicht einmal unverzichtbar - Ernest Mandel spricht 
vom :.Spätkapitalismus« oder vom :.dritten Zeitalter des Kapitalismuse -, auf 
jeden Fall muß man beim Weltsystem ansetzen , denn die Produktion und da­
her die Konsumtion scheinen immer massiver von den wichtigsten multinatio­
nalen Konzernen beherrscht zu sein . Diese bleiben zwar mit ihren Herkunfts­
staaten verbunden , sie verteilen die Fabrikationsprozesse aber auf internatio­
naler Ebene , in Abhängigkeit von der unterschiedlichen Ausbeutbarkeit der 
Arbeitskräfte , von der unterschiedlichen Begünstigung, Abschirmung und In­
tegration von Marktzonen , aber auch abhängig von den jeweiligen politischen 
Risiken und Vorteilen . Die neueren Forschungen verfolgen solche Industrie­
verlagerungen in bestimmte Zonen der dritten Welt und interessieren sich für 
die Verhältnisse zwischen den Industriebranchen und für die Beschleunigung 
des Innovationsprozesses. Die Konzentration der Multis ist da am stärksten 
und die Profitraten sind in denjenigen Industrien am höchsten, wo gemirchte 
Güter produziert werden , Güter also sowohl für die produktive Konsumtion 
(Produktionsmittel , Industrieausrüstungen) als auch für den - individuellen 
oder auch zunehmend kollektiven - Endverbrauch (soziale Einrichtungen, 
Dienste , Kommunikation) .  :.Die gemischten Güter gehen zugleich in die 
Wiederherstellung des Kapitals und der Arbeitskraft ein .« (W. Andreff) Diese 
Industrien : Chemie , Kautschuk, Elektrogeräte , Elektronik, Kommunikation 
(Presse , Verlagswesen ,  Rundfunk), Fahrzeug- und Motorenbau, Präzisionsin­
strumente , dazu die :.Spitzenindustrienc wie neue Medien, Raumfahrt,  Rü­
stung , die extrem teuren medizinischen Geräte, Wohnungsbau, Städeb�u ­
diese Industrien weisen zugleich die rascheste Erneuerung der Produkttons­
methoden , der Ausrüstungen und der Produkte auf, welche dem Gesetz der 
Monopolpreisbildung unterliegen. Die Initiative geht an die öffentliche Hand 
über , die Zahlungen werden sozialisiert . 

Die Untersuchung der zwischenstaatlichen Verhältnisse und der Staatsfunk­
tionen - die sich ebenfalls von Bucharin herleitet - kommt langsamer vor-
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an auch wenn die historischen Interpretationen von I .  Wallerstein die ganze 
Bedeutung der staatlichen und zwischenstaatlichen Struktur im Kapitalismus 
gezeigt haben, und mehr noch den Wechsel von Hegem

_
onien �is hin �ur ak­

tuellen Krise der Hegemonie der Vereinigten Staaten , wte relattv auch tmmer 
sie sein mag. Es klingt ein wenig abgegriffen, wenn man na� �er langen 
Wachsrumsperiode und weil sich die Fortentwicklung des KapttaltSmus nun 
einmal in Krisen vollzieht , die Formel von der allgemeinen Krise des Kapita­
lismus aufgreift, wie sie in der sowjetischen Phaseneinteilung - übrigens 
äquivalent zu Imperialismus - benutzt wird, und zwar auch außerhalb jeder 
Depressionsphase . Nichtsdestoweniger liefert die gegenwänige ökonomische 
Depression , deren Ursprünge eher 1967 /68 zu suchen sind als 197 3 ,  hier 
wichtige Aufschlüsse; man kann diese Phase nur begreifen, wenn man die 
Veränderungen in den internationalen Verhältnissen untersucht, sei es die 
monetäre Abhängigkeit (Dollar, Zinsraten), die internationale Verschuldung 
(die neuen zur Zinsentilgung für die Staatsverschuldung dienenden Kredite) 
oder die innere Ausweitung der Staatsintervention . Letztere kann zur Steige­
rung der Nachfrage dienen (Investitionen mit Hilfe öffentlicher Kredite und 
Aufträge) ,  vor allem aber auch zur Wahrnehmung von Verwaltungsaufgaben 
und Sozialleisrungen (angefangen bei der Arbeitslosigkeit) ,  und zwar weit 
über jede Interpretation keynesianischer oder neokeynesianischer An hinaus. 
Die Untersuchung der internationalen Beziehungen - in Wirklichkeit Ver­
hältnisse zwischen Staaten - lenkt die Aufmerksamkeit zurück auf die 
Machtpolitik; vielleicht muß man die ganze Bedeutung des Imperialismus auf 
eine bestimmte, offenbar äußerst starke Tendenz zurückbeziehen , die durch 
den staatlichen Nationalismus zur Konfrontation führt - durch einen staatli­
chen Nationalismus, der im Westen ebenso wirksam ist wie im Osten , in den 
entwickelten und unterentwickelten kapitalistischen Ländern ebenso wie in 
den Gesellschaften , die sich selbst durch die Staatlichkeit ihres Sozialismus 
definieren ; diese Tendenz ist die Mzlitarisierung der Ökonomie. Der antiim­
perialistische Kampf konzentriert sich in Aktionen gegen die Aufrüstung, in 
Aktionen, die sich gegen die Kriegstendenz richten, die den Imperialismus an 
sein Ende bringt - den Exterminismus (E. P .  Thompson) .  

Zum Blockgegensatz kommen innerimperialistische Widersprüche hinzu, 
in klassischer Form zwischen den Zentralmächten , aber auch zwischen den 
neuen Staaten der dritten Welt (Grenzkriege , Massenvertreibungen) und zwi­
sche� s�ch sozialistisch nennenden Staaten , wie der erste Krieg zwischen kom­
muntsttSchen Ländern gezeigt hat (China - Vietnam) und wie es die jüngsten 
Invasionen signalisieren . 

Aber die Rolle
_ 
de� Staates wird auch durch die innere Entwicklung der Ge­

sellschaften modifi�tert . In der Peripherie wie im Zentrum spielt sich ein dop­
pelter Prozeß ab : die Ausdehnung der Lohnarbeit bis an ihre Grenzen - die 
Loh�arbeit wird 

_
au

_
ch im entwickelten Kapitalismus verallgemeinert , nicht 

nur tm 
_
Staa

.
tssoztaltsmus - und die Marginalisierung oder Subproletarisie­

rung,  dte wteder zur Arbeitslosigkeit führt , welche in den abhängigen Län-
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dern schneller anwächst als die Proletarisierung voranschreitet . So verstärken 
sich zwei Funktionen des Staates: seine Funktion als internationale Schaltstelle 
bei der ungleichen Unterordnung unter die mehr oder weniger koordiniene 
Entscheidungsgewalt der Hauptmächte , der auf Weltebene operierenden Oli­
gopole und des •Finanzkapitals« , und seine Funktion der inneren Verwaltung 
und der Massenfürsorge . Die Konzeption des Imperialismus gehön nicht 
mehr zur politischen Ökonomie , sofern sie je dazugehöne , sondern in einen 
historischen und soziologischen Erklärungszusammenhang. 
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Individualismus 
E: Jndtilitit�41ism. - F: Jntizilitit�41isme. - R: Indivitit�mizm. - Sp: Intiivitiumismo. -
Ch: Gerenzht�yi 1' A .±. 5I.. 

Individualismus bezeichnet die aus den kapitalistischen Sozialverhältnissen 
entstandene ideologische VorsteJlung , der zufolge der kleinste gemeinsame 
Nenner, die elementare und unteilbare Einheit des GeseJJschaftskörpers das 
Individuum ist, bezeichnet die •philosophische« Verkehrung oder •Einbil­
dung« , •in diesen Individuen habe sich die Gattung oder der Mensch , oder sie 
haben den Menschen entwickelte (D/, MEW 3 ,  7 5 ) . 

Dieser Individualismus als imaginäre VorstelJung hat sein Paradigma im 
Stirnersehen •Egoismus« . In der theoretischen und politischen KonsteJlation 
des Deutschland der vierziger Jahre des 19 . ) ahrhundens gibt sich Der Einzige 
und sein Eigentum ( ( 1845] mit einem Nachw. hg . v .  A.  Meyer, Sruttgart 
198 1 )  als Eintreten für das einzelne Individuum, das Ich , gegen die als herr­
schend geltenden und allesamt als •liberale etikettierten Strömungen: gegen 
den •politischen LiberalismuS« , d .h .  die Unterordnung des Individuums unter 
die AHmacht des Staates, gegen den •sozialen Liberalismus« oder Sozialismus, 
d .h .  seine Unterordnung unter die abstrakte Tyrannei der GeseJJschaft, und 
gegen den •humanen Liberalismus« , d .h .  die Aufopferung der eigenen Mög­
lichkeiten auf dem Altar der Menschheit . Indem der Mensch seine individuel­
le Identität behauptet , seine •Einzigkeitc , befreit er sich , meint Stirner , von 
den abstrakten Wesen ,  die seine Autonomie verstümmeln , und es ist dieses 
unentwegte Streben nach Befreiung , das die Grundlage der menschlichen Ge­
schichte bildet ; nunmehr trete der Mensch in seine •egoistische« Phase ein 
(bestimmt als Revolte gegen die herrschenden Mächte , die •ftxen Ideen« : Reli-

. gion, Staat , GeseJJschaft, Menschheit) , nachdem er zuvor eine •realistische« 
und dann eine •idealistische« Phase durchlaufen hat . 

In seiner zugespitzten Form voJJendet und radikalisiert der Stirnersehe Indi­
vidualismus (der indirekt auf das Fichtesche •Ichc zurückgeht) den Auflö­
sungsprozeß des einen Zweiges der junghegelianischen Bewegung, der •kriti­
schen Kritik« . Der •Egoismusc ist die Fortsetzung und letzte Konsequenz des 
•Selbst bewußtseins« B. Bauers , dieser Subjektivierung der Hegeischen absolu­
ten Idee . 

�!e Deut�che Ideologie, deren Herzstück und Ursprung bekanntlich die 
Kr1tik an Stuner gewesen ist (vgl . Briefwechsel Marx - Engels - Heß, MEW 
27 .  l lf. ;  M. Heß. Philosophische und sozialistische Schriften, hg. u. eingelei­
tet v .  A.  Cornu u. W. Mönke, Berlin /DDR 196 1 , 38 1 ,  473) ,  mußte •Sankt 
�axc zur Hauptzielscheibe der Kritik machen , weil dieser in seinem Übereifer 
dle �vornehmen« 

.
Kategorien der Philosophie auf den gewöhnlichen Augen­

schem h�runterbnngt und , wenn er Hegel .repetierte , dies nur tut , um desto 
besser d1e ganze Last der Geschichte und die Dimension des Konkreten sich 
verfl�chtige� zu lassen . Seine Philosophie war, wie A. Cornu lapidar sagte , 
der •deolog1sche Ausdruck seiner sozialen SteJlung . Seine Apologie des In-
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dividuums entspricht der Mentalität des Kleinbürgers , der , weil er sich seiner 
gänzlichen Ohnmacht dem Staat und der Gesellschaft gegenüber bewußt ist , 
seine Opposition auf eine rein verbale Revolte beschränkt , mittels der Bekräf­
tigung seiner •absoluten Autonomie« (A.  Cornu , /Vzrl Matx und Fnedrich En­
gels, 3 . Bd . , Berlin /DDR, Weimar 1968,  248f. ) .  

Die Deutsche Ideologie, die sehr wohl •zwischen dem Leben jedes Indivi­
duums, soweit es persönlich ist und insofern es unter irgendeinen Zweig der 
Arbeit ( . . .  ) subsumien ist« , zwischen dem •persönlichen Individuum« und 
dem •Klassenindividuumc (DI, MEW 3 ,  76) unterscheidet, unternimmt es, 
den theoretischen Betrug und die praktische Haltlosigkeit des •Egoismus« auf­
zuzeigen ; hier findet sich die Vorlage , deren Echo in zahllosen marxistischen 
Kritiken des Individualismus - unabhängig von den Spielarten - nach­
klingt : 

1 .  Der Individualismus verkennt die notwendige gesellschaftliche und ma­
terielle Interdependenz der Individuen und ist unfähig, ihren Entwicklungs­
prozeß zu begreifen , indem er sich immer darauf beschränkt , sie zu ermah­
nen , •von sich selbst auszugehen« : •Die Individuen sind immer und unter al­
len Umständen 'von sich ausgegangen ' ,  aber da sie nicht einzig in dem Sinne 
waren , daß sie keine Beziehung zueinander nötig gehabt hätten , da ihre Be­
düifnisse, also ihre Natur , und die Weise , sie zu befriedigen , sie aufeinander 
bezog (Gechlechtsverhältnis , Austausch, Teilung der Arbeit) , so mußten sie in 
Verhältnisse treten . Da sie ferner nicht als reine Ichs ( . . .  ) in Verkehr traten , in 
einen Verkehr, der seinerseits wieder die Produktion und die Bedürfnisse be­
stimmte , so war es eb"!n das persönliche , individuelle Verhalten der Indivi­
duen , ( . . .  ) das die bestehenden Verhältnisse schuf und täglich neu schafft .« 
(Ebd . , MEW 3 ,  423)  

2 .  Weil dem Individualismus paradoxerweise das Individuum fehlt, fehlen 
in ihm auch die •wirklichen Konflikte« , die jenes bedrängen, und er tendien 
infolge jener Verkehrung der •wirklichen Welt« , die sein Prinzip ausmacht, 
notwendigerweise dazu , den Moralismus an die Stelle der politischen Aktion 
zu setzen: •Wie Sankt Sancho früher schon die Gedanken der Individuen ver­

selbständigte , so trennt er hier das idelle Spiegelbild der wirklichen Kollisio­

nen von diesen Kollisionen und verselbständigt es . Die wirklichen Widersprü­

che in denen sich das Individuum befindet , werden verwandelt in Wider-
• 

sprüche des Individuums mit seiner Vorstellung ( . . .  ) .  Hierdurch bringt er es 

zustande , die wirkliche Kollision, das Urbild ihres ideellen Abbildes, in eine 

Konsequenz dieses ideologischen Scheins zu verwandeln . So kommt . 
er zu 

dem Resultat , daß es sich nicht um praktische Aufhebung der praktiSChen 

Kollision , sondern bloß um das Aufgeben der Vorstellung von dieser Kollision 

handelt, ein Aufgeben , wozu er die Menschen als guter Moralist dringend 

auffordert .«  (DI, MEW 3 .  268) . 
Ist so die theoretische Leere des Stirnersehen Individualismus nachgewtesen, 

bleiben noch seine gesellschaftlich-politischen Ansprüche zu demontieren . 

Hierbei muß sich die Deutsche Ideologie einem weiteren Widerpart zuwen-
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den : dem Sozialismus, der bis dahin ja nur in der Form des •wahren Sozialis­

muS« existiene , sofern dessen Abstraktionen es dem Stirnersehen Individualis­

mus erlauben, sich als Rückkehr zur irreduziblen Konkretion der individuel­

len Einzigartigkeit zu präsentieren. Die Kritik an Stirner fühn notwendig zur 

Auseinandersetzung mit den Anhängern eines Sozialismus , die dem •Einzi­

gen« gegenüber nichts weiter aufzubieten haben als die •Gattung« , das 

Menschliche . So ergibt sich eine doppelte kritische Wendung, die gegenüber 

beiden Positionen den Primat der Materialität über das Ideologische wieder­
herzustellen hat : gegen den Stirnersehen •Vereine die Wiedereinsetzung der 
objektiven Notwendigkeit des Staates , als •aus der materiellen Lebensweise 
der Individuen hervorgehende (DI, MEW 3 ,  3 1 2 ) ;  gegen die •Empörung«, 
d .h .  die moralische und intellektuelle Revolte : die Revolution ; gegen die (un­
mögliche) Streuung des Eigentums : seine Abschaffung.  

Diese Entgegensetzungen lassen erkennen , daß Stirner und mit ihm Proud­
bon und Bakunin von nun als Hauptfiguren des kleinbürgerlichen Individua­
lismus dastehen - welches ein anderer Name (ein philosophischer) für den 
Anarchismus ist : der •Individualismus als Grundlage der gesamten Weltan­
schauung des Anarchismus« , wie es dann bei Lenin heißen wird (LW 5 ,  3 34) . 

.,... Anarchismus, Atomismus, Individuum, Kleinbürgenum, Populismus. 
G .Be .(V. S . )  

Individuum, Individuen 
E: lndividual(s) . - F: Individu(s). - R: Individuum. - Sp: Individuo(s) . -
Ch: Geren 1' A 
Die Problematik des Individuums - mehr noch die der Beziehungen Indivi­
duum I Gesellschaft - ist einer der strittigsten Bereiche in der Interpretation 
des Denkens von Marx. 

Wenn man den Btuch bedenkt, den die Deutsche Ideologie gegenüber 
dem bed�utet , was man als di� spekulative und normative Anthropologie der 
Manusknpt� von 1 844

. 
kennzetchnen kann , dann entwickelt sich die komplexe 

Ged�en��ung bet Marx nach diesen drei großen Leitlinien : 
- eme Kntik an den vorwissenschaftliehen Auffassungen, die von Indivi­

duen gleichsam als vo� Atomen des Gesellschaftskörpers ausgehen (DI, 
MEW 3 , 20f. ; Grundrose 1 76 ;  K I, MEW 23  16 37 1 ·  K III MEW 2 5  
886) ; 

• • • ' . 
- eine Theorie vom freien , a�tono"_ten Individuum als eines ideologischen Effekts , der vo? der Funkttonswetse der kapitalistischen Sozialbeziehun­gen erzeugt wud, besonders in der Zirkulationssphäre (K I MEW 2 3  87f. , 182 , 189- 191 ; K I//, MEW 2 5 ,  80 1 ,  879); 

' . 
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- eine positiv� Auffassung von der Aktivität der Individuen als der Agenten 
gesellschaftlicher Praxen, nach sozialen Klassen konstituiert: Bourgeoisie , 
Bauernschaft , Proletariat , wobei dieses genötigt ist , bei Strafe des Unter­
gangs unter dem Joch der Ausbeutung, die bestehenden gesellschaftlichen 
Verhältnisse umzustürzen (DI, MEW 3 ,  74-77 ;  K III, MEW 25 , 829; Klas­
senkiimpfe, MEW 7 ,  am Schluß) .  

Diese unterschiedlichen Aspekte der Maneschen Gedankenführung sind we­
der zur selben Zeit entstanden , noch entsprechen sie derselben Stufe der Ela­
boration . Marx unterscheidet zwischen dem •persönlichen Individuum« und 
dem •Klassenindividuumc (DI, MEW 3 ,  76) auf zwei Ebenen : 

- Die erste Ebene stellt sich dar als die Ausarbeitung eines theoretischen 
Modells : Gesellschaft und Individuen konstituieren sich als Ganzes oder als 
Teil aus denselben Elementen. Als verschiedene Strukturen durchdringen sie 
sich gleichwohl, folglich existieren sozial strukturierte Interessen nur als solche 
von Individuen.  Gemäß einer Terminologie , die auch in späteren Analysen 
bei Marx anzutreffen ist ,  z .B .  in bezug auf den Begriff der Arbeitskraft 
( Grundrisse, 367 , 567f. ; K I, MEW 2 3 ,  595 , 596 ,  598, 599; K III, MEW 2 5 ,  
2 54) ,  könnte man sagen, daß das Individuum als Person und die Gesellschaft 
zwei verschiedene Systeme darstellen , die jeweils ihre •eigene Gerichtetheit« 
und ihre spezifische Organisationsform haben . 

- Die zweite Ebene dieser Unterscheidung ist definiert als die der Bezie­
hungen zwischen Individuum und Gesellschaft ,  und zwar betrachtet unter 
dem Aspekt der Möglichkeiten , welche die gesellschaftlichen Verhältnisse den 
Individuen gewähren oder nicht gewähren , sich als solche , als •Personen« gel­
tend zu machen. Die Situation , daß die Individualität zerstört wird , erscheint 
als typisch für die kapitalistische Gesellschaft , sie ist Folge einer von Marx fort­
während denunzierten Barbarei . Die Unterscheidung zwischen persönlichem 
Individuum und Klassenindividuum, wobei das erste dem zweiten unterge­
ordnet ist , verschwindet in den späteren Werken zugunsten eines Konzepts 
von den geschichtlichen , gesellschaftlichen Formen der Individualität; so in 
den Grundrissen (2 16) ,  aber mehr noch im Kapital, wo die Individuen als 
•Träger von bestimmten Klassenverhältnissen und Interessen« , als •Personifi­
kation ökonomischer Kategorien« definiert sind (K I, MEW 23 ,  16), als 
•Produkte dieser bestimmten gesellschaftlichen Produktionsverhältnissec 
(K III, MEW 2 5 ,  887 ; vgl . auch K I, MEW 23 ,  247 , 62 1f. ;  K III, MEW 25 ,  
827) .  

Die Behauptung einer funktionalen Einheit der gesellschaftlichen Verhält­
nisse und der Individuen als der Agenten von Praxen ist besonders deutlich. 
Der Prozeß der Individuation wird als Resultat des kapitalistischen Vergesell­
schaftungsprozesses aufgefaßt; das ist der Sinn solcher Formulierungen wie : 
Der Proletarier ist eine Maschine zur Produktion von Mehrwert . Die Entwick­
lung der Individualität des Arbeiters als eines Ensembles von Aktivi��ten .

. 
die 

an der Produktion und Reproduktion der Existenzbedingungen betethgt sm� . 
ist strukturell der Reproduktion der Arbeitskraft subsumiert, die in der kapt-



543 
Individuum, Individuen 

talistischen Produktionsweise zum Tauschwen geworden ist (K I, MEW 2 3 ,  
249,  674f. ; K III, MEW 2 5 ,  100). 

Die Zerstörung der Individuen durch die soziale Maschinerie d�s K�pital�­
mus ist bei Marx durchaus kein Vorstellungsrest aus derJugendzett . Dte kapi­
talistische Produktionsweise behandelt die Individuen als austauschbare Funk­
tionsträger und veruneilt sie im Inferno der Fabrik zu reiner und bloßer Zer­
störung (K I, MEW 23 ,  285 , 384). Dies ergibt sich aus der Zielrichtung der ka­
pitalistischen Produktionsweise , wo die Produktion von Mehrwert (seine maxi­
male Auspressung) •der unmittelbare Zweck und das bestimmende Motive ist 
(K I/I, MEW 25 ,  2 54) .  

Die Gestalt des Proletariers - verkrüppelt in seiner Existenz und Leiblich­
keit, Gestalt des zerstückelten Individuums, Märtyrer - evoziert eine andere , 
die des integralen , des vollständigen Individuums (K I, MEW 2 3 ,  509 , 5 1 2), 
und zwar deshalb , weil sonst die Gesellschaft zum Tode verurteilt wäre. 

Eine solche Befreiung gehön für Marx zum Horizont , in dem sich die Ak­
tion der Arbeiterklasse entwickelt ; diese ist genötigt , die kapitalistischen Ver­
hältnisse zu beseitigen , indem sie eine neue soziale Regulation und Orientie­
rung verwirklicht , die der •assoziierten Produzenten« , die •ihren Stoffwechsel 
mit der Natur rationell regeln« (K III, MEW 2 5 ,  828) . Die wesentliche Bedin­
gung für die Entwicklung der menschlichen Kräfte als Selbstzweck ist die 
•Verkürzung des Arbeitstags« ( ebd. ). 

Die Problematik ist neu in Arbeit genommen im Kapital bei der Erhellung 
der Mechanismen der Gesamtreproduktion der gesellschaftlichen Verhältnisse 
und mehr noch der vielfältigen Effekte , die der Grundtatbestand der Tren­
nung der Produzenten von den Produktionsmitteln zeitigt. Dieses Gegenüber 
von Produktionsmittelbesitzer und Arbeiter , das sich in der Zirkulationssphä­
re ergibt , konstituien sich als Yenrag über äquivalenten Austausch zwischen 
Individuen,  die als frei und gleich gelten . 

Dieser Vorgang ist ein Prozeß der Subjektivierung; er verdunkelt die Klas­
senverhältnisse (K I, MEW 2 3 ,  6 1 3) ,  die Struktur der Beziehungen , die nicht 
diesen oder jenen Kapitalisten mit diesem oder jenem Arbeiter notwendiger­
weise verbindet , sondern den Kapitalisten und den Arbeiter als solche. Diese 
Erscheinungsweise der sozialen Verhältnisse , die sich in der Gestalt des •iso­
lienenc , •freien« Subjekts , des Vertrags zwischen zwei gleichgestellten Indivi­
duen ausdrückt , ist ein struktureller Effekt des Zirkulationsprozesses (K I, 
MEW 23 , 80f. ), der die Struktur der wirklichen Verhältnisse als asymmetri­
scher, als Gewaltverhältnisse verwischt . 

Wenn man diesen Analysen noch die des besonderen Fetischismus der bür­
gerlich�n Öko�omie hinzufügt, wird man nicht mehr sagen können, daß 
Marx m�mals

_ �
me Theorie des Individuums als Knotenpunkt eines ideologi­

schen Dtspostuvs ausgearbeitet hat . 
.,. Arbeiter , Atomismus , Humanismus , Individualismus , 
Mensch , Warenfetischismus . 

�bensbedingungen , 
S . C . (V. S . )  
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E :  lndustrialisation .  - F: Industrialisalion. - R: lndustrializacija. -
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Industri�isierung ist , wie di� Wortendung anzeigt , die historische Bewegung 
der Entwicklung der Industne . Das Phänomen birgt indessen ein komplexes 
Ensemble von Merkmalen in sich : 

auf technischer Ebene besteht sie in der Anwendung spezifischer Verfah­
ren , insbesondere im verallgemeinerten Gebrauch von Maschinen, wo­
durch die alten Formen der Handwerksarbeit ersetzt werden · 
auf struktureller Ebene ist sie gekennzeichnet durch eine ku�ulative Be­
wegung, durch welche die Stellung der verschiedenen Aktivitäten im En­
semble der ökonomischen Verhältnisse modifiziert wird ; 
auf historischer Ebene stellt sie eine bestimmte Etappe der kapitalistischen 
Produktionsweise dar . 

In dem theoretischen Geschichtswerk, das Marx' Werk darstellt , findet man 
zahlreiche Entwicklungen , die es ermöglichen , die Ursprünge , die Formen 
und die Konsequenzen der Industrialisierung nachzuzeichnen . Schon im 
Elend der Philosophie zeigt Marx , daß die Herausbildung der Manufakturin­
dustrie verbunden ist mit der durch die Entdeckung Amerikas und durch die 
Einfuhr von Edelmetallen erleichterten Kapitalakkumulation und mit der 
Entstehung freier Arbeitskräfte aus durch die Einhegungsbewegung vom Land 
verjagten Yeomen (MEW 4 ,  1 5 1f. ) . Diese Gedanken werden dann im Kapital 
wiederaufgenommen, wo uns in der Analyse der ursprünglichen Akkumula­
tion :.der historische Scheidungsprozeß von Produzent und Produktionsmit­
tel« (MEW 2 3 ,  742) beschrieben wird . Die Industrialisierung vollzieht sich , 
was ihre Formen betrifft , mit dem Übergang von der Manufaktur zur mecha­
nisierten Industrie im letzten Drittel des 18 .  Jahrhunderts in England, im Ver­
lauf des 19 .  Jahrhunderts in Europa und den Vereinigten Staaten. Die mate­
rielle Basis ist die Maschine gewesen: die Handarbeit wird in der Textilindu­
strie ersetzt durch Spinnmaschine , Webstuhl, Dampfmaschine. Die Herstel­
lung von Maschinen , zunächst manuell bewerkstelligt , wird ihrerseits mit dem 
Aufschwung der Maschinenbauindustrie mechanisiert. Während die kapitali­
stische Industrialisierung ihren Ausgang nahm von der Entwicklung der 
Leichtindustrie , wo der Kapitalumschlag schneller ist, ist es später die Schwer­
industrie , in der die akkumulierten Profite investiert werden . Analytisch stellt 
sich damit das Problem der Verhältnisse zwischen Abteilung I ,  wo die Produk­
tionsmittel hergestellt werden, und Abteilung II, wo die Konsumtionsmittel 
hergestellt werden. Es handelt sich um eine wesentliche Unterteilung, von der 
ausgehend Marx seine Reproduktionsschemata ausgearbeitet hat, welche von 
sowjetischen Planern beispielsweise im Wachstumsmodell von Feldman b�­
wußt verwendet werden , um eine sozialistische Industrialisierung voranzutrei­
ben. Die Konsequenzen der Industrialisierung sind beachtlich; aus der Indu­
strie geht der Weltmarkt hervor , der wiederum zum industriellen Aufschwung 
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beiträgt : eben dies ist das historische Ver�ienst d�r Bou�geoisie.' �ie , wie die 

ersten Seiten des Kommunistischen Manifests ze1gen , �cht ex1�.
t1er�n kann, 

.ohne die Produktionsinstrumente , also die Produkuonsverhältn�e: also 

· · d" ·
he gesellschaftlichen Verhältnisse fortwährend zu revoluuomerenc sam IC 

d di (MEW 4, 465 ). Auf ökonomischer Ebene �be�rachtet und �han eltc e �mo-

derne Industrie ( . . .  ) die vorhandene Form emes Produktionsprozesses me als 

definitiv. Ihre technische Basis ist daher revolutionär, während die aller frühe­

ren Produktionsweisen wesentlich konservativ war.«  (K I, MEW 2 3 ,  � Hof. ) Ih­

re sozialen Konsequenzen sind nicht weniger bemerkenswert : Sie untergräbt 

die ökonomischen Grundlagen der Familie und wälzt so die zwischenmensch­

lichen Beziehungen um, sie ersetzt den Bauern durch den Lohnarbeiter und 
trägt so zur Vereinheitlichung der gesellschaftlichen Verhältnisse bei . 

• BIBUOGRAPHIE: M. 0088, EntwicR/ung des Kapitfllismus vom Spiitfeutlfllismus bis 

zur Gegenwart ( 1946), Köln, Berlin /Wcst 1970; P .M .  SWEEZY, Kllf'i MtJrx anti the in· 
dustria/ revolution, in : R.V. EAGLY (Hg . ) ,  Events, itleology, and economic theory, De­
troit 1968; B. WARREN, Imperifllism and capitfllist indtiitrifllisation, in: New Lcft 
Review, Sept. /Okt . 1973 ,  3-44 . 

.,.. Arbeitsteilung, Entwicklung I Untcrentwicklung, Produktion, Reproduktion, Wachs· 
rum . G.C . (R .N . )  

Industrielle Revolution 
E :  /ndustria/ Revolution. - F: Revolution industrieHe. 
R: Promyiiennaja revoljucija. - Sp: Revolucion indtiitrifll. 
Ch : Gongye geming I .'lt * iir 
Engels verwendete den Ausdruck �industrielle Revolution« als erster (Lage, 
MEW 2 ,  237) ;  definiert werden könnte sie als historischer Übergang von der 
Manufakrur zur mechanischen Großindustrie auf Grundlage des Maschinen­
wesens. Der Ausdruck wird geläufig im �Kapitale und wieder aufgegriffen von 
Toynbee 1884 in Großbritannien , von Beales 190 1  in den USA, von Mantoux 
1906 in Frankreich . Nach dem zweiten Weltkrieg erreicht er die breite Öffent­
lichkeit im Zusammenhang mit der Industrialisierung unterentwickelter Län­
der; Ashton brachte 1948 unter Wirtschaftswissenschaftlern wie Historikern 
die Diskussion darüber in Gang. 

In dem Maße, wie der Ausdruck zweierlei Gedanken enthält, nämlich den 
eines schnellen Umwandlungsprozesses mit nachfolgendem historischen 
Bruch und den eines spezifischen Gebietes , in dem diese Umwandlungen 
stattfinden, enthält auch die Debatte zwei Hauptdimensionen. Zunächst eine 
chronologische: Während Mantoux diese Dimension auf Großbritannien zwi­
schen 1 7 50 - Erfindung der Dampfmaschine durch Watt - und 1802 - er­
stes Fabrikgesetz - eingrenzt , läßt Nef sie bis in die Mitte des 16. Jahrhun­d�ns zurückreichen , Ashton verlängen sie bis 1830 und Beales bis 1 850 .  Dann eme inhaltliche Dimension , da die Umwandlungen nicht allein industrieller sondern auch sozialer und intellektueller Natur sind und die Fachleute nach: 



Industrielle Revolution 546 

denken lassen über die Rolle der Technik, der Investitionen, des Unterneh­
mers als endogenen sowie über die landwirtschaftlichen Umwandlungen , das 
Bevölkerungswachstum, die Rolle von Erziehungswesen und Staat als exoge­
nen Faktoren . 

Aus marxistischer Perspektive enthält die industrielle Revolution , die sich 
in Großbritannien zunächst im Textilbereich zeigte, danach einen Auf­
schwung der Metallindustrie und den Rückgriff auf eine neue , aus Kohle ge­
wonnene Energie hervorbrachte , einen technischen und einen sozialen 
Aspekt, die beide detaillien von Marx und Engels analysien wurden. 

Technisch betrachtet gab es eine Reihe von Erfindungen - Schwingschiff­
chen , Spinnmaschine , mechanischer Webstuhl,  Dampfmaschine -, die eine 
quantitative und qualitative Produktivkraftentwicklung mit sich brachten , de­
ren technisch-materielle Grundlage die Werkzeugmaschine bildete (vgl . K I, 
MEW 2 3 ,  393) ,  die den engen Rahmen der menschlichen Organe sprengte 
und eine erhebliche Erhöhung der Arbeitsproduktivität sowie eine Senkung 
des Warenwerts nach sich zog.  

Aus sozialer Sicht gab es  eine tiefgreifende Veränderung der Produktions­
verhältnisse , die u . a . folgende Merkmale aufwies : das Aufkommen eines 
städtischen Proletariats, Frauen- und Kinderarbeit aufgrund der Vereinfa­
chung der Produktionsprozesse und der Verminderung der Muskelanstren­
gung, die Einrichtung kapitalistischer Arbeitsdisziplin , den zunehmenden 
Gegensatz von Hand- und Kopfarbeit , verstärkte Ausbeutung , wachsende 
Vergesellschaftung der Arbeit , die vollständige Trennung von Industrie und 
Landwirtschaft und einen verschärften Stadt-Land-Gegensatz . Insgesamt 
•entsprach der Umwälzung der gesamten Ökonomie die der ganzen Gesell­
schaft , der Klassen und ihrer Beziehungen untereinander, ihres Aufstiegs und 
Niedergangs, ihrer Gegensätze« (R. Marx, La revolution industrielle en 
Grande-Bretagne, Paris 1970, 1 2 ) .  

e BIBUOGRAPHIE : T .S . ASHTON, The industrial Revolution, 2 . .Aufl. ,  London 1967 ;  
J .  BAECHI.ER, Les ongines du crJpitalisme, Paris 197 1 ;  P.  BAIROCH, Revolution indus­
trielle et sous-developpement, 4 . .Aufl. ,  Paris 1974; P. BOCCARA, Studien iiber drJs •IVz­
pital« , übers . v. I .  Utz, Frankfurt I M .  1982 (frz . u .d .T. »Sur Ia mise en mouve�ent du 
capitalc 1978); C. FOHIEN, Qu 'est-ce que lrJ revolution industnelle? PariS 197 1 ;  
P .  MANTOUX , Lll revolution industrielle fJU XV/lle siecle, Paris 1959;  U .  NEF, Les fonde­
menls fiCiuels de lrJ civilistion inustnelle, Paris 1964 . 

.,.. Industrialisierung, Kapitalismus, Manufaktur , Maschine, Maschine�ie , Prod�tiv­

kräfte, Reelle / Formelle Subsumtion, Vergesellschaftung, Wachstum, Wissenschafthch­

technische Revolution . G.C . (W.K. )  
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Inflation 
E: J11jlation. - F: Inflation. - R: Infl�ija. - Sp : lnj/tJci6n. -

Ch: Tongh11o pengzha11g ii!! 1Ji" g; '* 

Inflation 

Als allgemeines und anhaltendes Steigen der Warenpreise drückt die Inflation 
ein Sinken der durchschnittlichen •Kaufkraft« des Geldes aus .  

Marx spricht nur von •Erhöhung der Preisec , da es  i� als sicher �ilt , daß 
diese Bewegung durch eine spätere Senkung kompenstert werden wud (und 
langfristig denkt er eher an ein Sinken der Preise) .  In d

_
er Tat kennt

. 
das 19 .  

Jahrhunden nicht dieses kontinuierliche, teils latente, tetls beschleumgte �n­
steigen der Preise , das seit 1914 für den Kapitalismus kennzeichnend tst. 
Gleichwohl erlaubt uns die von Marx hinterlassene Theorie , dieses Phänomen 
zu erfassen, wenn man es versteht , sie auf die zeitgenössische Realität anzu­
wenden. 

MatX und die •Erhöhung der Preise«. - In der marxistischen Theorie wer­
den die Austauschverhältnisse zwischen den Waren von ihren Wenverhältnis­
sen bestimmt, die unter Umständen in Produktionspreise •verwandelte wer­
den . Der Preis drückt das Verhältnis zwischen dem Wert einer Ware und dem 
des Geldes aus .  

Aber andererseits ist in der Warenwirrschaft jeder Austausch ein •Salto mor­
talec , und die Realisierung der Ware in Geld geschieht selten •zu ihrem Werte 
(oder •zu ihrem Produktionspreisc) .  

•ln diesem Verhältnis kann sich aber ebensowohl die Wertgröße der Ware 
ausdrücken, als das Mehr oder Minder , worin sie unter gegebnen Umständen 
veräußerlich ist . Die Möglichkeit quantitativer Inkongruenz zwischen Preis 
und Wertgröße , oder der Abweichung des Preises von der Wengröße , liegt al­
so in der Preisform selbst . Es ist dies kein Mangel dieser Form, sondern macht 
sie umgekehrt zu adäquaten Form einer Produktionsweise , worin sich die Re­
gel nur als blindwirkendes Durchschnittsgesetz der Regellosigkeit durchsetzen 
kann .c (K I, MEW 23 ,  1 1 7) 

Tatsächlich stellt der Überschuß des effektiven (•Markte- )Preises über den 
Normalpreis einen Anreiz zur Produktion von mehr Waren dar . 

Damit haben wir bereits zwei mögliche Ursachen für steigende Preise . Zu­
nächst kann der Wert der Ware , die als Geld fungien (das Gold im 19 .  Jahr­
hundert), oder ihr •Produktionspreisc , oder auch diese abermals verwandelte 
Wertform , die die Grundrente einschließt , im Verhältnis zur allgemein sin­
k�nden Bewegung der anderen Waren wachsen . Das ist in der Tat die langfri­
stige Tendenz des 19 .  Jahrhunderts , wo die durchschnittliche Stagnation der 
Preise keineswegs den infolge von Produktivitätssteigerungen gesunkenen 
Wert V.:iderspiegelt . Im übrigen steigt bei jeder Entdeckung einer besseren 
Goldmme das allgemeine Preisniveau . 

Aber das allgemeine Ansteigen der Preise kann ebensogut den Umstand 
ausdrücken , daß •unter gegebnen Umständenc nach allen Waren eine über­
mäßige Nachfrage besteht . Für die Klassiker (vor Marx) war so etwas unmög-
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lieh : sie konnten sich nur eine vorübergehende Disproportion zwischen den 
Wirtschaftszweigen vorstellen und schlossen die Möglichkeit einer allgemei­
nen Unterproduktion (somit der Preiserhöhung) oder der Überproduktion 
(somit der Krise) aus . 

Marx zeigt indessen (K II, MEW 24, 3 16ff. ) ,  daß die allgemeine Unterpro­
duktion (im Verhältnis zu der in Geldform vorhandenen Kaufkraft) sehr wohl 
möglich ist : Es bedarf dazu nur einer beschleuni'gten Nachfrage nach fixem 
Kapital in Zweigen, in denen die Umlaufzeit besonders lang ist (z .B .  bei ei­
nem Boom des Eisenbahnbaus) . Der Geldwen dieser Investitionen wird sofon 
an die an ihrem Bau beteiligten Arbeiter und Kapitalisten ausgegeben , aber 
die im Gegenzug stattfindende Wertsteigerung der nationalen Gesamtpro­
duktion wird erst nach und nach zum Tragen kommen . Eine ganze Zeit lang 
wird die in Geldform vorhandene Nachfrage das Angebot an verschiedenen 
Produkten übersteigen: •( . . .  ) so steigt die zahlungsf:i.hige Nachfrage , ohne 
aus sich selbst irgendein Element der Zufuhr zu liefern . Daher Steigen der 
Preise , sowohl der Lebensmittel wie der Produktionsstoffec ( ebd . ,  3 1 7) .  

Wie man sieht,  haben die modernen Autoren , die von einer :.Investitions­
inflation« sprechen , durchaus nichts Neues entdeckt . Marx betonte allerdings 
schon damals , daß ein solches Phänomen nur vorübergehender Natur sein 
kann , da die Dispropanionen zwischen Zweigen mit unterschiedlichen Um­
schlagsperioden dahin tendieren , sich gerade aufgrund dieser Preissteigerung 
wieder auszugleichen , die langfristig nur zu einer allgemeinen Überproduk­
tion führen kann. In der Tat gibt dieses Phänomen , gepaart mit anderen Me­
chanismen , zwar Aufschluß über die •Aufschwungsinflationc , jedoch nicht 
über die derzeitige •Stagflation« (Inflation plus wirtschaftliche Stagnation).  

Marx gibt auch eine Antwort (ebd . , 34off. )  auf die Theorien , die man heu­
te als Theorien der :.Nachfrageinflationc und der •Kosteninflationc bezeichnet 
und die beide die Inflation auf die Erhöhung der Löhne zurückführen. Auf 
die erste (zuviel Lohn bewirkt eine zu hohe Nachfrage) antwortet er, daß eine 
Veränderung der Angebotsstruktur zwangsläufig die Ungleichgewichte wieder 
ausgleicht .  Der zweiten (die Erhöhung der Produktionskosten zieht höhere 
Preise nach sich) hält er entgegen: Wenn die Kapitalisten ihre Profite vergrö­
ßern können , um die Lohnerhöhung auszugleichen, so können sie dies auch 
ohne Lohnerhöhung. 

Di'e Bedingungen der modernen lnjlati'on.  - Hier kommt Marx zu einer 
wichtigen Erkenntnis. Was würde geschehen, wenn die Arbeiter in der Lage 
wären , ihre reale Kaufkraft aufrechtzuerhalten , und die Kapitalisten imstan­
de wären , eine Profitrate durchzusetzen , die höher wäre als die aus dem Wert­
gesetz sich ergebende? Er antwortet : :.In der Tat ist solche allgemeine nomi­
nelle Erhöhung der Profitrate und des Durchschnittsprofits über den du�ch 
das Verhältnis des wirklichen Mehrwerts zum vorgeschoßnen Gesamtkapital 
gegebnen Satz nicht möglich , ohne Erhöhung des Arbei'tslohns nach si'ch

.
zu 

zi'ehn, und ebenso Erhöhung der Prei'se der Waren, die das konstante Kapital 
bilden.«  (K III, MEW 25 ,  1 89) 
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Die :.Übertreibung des Geldausdrucks (ist) wechselseiti�c (ebd . ) .  Ma� h.ält 
dies indes nicht für möglich, da es zumindest eine Ware g1bt , deren PrelS s1ch 
nicht bewegen kann , wie sich ihre Produktionskosten auch verändern �ögen: 
das Gold ! Folglich muß der Wen der Waren , der �n den korut�nten �eil , den 
variablen Teil und den Mehrwen zerfällt, stets d1e Warenpre1se besumrnen, 
die in der verkehnen Welt der Erscheinungen aus der Summierung von »kon­
stituierenden FJementen• ( TM, MEW 26. 3 ,  504) zu resultieren scheinen: Ko­
sten , Löhne, Renten und Profite . 

Wird der Zwang zur Koppelung dieser Elemente bei zumindest einer Ware 
(dem Gold) aufgehoben , so können die Preise tatsächlich in ihrer Gesamtheit 
bei gleichzeitiger Wahrung der Wertverhältnisse steigen. Genau dies tritt in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts mit der allgemeinen Ausgabe von Kre­
ditgeld durch die Banken ein . Diese antizipieren durch ihre Darlehen die Ka­
pitalakkumulation und lassen diese Darlehen durch die Zentralbank als gültig 
anerkennen, die ihnen ein Papiergeld mit Zwangskurs gibt , das also gesetzlich 
einen dem Gold analogen Status hat (allgemeines Äquivalent , Zahlungs­
mittel) .  

Man kann sich fragen ,  warum das Aufkommen des Kreditgeldes eher ein 
generelles Steigen als das Sinken der Preise zur Folge hat . Dies liegt an der für 
die intensive Akkumulation notwendigen Regulierungsform , die aufgrund 
der allgemeinen Durchsetzung des Taylorismus und des Fordismus in den 
20er Jahren mit kontinuierlichen und raschen Produktivitätsfortschritten ein­
hergeht . Anstatt die Preise zu senken , um Marktanteile zu erobern, ist jeder 
Kapitalist daran interessiert , seine Preise unverändert zu lassen und den Lohn 
der Arbeiter zumindest nach Maßgabe des Produktivitätsfortschritts zu erhö­
hen. So kommt es gleichzeitig zu einer Ausdehnung des Marktes und der Pro­
duktion , wobei die Ausbeutungsrate trotz steigender Kaufkraft der Arbeiter 
zunimmt. Diese relativ stabilen Preise drücken jedoch ein Sinken des durch 
das Geld dargestellten Wertes aus . Eine solche :.latente« Inflation hat es im 
Westen ungefähr von 1955  bis 1965 gegeben. Dann hat sich der Preisanstieg 
aus vielerlei Gründen beschleunigt , die aber mit der Entwicklung des Wen­
verhältnisses zusammenhängen .  Der Fordismus mit seiner Vergrößerung der 
organischen Zusammensetzung des Kapitals gestattete es nicht mehr, die Pro­
duktivität so zu steigern , daß das Verhältnis des Mehrwerts zum eingesetzten 
Kapital (das die Profitrate bestimmt) aufrechterhalten würde. 

Der Kampf der Kapitalisten gegen die Arbeiter zur Wiederherstellung der 
Ausbeutungsrate schlug sich in einer :.Profit-Lohn-Spiralec nieder . Aber im 
übrigen versuchte jeder Kapitalist , bei seinen Produktiorukosten das konstan­
te Kapital zu seinem Kaufpreis zu veranschlagen,  während der •technische 
F
.
ortschrittc es in raschem Tempo entwertete : eine neue Spirale •Amortisa­

uonskosten I Investitionskostenc .  Schließlich trachteten auch andere an der 
�ufteilung

. 
des weltweit erzeugten Mehrwerts beteiligte Fraktionen danach, 

thc�n Antetl au
.
frechtzuerhalten (in Frankreich insbesondere die Gruppe der 

klemen und mtttleren Handelskapitalisten , die politisch viel mächtiger sind 
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als man gemeinhin annimmt), wenn nicht gar zu vergrößern . Dies taten unter 
dem Druck der Kämpfe ihrer Völker die herrschenden Klassen der ölexportie­
renden Staaten , indem sie die Öleionahmen steigerten . 

Vor dem Hintergrund der Ausdehnung des Kreditgeldes auf die Weltwirt­
schaft in den 60er und 70er Jahren (Eurodollar, Sonderziehungsrechte usw . )  
sind all diese Erhöhungen der •konstituierenden Elemente« des Marktpreises 
der Waren zusammengenommen Ursache der weltweiten Inflation , die in den 
jeweiligen Ländern je nach dem Kräfteverhältnis zwischen den Klassen unter­
schiedlich hoch ist . Sie ist der geldmäßige Ausdruck der Krise der intensiven 
Akkumulation . 

Es ist demnach unzureichend,  die Inflation mit dem •Monopolismus« zu er­
klären, sei es , für die Rechte , das Gewerkschaftsmonopol oder , für die Linke , 
das der Großunternehmen . Denn ein derartiges •Monopole kann lediglich die 
Verteilung des Mehrwerts beeinflussen , aber diese Verteilung könnte , über 
den Einwand von Marx gegen die •Kosteninflationc hinaus , auch bei konstan­
ten oder gar sinkenden Preisen erfolgen (was auch schon der Fall war). Wenn 
man unter •monopolistischer Regulierung« die Kombination einer Form des 
Lohnverhältnisses (auf Tarifregelungen und dem indirekten Lohn basierend), 
der Konkurrenz (auf den Finanzgruppen basierend),  der Geldpolitik (auf 
dem Kredit und dem Zwangskurs basierend) und einer spezift.sehen Staatsin­
tervention versteht , dann ist die Inflation die Form der Krise in der monopoli­
stischen Regulierung. 

• BIBUOGRAPHIE : Über die intensive Akkumulation , ihre monopolistische Regulie­
rung und ihre Krise : M .  AGUETIA , Regulation et crises du capitalisme, Paris 1976 
(engl . u .d .T. •A Theory of Capitalist Regulation« , London 1979); A. UPIETZ, Crise et 
inflation: pourquoi? Paris 1979- 1980. - Über den monetären Aspekt der Inflation: 
G. GROU, Monnaie, crise economique, Paris 1977 . - Über die Komponenten der In­
flation : R . BOYER , ] . MISTRAL, Accumulation, inflation et cnses, Paris 1978. - Erklä­
rungsversuche , die die Inflation ausschließlich auf den •Monopolismus« zurückführen , 
findet man in den Veröffentlichungen der Kommunistischen Partei Frankreichs (Le Ca­
pitalisme monopoliste d'Etat, 2 Bde . , Paris 197 1 )  sowie bei den Trotzkisten (siehe den 
von der Arbeitsgruppe Kritik der politischen Ökonomie vorgelegten Band L 'inflation,  
Pa•is 1974). - Eine weiter gefaßte Theorie über die heutige Inflation mit teilweise ric�­
tigen Erkenntnissen bringen M .  ROCARD und J .  GAU.US in L 'inflation au ca:ur, Parts 
1975 . 

.,.. Bank, Geld , Profit, Wen. A.L . (I .U. ) 

Instanz ( en) 
E: Agency, agencies. - F: Instance(s). - R: InsffJncija, instancti". - Sp : lnstancia(s). -

Ch: Shenji" 'ili" !}1 

Der Begriff Instanz stammt aus dem Erbe der psychoanalytischen The�rie, in 
der er bestimmte Teile oder Subsysteme des psychischen Apparats bez�tchn�t. 
In den Marxismus wurde er in den 60er Jahren eingeführt und steht setther tm 
Geruch , strukturalistische Ideologie mit sich zu führen. In der Althusseeschen 
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Problematik, die den On dieser Übenragung darst.ellt •
. 
defini�n der Begr.iff 

ein strukturienes Feld, wo spezifische Elemente s1ch m bestun�ter �e�e 
kombinieren; diese Instanzen , im wesentlichen drei an der Zahl , bliden m Ih­
rer Verbindung (Artikulation) die Struktur des gesellschaftlichen Gan�en;

. 
das 

Gesetz dieser Gliederung ist der Index der Wirkung oder der Determmauon, 
von der jede Instanz betroffen ist. Der Begriff fungiert hier, nich� a�ders als 
bei Freud, nach Art einer Metapher , Element eines Raums oder Tell emes Ge­
bäudes. Alles beginnt in dieser Hinsicht mit dem Vorwort 1859. In diese� 
Text beschreibt und systematisiert Marx eine Architektur: �Die Gesamtheit 
(der) Produktionsverhältnisse bildet die ökonomische Struktur ?er Gesell­
schaft , die reale Basis, worauf sich ein juristischer und politischer Überbau er­
hebt und welcher bestimmte gesellschaftliche Bewußtseinsformen entspre­
chen.« (MEW 13 ,  8) Hier wird ein wesentlich duales und differentielles Vertei­
lungsprinzip ausgesagt : Basis (oder ökonomische Struktur) I Überbau( e). Zur 
Bezeichnung der unterschiedlichen Elemente benützt Marx die Ausdrücke 
Sphäre oder Moment; die Ausdrücke haben keine analoge Verbindung zur 
Topik von 1859,  sie sind aber , da dem hegelschen Wortschatz entlehnt , vom 
Begriff der (gesellschaftlichen) Totalität bestimmt. Engels unternimmt es ge­
gen Ende seines Lebens, bestimmte vorherrschende Fehlinterpretationen der 
Basis / Überbau-Beziehung zu berichtigen: auch er spricht nun von Sphären , 
von Momenten (und nicht von Faktoren, wie die französische Übersetzung der 
Briefe an Bloch und Mehring es wiedergibt) ,  aber dazu von Gebieten (Brief an 
C. Schmidt, 2 7 . 10 . 1 890 , MEW 37 ,  492f. ) .  In diesem Kontext fühlt er sich 
veranlaßt , den Sinn der Gebäudemetapher zu präzisieren; er schlägt vor , die 
unterschiedlichen Sphären , Momente oder Gebiete wie Etagen nach ihrer un­
terschiedlichen Nähe oder Ferne zu der Basis anzuordnen. Nachdem von juri­
stischen und politischen Ideologien die Rede war, heißt es : �Noch höhere , 
d .h .  noch mehr von der materiellen , ökonomischen Grundlage sich entfer­
nende Ideologien nehmen die Form der Philosophie und der Religion an . 
Hier wird der Zusammenhang der Vorstellungen mit ihren materiellen Da­
seinsbedingungen immer verwickelter, immer mehr durch Zwischenglieder 
verdunkelt .«  (Feuerbach, MEW 2 1 ,  302 ) Der junge Lenin wiederum,  der 
nachdrücklich betont , daß �ine Analyse nicht nur der ökonomischen , son­
dern aller Seiten des sozialen Lebens notwendig istc ( VF, LW 1 ,  1 54 ), zeigt , 
daß •Verhältnisse« ebensosehr den Überbau wie die Basis bilden, allesamt •ge­
sellschaftliche , aber entweder •materielle oder •ideologische ( ebd . ,  1 30 ,  1 3 1 ,  
142) - wobei die gesellschaftliche Totalität als ein System von Verhältnissen 
(öklnh, LW 1 ,  424) betrachtet werden kann . 

Weder Marx noch Engels noch Lenin (auch wenn dieser denselben Aus­
druck, •Seitec oder •Verhältnis« , benutzt , um die konstitutiven Elemente der 
Basis wie des Überbaus zu bezeichnen) verwenden aber den Ausdruck In­
stanz . Schon deshalb konnte sein späterer Gebrauch problematisch erschei­
nen , erst recht der Ort , von dem er hergeholt wurde . Seine Kritiker haben zu 
bedenken gegeben , daß er möglicherweise das Risiko mit sich führte , den 
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funktionellen Unterschied zwischen Basis und Überbau zu verwischen (auf­
grund d�s strukturellen Spiels einer Kombinatorik kann jede Instanz jederzeit 
zur bestimmenden werden), d .h .  den materialistischen Primat der Basis zu 
verdecken , der im Be�riff der Determination oder Bestimmung enthalten ist . 
Anknüpfend an die Überlegungen von Engels über die Topik von 1859,  hat 
Althusser in Für Ma.rx und Das K/Jpital lesen es in der Tat unternommen , eine 
marxistische Theorie der gesellschaftlichen Totalität hervorzubringen, in der 
diese durch die Verbindung (Artikulation) dreier Instanzen , des Ökonomi­
schen , des Juristisch-Politischen und des Ideologischen konstituiert wird (vgl . 
ders . , Ideologie und tdeologische Sttkltsapparate, Hamburg, Berlin /West, 
1 1 3 ) .  Die Kombination dieser Instanzen zeigte sich sogleich in einem komple­
xen Ganzen , gegliedert (artikuliert) durch die Domination einer Struktur 
über die anderen , d .h .  hierarchisiert durch die Determination : •Die hierarchi­
sche Über- und Unterordnung ist nur eine Hierarchie der Effizienz , die zwi­
schen den verschiedenen 'Ebenen' oder Instanzen des gesellschaftlichen Gan­
zen besteht . Wie jede dieser Ebenen selbst wieder in sich strukturiert ist , so ist 
diese Hierarchie nur die Hierarchie oder der Grad und Index der Wirksamkeit 
zwischen den verschiedenen Ebenen ( . . .  ) :  es ist die Hierarchie der Wirkung 
einer dominierenden Struktur auf untergeordnete Strukturen und deren Ele­
mente ( . . .  ) Diese 'Dominanz ' ( . . .  ) [verweist] ( . . .  ) auf das Prinzip , wonach alle 
nicht-ökonomischen Strukturen ' in letzter Instanz ' durch die ökonomische 
Struktur determiniert sind.« (Das K/Jpital lesen I, 129 ;  Übers . leicht verän­
dert . )  Allein schon dieser Verweis hieß, daß die Einführung des Instanzenbe­
griffs in den Marxismus eigentlich gar keine war. Sie war das massive Indiz für 
ein Ungedachtes , nämlich eines Undenkbaren in der theoretischen Konjunk­
tur , die damals im Feld des Marxismus überwog: wenn der Historische Mate­
rialismus in der Tat in den Begriffen des K/Jpi'tals über geeignete Instrumente 
verfügt , die komplexen Basisprozesse in ihrem Wirken zu fassen , so gilt dies 
nicht für die Superstrukturen oder •Überbaue« . Das problematisierte Eindrin­
gen des Instanzenbegriffs bewirkte denn auch, trotz einiger •strukturalisti­
scher« Verwendungen, die Reaktivierung der beschreibenden Analysen des al­
ten Engels (Briefe an Bloch vom 2 1 . / 22 .9 . 1980, MEW 37 ,  462-465 ;  an Star­
kenburg u .a . ) und den Appell zur Ausarbeitung einer materialistischen Theo­
rie der letzten Instanz . Die Metapher vom Gebäude fand sich dabei spezifi­
ziert in der vom Gericht : das Ökonomische entscheidet in letzter Instanz die 
außer-ökonomischen Prozesse , jedoch haben diese darum nicht weniger Mate­
rialität und Eigenwirkung. Mehr noch : sie stellen entscheidende Einsätze des 
Klassenkampfs dar, da sie die ideologischen und politischen Orte der tätigen 
Reproduktion der Gesellschaft sind. Die letzte Instanz erlaubt somit, die Ve�­
schiebungen in der Domination als von der Determination bewirkt zu �grei­
fen ,  ohne sie auf diese zu reduzieren . Damit taucht eine alte Unterscheidung 
wieder auf, die zwischen Domination und Determination , die bei Marx vor­
handen ist (K  I, MEW 23 ,  96 , Fn . 33) ,  die aber von der mechanistischen und 
ökonomistischen Ideologie sehr schnell überdeckt worden ist . 
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Institution 
E: Institution. - F: Institution. - R: Ucreztlenie. - Sp: Instituci6n. -
Ch : Gonggong jigou � tt tll ti-J 
1 .  Wenn der Ausdruck von Marx und Engels selten gebraucht wird, so nicht 
deshalb , weil sie nicht auf die juristisch-politische Problematik der Institution 
gestoßen wären und sich nicht mit ihr auseinandergesetzt hätten . Diese Aus­
einandersetzung entfaltet sich vielmehr in drei Momenten : 

Das erste ist verbunden mit der Entstehung des historischen Materialismus , 
wie sie sich insbesondere vermittels der Kritik der Hegeischen und neohegelia­
nischen Philosophie vollzieht. In diesem •abstrakten ( . . . ) Denken des moder­
nen Staatsc (KHR, MEW 1 ,  384) sah Marx die •ideelle Geschichte« (ebd . , 
383) ,  die in Deutschland den Platz der in Frankreich durchgeführten Revolu­
tion einnahm. Don hatte die Bourgeoisie im Kampf gegen den Feudalismus 
politische Klasseninteressen , wie man sie in ihrem Gegensatz zu den Volksbe­
wegungen aufdecken kann, als allgemeine Interessen ausgeben können . 

Ein zweites Moment bezieht sich auf die klassischen Aussagen, in denen die 
Institutionen als Elemente eines Überbaus eingeführt werden (vgL v .a .  AD, 
MEW 20, 25 ) , welcher in letzter Instanz aus den ökonomischen Verhältnissen 
erklärt werden kann. So führen beispielsweise die Konzentration des Eigen­
tums, die Entwicklung der Produktionsmittel und die Agglomeration der Be­
völkerung notwendig zur •politischen Zentralisation« (Manifest, MEW 4 ,  
467) ,  woraus die modernen Instimtionen hervorgehen . Jedoch wird in den all­
gemeinen Formulierungen zum Verhältnis Basis /Überbau niemals ein juri­
stisch-politisches Gebäude herausgehoben , ohne daß nicht zugleich die gesell­
schaftlichen Bewußtseinsformen erwähnt würden. Genauso verhält es sich mit 
den historischen Studien (Klassenkiimpfe, JB.B. , Bürgerkneg usw . ) ,  in denen 
kurze Perioden erfaßt werden : Wenn die spezifiSChen institutionellen Konfi­
gurationen , durch welche sich die aufeinander folgenden Regierungsformen 
definieren lassen ,  im großen und ganzen durch die materiellen Existenzbedin­
gungen der 

.
sich in den p�litischen Kämpfen gegenüberstehenden Klassen , 

Klassenfrakttonen und Zwtschenschichten determiniert sind , dann bedarf es 
dabei der Vermittlung durch -einen ganzen Überbau verschiedner und eigen-
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tümlich gestalteter Empfindungen , Illusionen , Denkweisen und Lebensan­
schauungenc , die durch •Traditionc oder •Erziehungc empfangen worden sind 
( JB.B. , MEW 8 ,  1 39) .  

Sind die Institutionen im Hinblick auf ihre wirksamen Eigenarten noch 
weiter isolierbar? Marx' historische Untersuchungen beziehen sich zwar auf 
Epochen , in denen die eingeführten Regeln beständig umgewälzt wurden . 
Aber wenn das Spiel der legalen Instanzen durch einen Gewaltstreich erschüt­
ten wird oder wenn es , in harmloserer Form, Einflußkämpfe hervorruft , die 
sein Funktionieren beeinträchtigen , bleibt als Haupttatsache bestehen, daß 
die Bedeutung dieses Spiels angesichts des komplexen Fuktionierens der 
Staatsmaschinerie verblaßt . Damit ist Platz für einen Staatsbegriff, der den 
Staat als Macht der Bourgeoisie faßt , als zentralisierte Macht , ausgestattet mit 
bestimmten Organen. Deren klassische Aufzählungen - in denen den re­
pressiven Insuumenten der Vorrang gegeben wird , die aber beispielsweise 
auch ·die Geistlichkeit einschließen (vgl . Bürgerkrieg, MEW 1 7 ,  60) - haben 
der Kategorie der •politischen lnstitutionenc nichts zu verdanken. Deren Be­
sonderheit im Verhältnis zur repressiven Maschinerie besteht darin , daß durch 
sie Praxen geregelt werden , die im Effekt den Klassencharakter des Staates 
verschleiern; zumindest lassen sich viele bei Marx und Engels verstreut zu fin­
dende Bemerkungen auf diese Weise im Anschluß an Althusser (s .u. ) ausar­
beiten . Dabei tragen andere Elemente des Überbaus zu diesem Verschleie­
rungseffekt bei . Andererseits erschöpft sich darin nicht die Wirklichkeit der 
Institutionen ; davon zeugt namendich die Frage des friedlichen Wegs zum 
Sozialismus. 

2. Die Bedeutung, die im Begriff des Überbaus den Verhaltensnormen und 
dem Sozialisationsprozeß beigemessen wird , hat den Marxismus keineswegs 
auf die von der Soziologie erforschten Ffade gelenkt . Wenn Gramsei die •Viel­
zahl von ( . . .  ) sogenannten privaten Initiativen und Aktivitätenc entdeckt , 
•die den politischen und kulturellen Hegemonieapparat der herrschenden 
Klassen bildenc ( Q, 1049) , so im Rahmen einer weiten Definition des Staates , 
gefaßt als •Hegemonie gepanzen mit Zwange ( Q, 8 1 1 ) .  Hierin sind all diese 
Aktivitäten enthalten , zusammen mit den ihre Dauerhaftigkeit und Wirk­
samkeit sichemden Formen , aber gleichermaßen alle sozialen Wene und 
Zwänge , die sie stützen (wie etwa der Puritanismus, der in Amerika mit dem 
Fordismus einhergeht) .  Althusser setzt den hier beschrittenen Weg fon und 
schlägt vor , den Staatsapparat zu zerlegen in die repressiven Apparate einer­
seits und die ideologischen Apparate andererseits, die One und Einsätze des 
Klassenkampfs. Althusser zählt dazu die Kirchen, die Erziehung, die Familie , 
die Justiz , das politische System mit den verschiedenen Parteien, die Berufs­
verbände , die Medien und die Kultur. Diese •lnstitutionenc garantieren als 
ISAs (Ideologische Staatsapparate) die Aufrechterhaltung der Ausbeutungs­
bedingungen und tragen zu deren Reproduktion bei. Ideologische Apparate? 
Gewiß stellen sie •die Form dar ( . . .  ), in der die Ideologie der herrschenden 
Klasse sich notwendig realisieren muß und zugleich die Form . an der die 
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Ideologie der behecrschten Klasse sich notwendig messenc mu� (L. Althusser, 
Ideologie und ideologische Staatsapparate, Hamb�g, Berlm /West 1_977 ,  
1 5 1 ) ,  es  reicht aber keineswegs aus , sich nur über dtesen Punkt Klarheit zu 
verschaffen, denn es . "entstehen ' die Ideologien ( . . .  ) nicht in den ISAs , son­
dern aus den im Klassenkampf erfaßten gesellschaftlichen Klassenc (ebd. ) .  
Die Institutionen werden also ausschließlich vom Standpunkt des Klassen­
kampfs aus betrachtet. Das macht es einerseits erforderlich , die Produktions­
verhältnisse als wirkliche Basis der Gesellschaft in Rechnung zu stellen , und 
zwingt andererseits dazu , den Staat als Herrschaft einer Klasse zu begreifen. 

Die Institution : Leerstelle und Grenze der Theorie oder im Gegenteil das 
rechte Maß für ihren Gegenstand? Wie dem auch sei, der historische Materia­
lismus kommt, zugunsten des Staatsbegriffs, ohne jeden Institutionsbegriff 
aus . Es sei zum Schluß darauf hingewiesen , daß an den Rändern des Macxis­
mus C. Castoriadis das Thema der Institution (im Sinne eines Gründungsak­
tes) nur dadurch so weit hat durchführen können - bis es nämlich zum Eck­
pfeiler einer Geschichtstheorie wurde -, daß er, zum großen Teil gegen 
Macx, eine Konzeption vorgelegt hat , in der die Geschichte als Schöpfung er­
scheint. 

e BIBUOGRAPHIE: P. BIRNBAUM, La question des eleclions dans Ia pensee socialiste, 
in: Critique des pratiques politiques, Paris 1978 , 45 -72 , v .a .  54 u .  5 7 ;  C. CASTORIADIS , 
Gesellschaft als imaginäre Institution (frz . Paris 1975 ), Frankfurt I M .  1984 ; M .  FOU­
CAUIT, Sexualität und Wahrheit, Frankfurt IM .  1977 , 95ff. ; M .  GODELIER, Ökonomi­
sche Anthropologie, Reinbek 1973 ,  vgl . insbesondere das Vorwort , 7 -22 ;  A. GRAMSCI , 
Philosophie der Praxis, hg. und übers. v. Ch. Riechers, Frankfurt I M .  1967 ; M .  MlAILLE, 
L 'Etat du droit, Paris, Grenoble 1978; F. MOREAU, Femand Deligny et /es ideologies de 
l'enfonce, Paris 1978, 10 .Kap. , 149- 1 76 . 

.,.. Allgemeines Wahlrecht , Apparat, Familie, Friedlicher Weg, Hegemonie, Ideologie , 
Recht, Reproduktion der gesellschaftlichen Verhältnisse, Schule , Staat / Bürgerliche Ge­
sellschaft ,  Traditionen, Überbau . Ph . M . (R .N. ) 

Intellektuelle 
E: lntellectuals. - F: Intellectuels. - R: Intelligenty, Intelligencija. -

Sp: lntelectuales. - Ch: Zhishifenzi ;m i.R )J" T-
Die •lntellektuellenfragec hat sich während der ganzen Geschichte der Arbei­
terbewegung gestellt , oder genauer : sie ist gestellt worden von den Intellek­�ellen �lbst , die in der Bewegung oder an ihren Rändern aktiv waren oder 
Sich an Ihre Spitze stellten. Sie hat des öfteren die Form von konfliktreichen 
Debatten zwi�hen diesen Intellektuellen und den Organisationen angenom­
men , denen s1e angehörten oder angehört hatten . 

Dem Begriff des Intellektuellen können drei Arten von Definitionen ent­sprech�n:  1 .  Schöp
.fer von ethischen Werken und Werten ; 2. Ideen- und My­thentrager und gleichzeitig Kritiker der gesellschaftlichen Ordnung; 3. Ange-
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höriger einer sozialen Schicht,  die die Nicht-Handarbeiter umfaßt :  Ingenieu­
re , Techniker, Führungs-.Kaderc , Forscher, Lehrer , Künstler . . .  

Die marxistische Literatur schwankt dauernd zwischen diesen verschiedenen 
Definitionen. Meistens wird eine soziologisch-historische Definition skizzien, 
in der sich die Beziehungen zwischen der Arbeiterpanei und den Intellektuel­
len begründen oder rechtfertigen lassen : •Der Kapitalismus erhöht auf allen 
Gebieten der Volksarbeit mit besonderer Schnelligkeit die Zahl der Angestell­
ten, seine Nachfrage nach Angehörigen der Intelligenz wird immer größer . 
Diese letztere nimmt unter den anderen Klassen eine eigenanige Stellung ein , 
sie schließt sich teilweise - ihren Verbindungen, ihren Anschauungen usw. 
nach - der Bourgeoisie an und teilweise - in dem Maße, wie der Kapitalis­
mus den Intellektuellen immer mehr und mehr seiner selbständigen Stellung 
beraubt , ihn in einen abhängigen besoldeten Angestellten verwandelt und 
sein Lebensniveau zu senken droht - den Lohnarbeitern .« (W. I .  Lenin, Re­
zension über Kar/ Kautsky, »Bernstein und das sozillldemokratische Pro­
gramm« ( 1899] , LW 4 ,  196) Diese Lücke im begrifflichen Erfassen des Status 
der Intellektuellen ist um so paradoxer , als die ganze Geschichte des Marxis­
mus aus dem Zusammentreffen von Intellektuellen unterschiedlicher sozialer 
Herkunft mit der Arbeiterklasse besteht , deren herausragendste Führer sie wa­
ren , und die Arbeiterorganisationen der intellektuellen Ausbildung ihrer Ka­
der und ihres Fußvolks traditionellerweise die größte Aufmerksamkeit schenk­
ten . Nur Gramsei sucht , als bemerkenswerte Ausnahme, von diesem Paradox 
her einen Begriff des Intellektuellen zu konstruieren , der dann in seinem 
Werk eine zentrale Stellung einnimmt. 

Ausgehend von der Prämisse : •Alle Menschen sind Intellektuelle , ( . . .  ) aber 
nicht alle Menschen haben in der Gesellschaft die Funktion von Intellektuel­
len« (R, 409 I Q, 1 5 16) ,  entspricht Gramscis Begriff des Intellektuellen einer 
doppelten , nämlich einer •vertikalen« und einer •horizontalen« Definition . 

1 .  Die venikale Definition ist entscheidend : Jede Klasse hat ihre eigene 
Gruppe von Intellektuellen , deren spezifische Aufgabe in der Organisation 
der Klasse als solcher besteht - mittels der Produktion und Reproduktion ih­
rer Kultur , des Unterrichtswesens , der Verbreitung ihrer Ideologie in allen ih­
ren Formen, aber auch mittels der Sicherung der materiellen gesellschaftli­
chen Organisation der Produktion und des Staates. Diese Intellektuellen hei­
ßen organisch, sofern sie gleichzeitig eine Elitefunktion (Forschung, Ausarbei­
tung einer Weltanschauung , schöpferische Tätigkeit) und eine Multiplikator­
funktion wahrnehmen ,  mit anderen Wonen, sofern sie die Verbindung von 
Theorie und Praxis garantieren: •Die Macht der Religionen und besonders der 
katholischen Kirche bestand und besteht darin, daß sie deutlich die Notwen­
digkeit spüren , die Einheit der Lehre für die gesamte ' religiöse ' Masse zu wah­
ren . Sie kämpfen gegen die Trennung der intellektuell höher stehen

.
den 

Schichten von den niedrigeren Schichten .« (R, 1 34 I Q, 1 38of. ) De
.
r partt�lle 

Mißerfolg der Renaissance und der Reformation gegenüber der Ktrche hegt 
darin , daß sie es nicht verstanden haben , diese organische Beziehung aufzu-
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bauen , daß sie Elitebewegungen geblieben sind , vor allem dadur�h, d�ß 
.
sie 

das Terrain der religiösen Unterweisung preisgegeben haben, •da d1� Rehg10n 
die Kindheitsphilosophie der Menschheit sei ,  die sich in jeder � mcht met�­
phorisch gemeinten - Kindheit erneuere« (R, 1 3 5 / Q, 1 �8 1 ) .  D1e Herausbil­
dung einer intellektuellen Elite nimmt stets die Gestal

.
t emes Korps �on �pe­

zialisten an die in der ökonomischen und gesellschaftlichen Produkuon emer 
Epoche ein� spezifische Rolle haben (religiöse Orden, Ärzte und Jurist�n,  
Lehrer, Techniker und Gelehrte) ,  die sich aber ebenso berufen fühlen , eme 
allgemeine kulturelle Rolle zu spielen: in dem Maße , in dem ihnen dies ge­
lingt , übersteigt ihr Einfluß die Klasse , die sie trägt , berührt er alle Klassen 
der Gesellschaft und erreicht so eine nationale Dimension •gesellschaftlicher 
Nützlichkeit« . 

2 .  Hier setzt die horizontale Definition der Intellektuellen ein, die ihre Exi­
stenz als soziale Schicht betrifft .  Einerseits stellt ihre hegemoniale Funktion 
und ihr organischer Status sie an den geometrischen On der Beziehungen zwi­
schen den Klassen , was dazu beiträgt , sie als •mittlere Klassec erscheinen zu 
lassen. Andererseits begreifen sie sich als •kristallisierte gesellschaftliche Kate­
gorie (die sich selbst als ununterbrochene Kontinuität in der Geschichte , folg­
lich unabhängig vom Kampf der Gruppen begreift und nicht als Ausdruck ei­
nes dialektischen Prozesses , wonach jede herrschende soziale Gruppe eine ei­
gene Kategorie von Intellektuellen hervorbringt)« (R, 234;  korrigiert nach Q, 
1406f. ) .  Diese Kristallisation erklän sich aus einer spezifischen Zeitlichkeit der 
Intellektuellen : •Die Intellektuellen entwickeln sich langsam, viel langsamer 
als jede andere soziale Gruppe , auf Grund ihres Wesens und ihrer geschichtli­
chen Funktion . Sie repräsentieren die gesamte kulturelle Tradition eines Vol­
kes , sie wollen seine ganze Geschichte zusammenfassen und zur Synthese 
bringen .« (Einige Gesichtspunkte der Frage des Südens [ 1926 ] ,  Z, 2 14) 
Schließlich trägt der moderne Staat dazu bei , aus den Intellektuellen eine spe­
zifische soziale Schicht zu machen, indem er ihre Ausbildungs- und Organisa­
tionsaufgaben vervielfacht durch den Einsatz aller möglichen Arten und Rän­
ge von Funktionären und Technikern: Dies ist der Aufstieg des •Massenintel­
lektuellenc (Gramsci) . 

Von diesen historischen Fakten aus kann man die Hauptrolle verstehen , die 
�ie Intellektuellen in der Arbeiterbewegung spielen : •Es gibt keine Organisa­
tion ohne Intellektuelle , d .h .  ohne Organisatoren und Führerc (R, 1 39 / Q, 
1 386). Aber bei der Herausbildung der eigenen Intellektuellenschicht stößt 
das Proletariat auf besondere Schwierigkeiten: •Das Proletariat als Klasse ist 
arm an organisierenden Elementen , es besitzt keine eigene Schicht von Intel­
lek

.
�ellen und kann sie sich nur sehr langsam und mühsam ( . . .  ) schaffen .« 

( Sudfrage, Z, 2 1 5 ) Daher muß die Herausbildung seiner Intellektuellen stets 
�genstand einer voluntaristischen Tat sein . Sie ist gleichzeitig Existenzbe­
dmgung �

.
nd vorrangiges Ziel seiner Organisationen . Dieser Widerspruch 

kann �ur uberwunden werden , wenn sich ihm Intellektuelle anderer gesell­
schaftlicher Herkunft anschließen: Ein •Intellektueller , der einer politischen 
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Partei einer bestimmten Gesellschaftsklasse beitritt ,  vermischt sich mit den or­
ganischen Intellektuellen der Klasse selbstc (R, 415 1 Q, 478 und 1 522) . 

Aber der organische Intellektuelle des Proletariats muß auch sehr hohen 
Anforderungen entsprechen , weil sein organischer Charakter Hand in Hand 
gehen muß mit der tendenziellen Überwindung der Trennung zwischen Re­
gierenden und Regierten. Anders gesagt : Es handelt sich nicht mehr einfach 
darum, die Kulrur unter den Massen zu verbreiten , sondern eine echte Volks­
kultur hervorzubringen . Man sieht hier , wie sich die Umrisse des durch die 
Partei verkörperten •kollektiven Intellektuellen« abzeichnen , aber die Organi­
sation schafft den Intellektuellen nicht allein dadurch , daß sie existiert . Mehr 
noch : der absolute Primat der Organisation in der Produktion der politischen 
Arbeiterkultur bringt lediglich den bürokratischen Intellektuellen hervor. Die 
Intellektuellen als schöpferische Individuen spielen daher eine unersetzbare 
Rolle : •Wenn das Verhältnis zwischen Intellektuellen und Volk (Nation) , zwi­
schen Fuhrenden und Geführten - Regierenden und Regierten - durch ei­
nen organischen Beitritt besiegelt ist , wobei Gefühl und Leidenschaft zu Ver­
ständnis und folglich zu Wissen wird (nicht mechanisch , sondern auf lebendi­
ge Weise), erst dann entsteht ein repräsentatives Verhältnis , und es erfolgt der 
Austausch individueller Elemente zwischen Regierenden und Regierten , zwi­
schen Führenden und Geführten , das heißt , es verwirklicht sich das Zusam­
menleben , das allein eine gesellschaftliche Macht darstellt ; es bildet sich der 
'historische Block' .c (R, 429 I Q, 1 505f. ;  vgl . Q, 452)  Der Intellektuelle ist al­
so kein Parteifunktionär: aus der Politik hat er eine Leidenschaft gemacht; 
auch die Partei ihrerseits behandelt ihn nicht als solchen : •Die Erforschung 
neuer Wahrheiten , ihrer besseren , klareren und kohärenteren Formulierung 
sollte der freien Initiative der einzelnen Wissenschafter selbst überlassen wer­
den , auch wenn sie ständig die wesentlichsten Prinzipien zur Diskussion stel­
len .«  (R, 145 ; korrigiert nach Q, 1 393) 

Man sieht, der Begriff des Intellektuellen ist für Gramsei ein politischer Be­
griff im wahrsten Sinne des Wortes: er bildet sich ebenso als Objekt der Ge­
schichtswissenschaft wie als kategorischer Imperativ des politischen Hand­
werks heraus. Im Lichte dieser Forderungen zeigt die Entwicklung des Marxis­
mus nach dem Tod seiner großen Begründer, daß die Arbeiterbewegung noch 
weit davon entfernt ist, die •lntellektuellenfragec richtig zu stellen: Die Philo­
sophie der Praxis •durchläuft noch ihre volkstümliche Phase: eine Gruppe un­
abhängiger Intellektueller zu bilden ist keine leichte Sache , und es erfordert 
einen langen Prozeß von Aktionen und Reaktionen, Beitrinen und Auflösun­
gen und sehr zahlreichen und komplexen Neubildungen : sie ist die Konzep­
tion einer subalternen Klasse ohne geschichtliche Initiative , die sich fortlau­
fend, aber unorganisch ausweitet , sie kann einen gewissen qualitativen Grad 
nicht überschreiten ( . . .  ) .  Auch die Philosophie der Praxis ist 'Vorurteil ' und 
'Aberglaube ' geworden« (R, 190 I Q, 186of. ) .  
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lnternationale(n) 
E: Intemalional(s) . - F: Intemationale(s) . - R: lntemacional(y) . -
Sp: lntemacional(es) . - Ch: Guoji (di yi, di er . .  .) ilil �j; ( * - - ;;f\ =- · · · ·  

Die Internationale erscheint in der Geschichte der Arbeiterbewegung und in 
der Entwicklung des Denkens von Marx und Engels als höchste Organisations­
form der Arbeitermacht im Weltmaßstab . 

Die I .  Internationale wurde 1 864 in London unter dem Namen Internatio­
nale Arbeiterassoziation (IAA) gegründet . Marx spielte in ihrem Generalrat 
(dem leitenden Organ) und bei der Redaktion ihrer Statuten eine entschei­
dende Rolle . Das Ansehen dieser I. Internationale war größer als ihre wirkliche 
Kampfkraft . Mythos und politische Realität mußten ineinander aufgehen, um 
Klassenbewußtsein und eine internationale Solidarität zu vermitteln. Die In­
ternationale erscheint so in ihren Anfängen als Zentrum der Koordination 
und Kooperation der Arbeiterklasse , die im Begriffe ist , sich zur Bewegung zu 
formieren und sich dem Internationalismus zu verschreiben .  Trotz ihrer politi­
schen Ohnmacht, die weitgehend auf die fast leeren Kassen zurückzuführen 
ist , gelingt es der I. Internationale zumindest auf moralischer Ebene , die loka­
len Kämpfe in Richtung Universalismus und Internationalismus zu beeinflus­
sen und zu lenken. Dies ist das wertvollste Testament , das sie den Revolutio­
nären, auf deren Denken sie während des folgenden Jahrhunderts einwirkt, 
hinterlassen hat . Aber schon damals tauchten die ersten Widersprüche der Ar­
beiterbewegung auf, die sich aus den Gegensatzpaaren international / natio­
nal , Mythos I Realität und Zentralismus I Autonomie ergeben . 

Bis zum Vorabend der Londoner Konferenz von 187 1 ,  die eine Wende in 
der Organisation der I. Internationale bringt, vetteidigt Marx den Grundsatz 
der Autonomie der Sektionen und Föderationen gegenüber dem Generalrat . 
Aber ihm und der Mehrheit seiner Anhänger ist die andere Seite des Problems 
nicht fremd : die der notwendigen Organisation und damit verbunden der 
Zentralisation , um der Gefahr des Abbröckelns der Bewegung unter der Ein-
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wirkung _ auseinanderstrebender Strömungen vorzubeugen . Die Heterogenität 
der Vereme und Gruppierungen , die die Internationale bilden , verlangt diese 
neue, zentralistische Ausrichtung. Proudhonisten , Lassalleaner , Bakunisten, 
Mazzinianer und Marxisten arbeiten am Anfang in der gleichen Organisation 
�usammen. E� ist diese Realitä� , �e Marx und Engels die Weiterentwicklung 
threr Konzepttonen der Orgamsatton der Arbeitermacht aufdrängt : sie versu­
chen , die unterschiedlichen Organisationen der IAA in politische Parteien mit 
dem leitenden Zentrum in London umzuwandeln . 

Das Organisationsschema der IAA umfaßt drei Ebenen : den (jährlichen) 
Kongreß, den Generalrat und die angeschlossenen Sektionen . 

Als sich die zentralistische Strömung gegen die auseinanderstrebenden 
Kräfte durchzusetzen versucht , führt dies auf dem Haager Kongreß im Sep­
tember 1872 zur ersten Spaltung der Bewegung in Marxisten und Anarchi­
sten. Gleichzeitig wird der Generalrat gemäß dem Wunsch von Marx und En­
gels nach New York verlegt . 

In die Zeit zwischen 1876 (Kongreß von Philadelphia , der das Ende der 
marxistischen Internationale bedeutet) und 1888 (Vorabend der II . Interna­
tionale) fallen verschiedene Versuche (Internationale Kongresse und Konfe­
renzen) ,  eine andere Internationale zu bilden. 

Die Gründer der II . Internationale ziehen 1889 die Lehre aus dem Scheitern 
der I .  und verzichten auf zentralistische Strukturen, um der Vielfalt der sozia­
listischen Strömungen und den sich aus ihren Programmen ergebenden Diver­
genzen Rechnung zu tragen. Sie schaffen eine Föderation von Parteien und 
selbständigen nationalen Gruppen , deren Aktivitäten auf alle drei Jahre statt­
fmdenden Kongressen aufeinander abgestimmt werden . Dieser Kongreß stellt 
bis zur Jahrhundertwende die einzige feste Einrichtung dar. 

Bei der Gründung der II . Internationale, auf dem Pariser Kongreß, schlie­
ßen sich ihr sehr unterschiedliche Gruppierungen an : Arbeitervereine, Ge­
werkschaften und nationale Parteien . Erst Anfang des 20. Jahrhunderts wer­
den letztere wichtigstes Element der Arbeiterbewegung und damit auch der 
Internationale . Seit dieser Zeit also vereinigt sie die großen nationalen Partei­
en und gibt sich auch ein verzweigteres institutionelles Gerüst . Nach 1905 si­
eben zuerst das Internationale Sozialistische Büro (ISB) die Kontinuität der 
Aktivitäten zwischen den Kongressen. In der Folge bilden sich weitere ange­
schlossene Organisationen: Interparlamentarische Sozialistische Kommission, 
Internationale Konferenzen der Sozialistischen Journalisten, Internationale 
Konferenzen Sozialistischer Frauen , Internationale Konferenzen der Soziali­
stischen Jugendorganisationen . 

Obwohl Trägerio eines weltumspannenden Sendungsbewußtseins und ei­
ner internationalistischen Solidarität , zerbricht die II . Internationale 1914 am 
Krieg . Die Zustimmung der deutschen und französischen Sozialisten zu den 
Kriegskrediten versetzt dem internationalistischen Mythos den Todesstoß. In 
seiner Verurteilung des Zusammenbruchs schleuden Lenin den Bannfluch 
gleichzeitig gegen das dem Opportunismus verfallene •Häuflein Führer« und 
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gegen die von der herrschenden Klasse mit .P.rivilegien bestoch�ne ·�rbeit�r­
aristokratiec . Die ersten Ansätze zur Opposltlon gegen den Kneg zetgen steh 
indessen im Rahmen der zusammengebrochenen Internationale . In den Kon­
ferenzen von Zimmerwald { 19 1 5 )  und Kienthai { 1 9 16} bilden sich zwei Rich­
tungen heraus . Die Mehrheit spricht sich für den Frieden �us . Die Minderheit 
schlägt vor , dem imperialistischen Krieg die Weltrev�luuo? �n�gegenzus.tel­len. Daher Lenins Losung von der Umwandlung des tmpenal1St1Schen Krtegs 
in den Bürgerkrieg , die in der russischen Revolution 19 17  verwirklicht wird. 
Die strategischen Alternativen von Zimmerwald und Kienthai führen später 
zur Neuauflage der II . und zur Gründung der III . Internationale. 

Ab 1919 versuchen die Parteien, die sich der Bourgeoisie angeschlossen ha­
ben , die sozialistische Internationale wiederzubeleben. Diesmal treffen sie ei­
ne einschneidende Wahl: Sie lehnen jede revolutionäre Strategie ab und rich­
ten sich auf den Parlamentarismus aus . 

Eine Reihe von andern Parteien und innerparteilichen Strömungen (u .a .  
aus Österreich , Deutschland und Frankreich), die zwischen den beiden radikal 
entgegengesetzten Richtungen von Zimmerwald und Kienthai anzusiedeln 
sind , schließt sich 192 1 bei der Wiener Konferenz zur •Zweieinhalbtenc Inter­
nationale oder - nach der offiziellen Bezeichnung - zur Internationalen Ar­
beitsgemeinschaft sozialistischer Parteien ( IASP) zusammen. Die von Otto 
Bauer und Max Adler gefühnen Austromarxisten sind die wichtigsten Grün­
der der neuen Mini-Internationale. Diese stellt in ihrer Ideologie die nationa­
len Besonderheiten des Kampfes in den Vordergrund . Gleichermaßen ableh­
nend verhält sie sich gegenüber der Plattform der li . Internationale, die sich 
auf den friedlichen Weg beschränkt , und der der III . , die das bolschewistische 
Modell auf internationaler Ebene durchzusetzen versucht . Diese Zwischerutel­
lung wird durch die politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse bald über­
holt . Auf dem Hamburger Kongreß (Mai 1923} vereinigt sich die kurzlebige 
Zweieinhalbte Internationale mit der Sozialistischen Internationale zur Sozia­
listischen Arbeiten'ntemationale (SAI) .  

Angesichts des Aufstiegs des Faschismus findet weder die Sozialistische Ar­
beiterinternationale noch die Kommunistische Internationale zu einer erfolg­
versprechenden Politik und zu einer richtigen Analyse. Sie zerbrechen zu un­
terschiedlichen Zeitpunkten an Faschismus und Krieg. Kurz nach der Grün­
dung des Kominform reorganisieren sich 1947 die Überreste der Sozialisti­
schen Arbeiterinternationale in Form eines Komitees der Internationalen So­
zialistischen Konferenzen (COMISCO), aus dem 195 1 erneut eine Sozialisti­
sche Internationale hervorgeht .  Diese venritt seither einen Internationalis­
mus, der sich endgültig von jeglicher Klassensolidaridät entfernt . 

Bei der Gründung der III . Internationale oder Komintern haben deren 
wi�tigste Vorkämpfer eine glaubwürdige internationalistische Perspektive . 
�

.
ntns �orgehe� war anfänglich geprägt durch die reale Notwendigkeit eines 

Ru�kgnfofs auf d1e Quel_len , d .h .  eines neuen Aufrufs zum Prinzip des Inter­
nauonaltsmus aus der S1cht von Marx und zur Konzeption der I .  Internationa-
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le . Indessen legt Lenin schon damals das Fundament für eine Gleichsetzung 
der Interessen der kommunistischen Bewegung mit denen des Sowjetstaates. 
Nach dem Scheitern der Revolutionen in Deutschland und Ungarn erkennt 
Lenin 1919 ,  daß die Weltrevolution nicht geradlinig voranschreiten und ihre 
Verallgemeinerung noch lange auf sich warten lassen wird . Die Führer der In­
ternationale betrachten es ebenso wie viele Kommunisten auf der ganzen Erde 
als vorrangige Aufgabe des Weltkommunismus , die Errungenschaften der er­
folgreichen Revolution zu veneidigen . Mit Stalins These vom •Sozialismus in 
einem Lande« verstärkt sich diese Tendenz , indem sich alle Kommunistischen 
Parteien der Panei des Landes, das allein eine neue Gesellschaft aufbaut , un­
terordnen und bedingungslos anschließen . 

Die Bilanz der 111 . Internationale fallt , wenn man die zugehörigen Parteien 
gesondert betrachtet , eher negativ aus. Als Organisation von internationalem 
Ausmaß repräsentiert sie indessen in der Geschichte der Arbeiterbewegung 
die Vollendung der zentralistischen Konzeption . Dank dem Apparat der 111 . 
Internationale festigen sich Anfang der zwanziger Jahre die jungen Kommu­
nistischen Paneien , die ihr, mit Zustimmung zu Lenins 2 1  Bedingungen , bei­
treten . 

Ihr Organisationsschema vermittelt einen Gesamteindruck von der geogra­
phischen Ausdehnung dieser weitverzweigten Organisation und von ihrer 
Durchdringung der nationalen Strukturen . Kongreß, Exekutivkomitee 
(EKKI), Erweiterte Tagung des EKKI, Internationale Kontrollkommission 
und Abtezlung für internationale Verbindungen (OMS) prägen den stark hier­
archisierten und zentralisierten Aufbau der Komintern. Um die kommunisti­
sche Bewegung straffer zu zentralisieren und die nationalen Sektionen enger 
zu binden , wird neben diesem institutionellen Apparat ein doppeltes Netz 
von Odegienen geknüpft : einerseits •ständige Venreter« der nationalen Par­
teien bei der Internationale in Moskau , andrerseits •Bevollmächtigte der Inter­
nationale« bei deren Zentralkomitees . Außerdem drücken die Filialen die Ver­
bindung zu den Massenorganisationen aus : Rote Gewerkschaftsinterna#onale 
(RGI , auch Profintern) ,  Kommunistische jugendinternationale (KJI), Inter­
nationales Frauensekretariat, Rote Htlfe usw. Diese gewaltige Organisation 
ist , trotz Verschiedenanigkeit der Mitglieder und geographischer Ausdeh­
nung, durch das bolschewistische Vorbild und später durch den Stalinismus 
geprägt, der so zu einer internationalen Erscheinung wird . 

Im Mai 1943 wird die Kommunistische Internationale aufgelöst. In der Be­
gründung dieses Schrittes findet sich unter anderem der Hinweis auf den von 
den Paneien erreichten Reifegrad. Daher erübrige sich ein politisches Welt­
zentrum und eine zentralisiene Führung, daher träten, unter neuen interna­
tionalen Bedingungen, Besonderheiten und nationale Wege in den Vorder­
grund . Die Auflösung der Kommunistischen lnternation�e ents�ric?t jedoch 
auch den Erfordernissen des Krieges. Einerseits leistet Stalm damit emen not­
wendigen Beitrag zur Festigung der Allianz mit den Westmä�hten , ind�m er 
den Verzicht auf das ursprüngliche Credo der Komintern, die Vorbereitung 
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der Weluevolution , glaubwürdig werden läßt . Andrerseits berücksichtigt er so 
die inneren Probleme der UdSSR, wo die nationalen , patriotischen oder sogar 
religiösen Gefühle gegenüber ideologischen Überle�ngen die Ober�and ge­
wonnen haben. - Seither hat sich die Frage einer Wiederbelebung m der al­
ten Form in den hohen Rängen des Weltkommunismus nie mehr gestellt . Ob­
wohl es Geist und Traditionen der Internationale beibehält , beschränkt sich 
das Kominform auf die wichtigsten europäischen Kommunistischen Parteien 
und hat außer seiner Zeitschrift keine fest institutionalisierte Einrichtung. 

Die Problematik der Internationale findet man mit neuen Formen und 
Umrissen wieder in den Weltkonferenzen der kommunistischen und Arbeiter­
parteien von 1957 ,  1960 und 1969 . Trotz seines weltweiten Einzugsgebiets 
und uotz des Versuches, die Traditionen der Internationale wiederzubeleben , 
hat dieser letzte Überrest keinen wirklichen Einfluß auf die kommunistische 
Bewegung und kann nicht mehr in die innere Entwicklung der Parteien ein­
greifen. Der Kommunismus ist zu stark aufgeglieden und von Divergenzen 
erschütten , um noch eine Internationale anzustreben, obwohl er nach einem 
neuen Internationalismus und nach neuen Formen von Beziehungen sucht. 

Trotz ihrer anfänglichen Schwäche besteht die IV. Internationale noch im­
mer. Die fehlerhaften Analysen der Komintern, vorab die Einstufung der So­
zialdemokratie als Sozialfaschismus, die jede Einigung der Linkskräfte gegen 
den Aufstieg von Hitlee verunmöglichten , lassen Trotzki ( 1927 aus der Kom­
munistischen Internationale ausgeschlossen) seit 1933 den Aufbau einer IV. 
Internationale ins Auge fassen . Aber obwohl sie die Zeit überdauert hat und 
sich auf einen echten Internationalismus beruft, hat diese letzte Internationa­
le nie wirklichen Einfluß auf die Arbeitermassen ausgeübt . 
• BffiUOGRAPHIE: F. BORKENAU,  Der europäische Kommunismu.r, Bern 1952 ; 
J . BRAUNTHAL, Ge.rchichte der lnternah"ona/e, 3 Bde . ,  Hannover 196 1 - 1 97 1 ;  F . CLAU· 
DIN, Die Krise der Kommunistischen Bewegung. Von der Komintern zur Kominform, 
2 Bde . ,  Berlin 1977 / 78 ;  G. COGNIOT , L 'lnternah"onale communiste. Ape1fu histori­
que, Paris 1969; G.D.H.  COLE , A History of Socialist Thought, 4 Bde. , London 1956 ;  
P. FRANK, Die Ge.rchichte der IV. Internationale, Harnburg 197 5 ;  G. HAUPT, Der Kon­
greßfond nicht statt. Die Sozialistische Internationale 1914, Neuwied 1970; ders . , Pro­
gramm und Wirklichkeit. Die internationale Sozialdemokratie vor 1914, Neuwied 
1970; G. HAUPT , M . REBfiRIOUX, La JJe Internationale et I'On"ent, Paris 1967 ; J . HUM­
BERT-DROZ, Der Krieg und dt"e Internationale, Wien 1964 ; A.. KRIEGEL , Le.r Internah"o­
nales ouvrieres, 1864 - 1943, Paris 1964 ; Dt"e Kommunistische Internationale. KuT%er 
historischer Abriß, Frankfun IM.  1970; E .  LABROUSSE , La Jre Internationale, Paris 1968; 
R .  LÖWENTHAL, Chruschtschow und der Weltkommunismu.r, Stuttgan 1963 ;  L. MAR­
COU . Le Komrnform, le communisme de guerre froide, Paris 1977 ;  dies . , L 'Internatio­
nale apre� Staline, Paris 1979; dies . , Le Mouvement communiste international depuis 
194:. Parts 1980; R .  MEDVEDEV, ) .  MEDVEDEV, Khrouchtchev, le.r annee.r de pouvoir, 
Parts 1977; M . MOLNAR, Die Londoner Konferenz der Internationale 1871 ,  in: 
Arch. Soz. Gesch. 4 / 1964; B .N. PONOMAREV, Le.r Internationales ouvrieres, Paris 1 95 5 ;  
E .  RAGIONIERI , II Miznasmo e I'Internazionale, Rom 1968 ; V .V.  ZAGLADIN, Die Kom­
munrstrsche Weltbewegung, Frankfun / M .  1973 . 
.,... Auto�omie , Balcun�smus , Di�ziplin , Gewerkschaften , Internationalismus , Komin­
form , Krteg, Polyzentnsmus , Soztaldemokratie . L . M . (B .D . ) 
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Mit der Definition als Gründung von Niederlassungen außerhalb der nationa­
len Grenzen �teilt sich für den Ausdruck •Internationalisierung« sogleich die 
Frage nach semem Anwendungsbereich . Er soll hier in ökonomischem Sinne 
verwandt werden, genauer: auf den Standort des produktiven Kapitals bezo­
gen . Die Internationalisierung des Kapitals ist demnach der komplexe Prozeß 
der Ausweitung seiner Verwertungs- und Produktionsstätten; hiervon ist die 
Multinationalisierung der Konzerne nur der sichtbarste Aspekt . 
Das Phänomen der Internationalisierung bc;.trifft konkret 

die Produktionssphäre , 
- die Absatzsphäre , 
- die finanzielle Sphäre . 
Internationalisierung der Produktion bezeichnet zum einen die Verlagerung 
von Produktionsstandorten und von Arbeit . Diese geographische Zersplitte­
rung führt dazu , daß die zwischen den Niederlassungen eines multinationalen 
Konzerns durchgesetzten Produktionsrhythmen, Produktionsarten und Preis­
systeme immer mehr der Kontrolle des Ursprungslands entgehen , was für die 
Wirksamkeit jeder nationalstaatliehen Winschaftspoliti.k nicht folgenlos 
bleibt . 

Die Internationalisierung der Absatzzonen (beispielsweise mit dem Auftre­
ten von multinationalen Venriebsgesellschaften) führt zu einer gewissen Ho­
mogenisierung der Zirkulationssphären für Waren , Menschen und Techniken, 
wodurch der Einfluß der dominanten Konsum- und Lebensweisen verstärkt 
wird . 

Die Internationalisierung des Finanzwesens manifestiert sich im Auftreten 
von Währungen (die zumindest zeitweilig die Rolle von Reservewährungen 
spielen können) mit nicht festgelegter Nationalität (Euro-Währungen) sowie 
in der Schlüsselrolle internationaler Finanzplätze für die Finanzierung von In­
vestitionen . 

Es ist hervorzuheben, daß es sich hier um drei Erscheinungsformen ein und 
desselben Prozesses handelt , der Internationalisierung des Kapitals. Ein sol­
cher Prozeß unterscheidet sich von der Suche nach auswänigen Absatzmärk­
ten in den klassischen Exportstrategien, ja selbst vom Imperialismus, insofern 
er unmittelbar die weltweite Ausbreitung des gesellschaftlichen Verhältnisses 
der kapitalistischen Produktion bewirkt . 

Die Internationalisierung im eben definierten Sinne verurteilt die klassi­
schen und neoklassischen Analysen der internationalen Austauschvorgänge 
zum Scheitern . In den traditionellen Ansätzen wird insbesondere behauptet , 
daß die einzelnen Länder daran interessiert seien , sich auf diejenigen Produk­
tionen zu spezialisieren , bei denen sie entweder die niedrigsten komparativen 
Kosten haben (Ricardo) oder die reichste Ausstattung mit Produktionsfakto-
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ren (Heckscher-Ohlin-Theorem), wodurch sie aus de� international�n Aus-
h das Maximum an Voneilen ziehen könnten. Dtese Thesen schettern -

::: in ihrer Neugestaltung durch Spezifizierung der Produktionsf�oren 
(nach dem Leontief-Paradoxon) und durch lnteg�tion der technologischen 
Voneile sowie des Gedankens vom Lebenszyklus emes Produkts (Vernon) - ,  
wenn sie über die Multinationalisierung von Konzernen und Banken Aus­
kunft geben sollen . Die moderne kritische �nalyse ist �müht, das Phänomen 
der Internationalisierung dadurch zu begreifen , daß dte Ursachen der Stand­
onverlagerung des Kapitals und der Verfügung über Arbeitskraft in dessen 
neuen Verwenungs- und Reproduktionsanforderungen gesucht werden . 
e BIBUOGRAPHIE: P. DOCKES, L 'lntenu�tionale du capital, Paris 1975 ; C. -.A. MICHA· 
LET, Le capitalisme mondial, Paris 1976 ; C. PALLOIX, L 'intemationalisation du capillll, 

Paris 1975 . 

.,.. .Arbeitsteilung, Freihandel , Imperialismus, Monopole . L.C.(M.K. /R .N . )  

Internationalismus 
E: Intemationalism. - F: Intemationalisme. - R: Intemacionalizm. -
Sp: Intemacionalismo. - Ch: Guojizhuyi H<J J!-f; ± X 

•Proletarier aller Länder, vereinigt Euchc : der Schluß des Manifestes ersetzt 
das Ideal der brüderlichen Gleichheit des mystischen Sozialismus (Weitling) 
durch den proletarischen Intemationalismus in der Epoche der nationalen Re­
volutionen von 1848 in Europa, die auf kurzlebigen Festen die Brüderlichkeit 
unter den Völkern feienen. Der Arbeiter-Internationalismus, der doch ein 
Kriterium des marxistischen Sozialismus oder Kommunismus ist, ist nichtsde­
stoweniger ein sehr abstraktes Konzept , und vielleicht noch mehr ein Begriff 
aus dem Bereich des Gefühls und der Moral . Seine Definition und noch mehr 
seine Anwendung sind während andenhalb Jahrhundeneo der Entwicklung 
der Arbeiterbewegung Wandlungen unterworfen , da diese gezwungen war, 
sich im widersprüchlichen Rahmen der Nationalstaaten zu deftnieren. 

Vor allem in Ewopa war die Aufteilung in Staaten Erschütterungen unter­
worfen (deutsche Einigung, italienische Einigung, Ende der Kaiserreiche in 
Mittel- und Osteuropa), während der Nationalismus in jedem dieser Staaten 
anschwoll ,  um schließlich auch die sozialdemokratische Bewegung zu beherr­
schen , wovon deren Eingehen auf die Burgfriedenspolitik im Ersten Weltkrieg 
Zeugnis ablegt; nur eine radikale pazifistische oder bolschewistische linke 
blieb internationalistisch und antinationalistisch . 

Wenn s_ich dann die kommunistische Bewegung auch gemäß den Regeln des 
demokrattseben Zentralismus konstituierte , der aus den einzelnen Parteien 
die einer einzigen Strategie und einer einzigen Exekutive unterworfenen Sek­
tion�n machte , �z�ptierte sie von Anfang an die nationale und dadurch po­
tenuell autonomtSttsche Ausrichtung derjenigen kommunistischen Parteien 
die mit nationalen Befreiungsbewegungen verbunden waren. Später , vor al: 
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lern seit 1934 / 36 ,  nahm die kommunistische Bewegung eine große Umwand­
lung vor , die in der UdSSR und in den wichtigsten westlichen Paneien die Be­
zugnahme auf das Nationale wieder integrierte, den Begriff des nationalen In­
teresses , wiewohl wenig unterschieden vom Staatsinteresse ,  wiederaufnahm, 
kurz im Namen sogenannter nationaler »Werte« teilweise die nationale Ideolo­
gie der kommunistischen Doktrin einverleibte . Der Zweite Weltkrieg und der 
antifaschistische Widerstand sicherten die Kraft dieser Verbindung oder 
Verschmelzung noch ab . Während die nationalen Befreiungsbewegungen Na­
tionalismus und Kommunismus weitgehend vermischten , setzte sich die Un­
abhängigkeit der neuen Staaten in Verstaatlichungen und in der Bekräftigung 
des Staatsinteresses fort ; der Widerspruch zwischen nationaler Staatlichkeit 
und Internationalismus nahm weltweites Ausmaß an . Seit 1956 (XX. Panei­
tag der KPdSU) und 1968 (Stellungnahme zur sowjetischen Intervention in 
der Tschechoslowakei) kam es, nach dem Beispiel des jugoslawischen Titois­
mus , zu Meinungsverschi.edenheiten zwischen der Mehrzahl der kommunisti­
schen Parteien und dem sowjetischen Kommunismus, der seine eigene Praxis 
des »proletarischen Internationalismus« als Monopol oder missionarischen 
Auftrag verteidigt . Vor dem Hintergrund dieser großen Entwicklungsphasen 
gilt es , die unterschiedlichen Internationalismus-Konzeptionen nachzu­
zeichnen . 

Zu Beginn , d .h .  beim jungen Marx, hat der proletarische Internationalis­
mus einen philosophischen , ja sogar messianischen Sinn , so übersteigen, ab­
strakt und widerspruchslos ist seine Auffassung vom Proletariat (D/ und Ma­
nuskripte 1844). Das Proletariat ist Träger der Erneuerungsmission der 
Menschheit , weil es , als reine Negativität , allein fähig zum allgemeinen revo­
lutionären Umsturz ist ; der Proletarier ist in der Tat der völlig eigentumslose, 
allgemeingesetzte oder internationalisierte Mensch , da er ja, durch die Enteig­
nung seiner Produktionsmittel von den Beschränkungen des Privateigenturns 
entbunden, nichts zu verlieren hat und deshalb fähig ist , die Entfremdung zu 
überwinden . Das Manifest ruft noch auf zu einer Vereinigung dieser Proleta­
rier ohne Vaterland (vgl . MEW 4 , 479). 

Erst die ökonomischen Vorarbeiten zum Kapital: Lohnarbeit und Kapital 
( 1 849) , Zur Kn'tik der Politischen Ökonomie ( 1856 und 1858) und Lohn, Preis 
und Profit ( 1 86 5 )  geben andeutungsweise diesem proletarischen Internationa­
lismus einen realistischen Gehalt, obgleich er seinen negativen Charakter bei­
behält , da er ja immer noch durch die Praxis und das Klassenbewußtsein ent­
stehen soll , durch den Übergang von der Klasse an sich zur Klasse für sich , wie 
es in Aufnahme einer Hegeischen Formel heißt . Und in der Tat , wenn gemäß 
einem Nachweis , den Marx im Kapital geben wird , die Proletarier Arbeitskräf­
te im Rohzustand sind , gespalten durch die Konkurrenz auf dem Arbei�s­
markt, so sind sie gleichzeitig verbunden durch eine wirtschaftliche und SOZl�­
le Solidarität , die auf den gemeinsamen Bedingungen der industriellen Arbeit 
und des Arbeiterlebens beruht ; von daher kann die Aktion der Arbeiter den 
Abgrund überwinden , der sie in gegenseitige Konkurrenz und Aufsplitterung 



567 Internationalismus 

stürzt und aus dem Proletariat eine klassenkämpferische Kraft machen , für 
die zili1 und Zusammenhalt sprechen und die fähig zu interna�ion�len Ver­
bindungen ist, auch wenn ihr Kampf in bezug auf �en Staat m emem be­
stimmten Sinne •noch nationale ist (MEW 4 ,  479; eme Wendung aus dem 
Manifest, die in ganz verschiedenem Sinne verstanden worden ist) . 

Diese Solidantllt der Werkillligen in ihrem Emanzipationskampf, die 
gleichzeitig auch eine internationale Verbrüderung bein��tet, dient. 

als 
Rechtfertigungsgrund für die Internationale Arbet'terassoztlltton oder �Ie I .  
Internationale, die in  ihren •Erwägungen« versieben, .daß die ökonomiSChe 
Emanzipation der Arbeiterklasse ( . . .  ) der große Endzweck ist , dem jede politi­
sche Bewegung, als Mittel , unterzuordnen ist; daß alle auf dieses Ziel gerich­
teten Versuche bisher gescheitert sind aus Mangel an Einigung unter den 
mannigfachen Arbeitszweigen jedes Landes und an der Abwesenheit eines 
brüderlichen Bundes unter den Arbeiterklassen der verschiedenen Länder; 
daß die Emanzipation der Arbeiterklasse weder eine lokale noch eine nationa­
le , sondern eine soziale Aufgabe ist , welche alle Länder umfaßt , in denen die 
moderne Gesellschaft besteht , und deren Lösung vom praktischen und theo­
retischen Zusammenwirken der fortgeschrittensten Länder abhängt« (Allge­
meine Statuten und Verwaltungs-Verordnungen der Internationalen Arbeiter­
assoziation, MEW 1 7 ,  440) .  

Diese Beschränkung auf die Länder des kapitalistischen Zentrums und diese 
Bemerkung über die höhere Aufgabe der Arbeiterbewegung der entwickelten 
Länder künden schon einen Widerspruch an , den Marx bezüglich Polens und 
noch mehr Irlands bemerkt hatte und der in der Tatsache der Nation selbst 
besteht; die nationale Unterdrückung ist in zweifacher Hinsicht ein Hindernis 
für die sozialistische Revolution , indem sie alle Kämpfe im unterdrückten 
Land absorbien und , was noch wichtiger ist ,  die Arbeiterklasse des unter­
drückenden Landes durch den nationalistischen Wahn zur Komplizin ihrer ei­
genen Bourgeoisie macht ; das Klassenbwußtsein der englischen Arbeiter wird 
durch den englischen Nationalismus vernebelt , um so mehr, als es obendrein 
eine irische Immigration gibt . Die Bekundung des Internationalismus wird 
unmöglich , weil das Klassenbewußtsein deformien ist . 

Das Ideal einer Arbeiter-Allianz genügte aber für die I .  Internationale , weil 
sie sich , abgesehen von Ausnahmen ,  nicht aus nationalen Parteien oder Ge­
werkschaften zusammensetzte , sondern durch das Zusammentreffen von de­
mokratischen und Arbeitervereinen gebildet wurde . Wenn auch die ent­
wickeltsten Arbeiterklassen, allen voran die englische Arbeiterklasse mit ihren 
Gewerkschaften , eine politische Rolle auf staatlicher Ebene zu spielen und ih­
re? Leben�t�ndard und ihre Stellung in der Nation zu veneidigen begannen, 
blieben die Im Entstehen begriffenen Arbeiterklassen noch weitgehend auf 
dem �tand wenig •nationalisienerc Arbeiter , denn sie trugen noch die Merk­
�ale Ihrer Herkunftsländer , nämlich ihrer engeren bäuerlichen Heimat , oder 
sie h�tten den Status kosmopolitischer Arbeiter , wie jene hochqualifizierten 
Arbeiter-Handwerker , die in Europa umherzogen oder im politischen Exil 
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lebten . Die erste sozialistische Panei , die sich auf den Macxismus berief und 
die kritische Unterstützung Marxens genoß, die. Sozialdemokratische Arbeiter­
p�ei Deu�hlan�s .  di

.
e sich als Panei auf dem Eisenacher Kongreß ( 1869) 

bildete , schtebt dte nattonale Frage als rein bourgeoise Frage beiseite . 
Aber die Arbeiterbewegung entwickelt sich in jedem Staat in Form politi­

scher Parteien . wie es Marx und Engels wünschten , als sie der I .  Internationa­
len ein Ende bereiteten , in der Erwartung, daß sich die II . Internationale auf 
der Grundlage dieser Paneien bilden werde. Der Widerspruch verschiebt sich 
nun , da die Paneien im Rahmen der Staaten , so wie sie sind, aufgebaut wer­
den , eingeschlossen in Reiche , die wahre Völkergefangnisse sind, oder unter 
den Bedingungen der Aufteilung eines nationalen Ganzen (Polen) oder in äu­
ßerst künstlichen Staatsgebilden (Belgien) ,  kurz , ohne jede Rücksichtnahme 
auf die Nationalitäten . Die Machtlosigkeit der II .  Internationale erklärt sich 
aus ihrer diplomatischen Funktionsweise , die die zwischenstaatlichen Bezie­
hungen mittels der Arbeitervertretungen reproduziert . Die Nationalitätenbe­
wegungen durchziehen demgegenüber die Parteien und Gewerkschaften in 
Mittel- und Osteuropa,  und in Westeuropa •nationalisieren« sich zuerst die 
Gewerkschaften , dann auch die Paneien so sehr , daß sie das •Nationalinteres­
sec selbst in der Außen- und Kolonialpolitik geltend machen . 

Der sozialistische Internationalismus wird nun in den Begriffen der interna­
tionalen Beziehungen neu gedacht , von Führern wie Karl Kautsky, der für fö­
deralistische Lösungen eintritt, oder Jean Jaures, der sich für das Nationalge­
fühl (Patriotismus) und die spezifischen Kulturen auf dem friedlichen Marsch 
der Menschheit einzusetzen versucht . Die Austromarxisten , vor allem Otto 
Bauer , stellen sich vor, den Sozialismus mit einer vollen Entwicklung der na­
tionalen Kulturen in Übereinstimmung bringen zu können. Der Internatio­
nalismus wird so als friedliche Politik und friedliches Bündnis zwischen den 
Nationen aufgefaßt ; die Arbeiterbewegung ist internationalistisch dadurch, 
daß sie pazifistisch und antimilitaristisch ist , durch die Verteidigung des Uni­
versalismus , durch ihr Ideal der Gerechtigkeit; sie ist mit der Mission der Hu­
manität beauftragt, indem sie gleichwohl die Entwicklung der Nationalstaa­
ten sich zur Aufgabe macht , durch Anerkennung dessen , was bei Marx fehlt , 
nämlich der historischen und kulturellen Werte der Nation . Kündet das Ma­
nifest nicht die Abschaffung der Landesgrenzen an , während am Ende des 19. 
Jahrhunderts der Protektionismus grassiert und zu Beginn des 20. Jahrhun­
derts der Imperialismus durch Konzentrationsprozeß und Monopolverbände 
zu einem System wird ? Der Erste Weltkrieg enthüllt die ganze Gewalt des Na­
tionalismus . 

Außerhalb dieser allgemeinen Entwicklung stehen die Bolschewiki ; sie stel­
len in der europäischen Arbeiterbewegung nur eine Randerscheinung dar

. 
und 

haben sich zum Ziel gesetzt, die Praxis der sozialen Kämpfe auf das rosstsehe 
Zarenreich zu übertragen , das sie in den Untergrund zwingt ; sie berufen sich 
auf den militärischen Zentralismus und den Primat der Einheitspartei als Lö­
sung und halten , parallel zu stark zersplitterten linksextremen Strömungen 
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von sehr geringem zahlenmäßigem Gewicht, den klassenmäßigen Internatio­
nalismus aufrecht ,  der alles strategische Denken beherrscht ,  wenn es auch an 
die konkreten nationalen Situationen angepaßt sein mag. Dienationalen Fra­
gen lösen sich mit der Ausübung der demokratischen Rechte , di� der Phase 
der bürgerlichen Demokratie entsprechen, und es genügt, das freie 

_
S�Ibstbe­

stimmungsrecht der Völker zu bekräftigen (Programm der Bolschewiki, 1906-
1909, 1912) .  

Wenn die Kommunistische Internationale noch organisch auf dieser Kon­
zeption der Unterordnung der nationalen Fragen unter das Interesse der Welt­
revolution und auf einer gemeinsamen und ausschlaggebenden Strategie be­
ruht, die ausgehend von einem Zentrum für eine in alle existierende Staaten 
hinein verzweigte Weltpartei verbindlich ist, so anerkennt sie auch Lenins Un­
terscheidung zwischen unterdrückten und unterdrückenden und ausbeuteri­
schen Staaten , die für den Imperialismus konstitutiv ist, als grundlegend an . 
Der revolutionäre Internationalismus im Gegensatz zum Reformismus, der 
sich auf das Nationalinteresse beruft, definiert sich so als Antiimperialismus, 
der den nationalen Befreiungskampf der unterdrückten Völker (die Frage der 
Völker des Ostens) mit dem Wohl der sowjetischen Revolution verbindet , aber 
auch mit der Aktion der entwickelten Arbeiterbewegung . 

Die kommunistische Bewegung wird später je nach den wechselnden Priori­
täten diese drei Bestandteile ausspielen , wobei sie , ausdrücklich seit der gro­
ßen Wende von 1934 / 36 ,  die Verantwortung übernimmt für die Landesvertei­
digung und das nationale Interesse . Indem der asiatische Kommunismus in 
der Zwischenkriegszeit die Ausrichtungen der kommunistischen und nationa­
listischen Bewegungen der dritten Welt nach 1945 vorwegnimmt, hebt er im­
plizit , solange er dies nicht offen tun kann (vgl . Mao Zedong und die Position 
der chinesischen Kommunisten) , die revolutionäre Bedeutung der Massen 
hervor, also der Völker der kolonialen und halbkolonialen Länder , die als 
Mehrheit der Weltbevölkerung mehr zur Bauern- als zur Arbeiterklasse gehö­
ren . Der Internationalismus , wie ihn zwischen 1923 und 1928 etwa Sultan Ga­
liew entwarf, wird ausgerichtet auf die Solidarität mit den nationalen Befrei­
ungsbewegungen und den unterdrückten Völkern , die darin das Proletariat 
ersetzen . 

Im übrigen hat sich sowohl in der sowjetischen als auch in der kommunisti­
schen Zen�rale die Perspektive einer Arbeiter-Weltrevolution seit dem Beginn 
der z�anziger Jahre verflüchtigt . Die Verteidigung der einzig in Rußland er­
folgr�Iche� Revolution wird ersetzt durch die Verteidigung des Sowjetstaates , 
so wie er siCh konstituiert und definiert , besonders im Jahre 1928 als •Vater­
land des �ozialismusc.' dann mit dem Stalinismus durch die Erweiterung der 
UdSSR '?ttte� Annexton und militärischer Besetzung { 1939 - 1940) ,  schließlich 
durch dte Ernchtung zunächst eines militärischen Vorfelds und dann der Bil­
dung eine_s •sozial�stischen Lagersc , das das sowjetische System reproduziert . 
Trotz der Jugoslawtschen Opposition ( 1 948) und der chinesischen Revolution 
( 1949) , dann trotz der Meinungsverschiedenheiten mit den wichtigsten kom-
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munistischen Parteien seit 1956 und 1968 , definien die UdSSR den proletan·­
schen Internationalismus immer noch durch die Anerkennung der Priorität 
des Interesses des Sowjetstaates ; die UdSSR sei �der entscheidende Faktorc in 
der Trias der antiimperialistischen Kräfte - �sozialistisches Weltsysteme , Ar­
beiterbewegung und nationale Befreiungsbewegung (Internationale Konfe­
renz der kommunistischen und Arbeiterparteien von 1969) ; als erstem soziali­
stischem Staat fallt der UdSSR die Aufgabe zu , den Sozialismus in den mit ihr 
verbündeten Ländern zu veneidigen (Doktrin der �begrenzten Souveränität« , 
womit die Intervention in der Tschechoslowakei 1968 gerechtfenigt worden 
ist) ;  ihre Veneidigungs- und Sicherheitsaufgabe dient auch zur Rechtferti­
gung der militärischen Intervention in Mghanistan ( 1 980) im Namen des pro­
letarischen Internationalismus . 

Endlich haben die kommunistischen Parteien , dem Beispiel der sowjeti­
schen Kommunisten folgend , die die russische Geschichte neu interpretierten 
und sich auf Stalins zentralistische , territoriale und integrative Konzeption 
der Nation stützten , ihren organischen Parteipatriotismus und ihre Treue zur 
UdSSR durch den Anschluß an einen nationalen Patriotismus ergänzt ,  der 
sich zwischen 1 94 1 und 1946 ausbreitete . Der Internationalismus besteht heu­
te also nur noch in dem im allgemeinen vorrangig bleibenden Bezug auf eine 
politische Linie , die auf das internationale Kräfteverhältnis orientiert ist, 
wenn nicht gar auf eine Teilung der Welt in zwei Blöcke . Diese den interna­
tionalen Ereignissen und Ausrichtungen gewidmete Aufmerksamkeit bewahr­
te die kommunistischen Parteien auf ungleiche Weise vor nationalem Einzel­
gängerrom oder ausschließlich innenpolitischer Ausrichtung, aber der proleta­
rische Internationalismus , für den die Haltung zur UdSSR den �Prüfsteine 
darstellt , gemäß der Kominform-Formel und den Prozessen der Jahre 1947 bis 
195 2 ,  wird nur noch von einer kleinen Zahl von kommunistischen Parteien 
oder prosowjetischen Fraktionen geltend gemacht, während Gruppen , die 
sich als marxistisch-leninistisch ausgeben oder auf den Maoismus Bezug neh­
men , für sich einen tiersmondistischen (an der dritten Welt orientienen) In­
ternationalismus reklamieren . Die trotzkistischen Strömungen bemühen sich, 
das Prinzip eines Internationalismus , der wie zu Beginn der III . Internationale 
den Primat der proletarischen Weltrevolution aufstellt, in seiner ouvrieristi­
schen Reinheit zu bewahren. Der proletarische Internationalismus erweist sich 
als eine in jedem Sinn des Wortes ganz und gar theoretische Angelegenheit. 

Eine Neudefinition des Internationalismus ist um so notwendiger gewor­
den , als die Widersprüche, die durch die Verallgemeinerung des Nationalstaa­
tes und die Stärkung des Staates entstanden sind , zu bewaffneten Konflikten 
zwischen Ländern führten , die sich auf den Sozialismus berufen (China / 
Vietnam und der sowjetisch-chinesische Konflikt), ganz zu schweigen von der 
Rivalität zwischen den kapitalistischen Staaten und vom Gegensatz zwischen 
den abhängigen Ländern und dem imperialistischen Zent�m, 

.
die a�ch die 

Arbeiterklassen betreffen. Im ursprünglichen Marxismus smd d1e nationalen 
Gegebenheiten vernachlässigt worden , sowohl in ihrer politischen Kraft als 
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auch in ihrer kulturellen Funktion ; in der Arbeiterbew��ng •. v�r allem in der 
kommunistischen , sind dann die Risiken d�r .Machtp�ht� , die Jede St�atwer­
dung (darin eingeschlossen eine mit sozialtsttScher Zidnchrung) enthalt , un­
terschätzt oder verleugnet worden; angesichts dieses zweifach�n .M:mgels muß 
eine Wiederbelebung internationalistischer revolutionärer soZ1al1St1SCher Pr�­
tiken sowohl auf einer Erneuerung der Imperialismus-Analyse als auch auf et­
ner Kritik des Nationalismus aufbauen . 
e BIBUOGRAPHIE: Storia rle/ Mmxismo, Turin , Bd. 1 ,  1977 ,  Bd . 2 ,  1979, und die in 
Vorbereitung befindlichen Bände . 

.,... Bolschewismus, Imperialismus, Internationale(n), Kommunismus , Nationalismus, 
Sozialdemokratie. G · G · (T. H · ) 

Irrationalismus 
E: Im�tiofllllism. - F: ltrationa/isme. - R: lmJCiona/izm. - Sp: Im�eionalismo . -
Ch: Feilixingzh11yi �� J'l! t1 .±. X 

1 .  Dieser Begriff gehön ursprünglich zur Tradition der Aufklärung und zu 
den verschiedenen rationalistischen Philosophien , die sie geprägt haben (kriti­
zistischer Idealismus, Phänomenalismus , Positivismus u .a . ) .  Er hat eine pole­
mische Funktion , denn jeder Rationalismus gebraucht ihn , um sich besser ab­
zugrenzen , unter Umständen auch gegen seine rationalistischen Konkurren­
ten . Trotz dieser Relativität bezeichnet Irrationalismus allgemein jede Theo­
rie , die der menschlichen Vernunft die Fähigkeit abspricht , die Realität ad­
äquat zu erkennen , sie beschuldigt diese, sie reduziere die Diversität und den 
Reichtum der Realitätsaspekte , unterdrücke das Streben der Menschheit nach 
einem ganzheitlichen Leben , sei dieses Streben nun religiöser , affektiver , se­
xueller , politischer oder sozialer Art . 

2 .  Da der :.Marxismus« sich als ein integrales Denken begreift , welches Le­
ben und Denken , Theorie und Praxis umschließt , verweigert er sich seinerseits 
jeder Weigerung, zu verstehen und zu erklären , die zugleich eine ideologische 
Apologie von praktischen, als absolut hingestellten Wetten ohne jegliche ma­
terialistische und historische Rechtfenigung darstellt . Als Theorie der Praxis 
bannt er niemals in absolute Schranken des Denkens , was seine relativen 
Schranken in einer vorgegebenen theoretisch-praktischen Situation hat , und 
er vermag ungelöste, weil schlecht gestellte oder bloß eingebildete , Probleme 
zu identifizieren. Er beschränkt sich nicht darauf, jede These abzulehnen , die 
Rechte für eine :.höherec Erkenntnis einfordert , während sie dabei die not­
wendigen Bedingungen jeder objektiven , bewiesenen und verifizienen Er­
kenntnis negiere . Er gibt für diese These (in ihren verschiedenen Formen) eine 
�rk.lärung, indem er die Verbindung jener Prinzipien , die angeblich dem ra­
tionellen und dialektischen Denken überlegen sind , mit den Klasseninteres­
sen und -Strategien aufzeigt. Ebenso verfährt er mit diversen abstrakten Ratio­
nalismen . Engels kritisiert die Fetischisierung der Vernunft in der Aufklärung, 
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d� :.idealisie�te Reich der Bou�geoisiec , welches die Verallgemeinerung natur­
WlSsenschaftltcher Methode , dte Naturrechtstheorie und die politische Ökono­
mie zu einem Ganzen verbindet (AD, MEW 20, 1 7 ) .  Die Irrationalismen und 
Rationalismen können also sowohl im Felde der :.autonomenc Probleme , die 
sie aufwerfen, wie auch im Hinblick auf die sozialgeschichtliche Rolle , die sie 
im ideologischen und politischen Klassenkampf spielen , angegangen und kri­
tisiert werden . 

3 .  Die Frage des Irrationalismus bestimmt , wie man den Rationalismus von 
Marx und den seiner Nachfolger definiert . Dieser Rationalismus, der weder 
metaphysisch noch idealistisch, sondern dialektisch , materialistisch ist ,  ist von 
originärem Typus . Er ist sich der Verwurzdung des Denkens in der materiellen 
Realität bewußt , er kritisiert die Betätigungsformen ,  die den Rationalismus 
dazu bringen , sich vor sich selbst zu mystifizieren, und ihn unfähig machen, 
die Funktion der verschiedenen :.lrrationalitätenc zu begreifen. Marx sucht 
sich Recheruchaft zu geben von den Beschränktheiten dieser Rationalismen, 
die immer in letzter Instanz auf Klassenbestimmungen und Klassenkampf zu­
rückverweisen .  Ein materialistisches und historisches Studium der Formen von 
Rationalität und Irrationalität in ihrem Zusammenhang mit der Entwicklung 
der Praxis wäre erst noch zu leisten . G. Lukacs und (in Frankreich) G. Politzer 
sind in diesem Sinne vorgegangen ; aber ihre Versuche waren sehr durch die 
Zeitumstände beeinträchtigt: Es ging darum , in einer theoretischen Volks­
front alle Rationalisten und Progressiven zu vereinen - und seien es auch 
Bürgerliche - gegen eine damals aufsteigende Welle von Obskurantismus 
und Faschismus . Diese Versuche wurden wegen ihrer taktischen Wirkung 
wichtiger als wegen ihres Inhalts . Es fehlt ihnen entweder die Kritik an man­
chen Positionen , die sie wohl den kritisierten Tendenzen zurechnen , jedoch 
nicht in ihrer ganzen Komplexität entschlüsseln konnten (so Lukacs hiruicht­
lich Nietzsche , M. Weber und Heidegger) ; oder sie ordnen die neuartige Be­
deutung des :.marxistischen« Rationalismus einer bestimmten Tradition zu, 
wie es Politzer mit der cartesianischen Tradition und dem französischen Mate­
rialismus der Aufklärung tut . In diesem Sinne hätte der :.marxistische« Ratio­
nalismus die verschiedenen historischen Formen seines Bündnisses mit ande­
ren Rationalismen im Kampf gegen bestimmte Irrationalismen zu begreifen. 
Die Aufgabe ,  die irrationalistischen Elemente in den Rationalismen zu identi­
fizieren, selbst in den historischen Gestalten des Marxismus, ist ebenso unvoll­
endet wie die Kritik an den ausgemachten Irrationalismen (Spiritualismus, Vi­
talismus, Rassismus) .  

e BIBUOGRAPHIE: TH .  W. ADORNO, M. HORKHEIMER, Dialektik rier Aufti4ru11g, 
( 1 947) ,  in: Adorno , Gesammelte S�hrifte", Bd. 3 , Frankfun/M. 198 1 ;  E. B�AR, Au 
11om tie Ia raison? Marxisme, ratio11111isme, irralio1111iisme, in : Nouvelle cnuque 99. 
1976; J .P . COTfEN, Les irralio1111iismes, aujourti'hui, e11 

.
n:ance, 

_
ebd . ;  A . GARGANI, 

Crisi riella ragione, Turin 1979; M. HORKHEIMER, Zur KnliR tier t11s1n1me111elle11 Ver­
nunft ( 1947), Frankfurt /M.  1967 ; ders . ,  Tratiin"onelle """ lritis�he Theone ( 1937), 
Frankfun/M.  1970; G. LUK.ACS, Die Zerslönmg rier Vernu11ft ( 1 954), Werke, Bd.9 ,  



573  Irrationalismus 

Darmstadt, Neuwied 1974; ) .  MILHAU, Chroniques philosophiques, Paris 1972 ; ders . , 
Le f'tlliolllllisme, notre hinlage, in: Nouvelle critique, 1977;  G. POUTZER, La philoso­
phie et les mythes. Ecnls I, Paris 1973 (z .T. dt . in : ders. , Knlik rler klassischen Psycho­
logie, Köln 197 4 ); Rilison prisenie, Nr. 3 7: M/Jrxisme el ratiolllllisme, 1977 ;  Rilison pri­
se"le: Rllisons, f'tllionlllrlis, rationlllismes, 1980 . 

.,.. Atheismus, Erkenntnistheorie , Idealismus, Ideologie, Philosophie , Religion , Ver­
nünftig / Wirklich . A .T. (V. S . )  
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Jakobinismus 
E: }acobinism. - F: }acobinisme. - R: ]akobinstvo . - Sp: jacobinismo. -

Ch: Yagebinzhuyi � ?t J;:; ± X 

Es scheint legitim zu sein , Antonio Gramsei die Originalität einer Fragestel­
lung zuzuschreiben , die den Jakobinismus �in der umfassenden Bedeutung 
[auffaßt] ,  die diese Katgorie historisch gehabt hat und als Begriff haben muß 
(R, 286 , Übers . geänden / Q, 1 5 59).  Alles scheint sich so zu verhalten , als ob 
die anderen �Klassiker des Macxismuse auf dem Gebiet der Politik zwar fran­
zösisch sprächen , aber ohne jemals denJakobinismus-Begriff zu einem geson­
derten Gegenstand ihres Interesses gemacht zu haben . Mögen die jüngsten 
Arbeiten auf diesem Gebiet auch eine solche Auffassung unterstützen , so 
handelt es sich dennoch um eine falsche Spur . Und zwar insofern , als auf ei­
nem solchen Weg die komplexe Geschichte der Beziehungnahme auf die 
Französische Revolution in der marxistischen Tradition und der Arbeiterbewe­
gung verdeckt wird ; und auch deswegen , weil man sich so verbietet , die Ab­
stammungsbeziehungen zwischen �Terror« (Marx) , �Hegemonie des Volkesc 
(Lenin) und �Jakobinismusc (Gramsci) aufzuklären ; und schließlich , weil man 
so nicht dem gerecht wird , was bei einer jakobinischen Herangehensweise an 
die Analyse von Situationen auf dem Spiel steht : die wirkliche historische Be­
wegung zu erfassen . 

Die Ausarbeitung des Jakobinismus-Begriffs erreicht in den Gefängnishel 
ten ihren Höhepunkt, dies aber niemals in Form einer von der Frage der Fran­
zösischen Revolution abgelösten Analyse . Was in den Texten Gramscis bear­
beitet wird, ist die Gesamtheit der in den philosophischen und historischen 
Schriften von Marx verstreuten Aussagen über das französische revolutionäre 
Experiment . Der italienische kommunistische Führer versucht in einer Studie 
über das historische Verhältnis zwischen dem aus der Revolution entstande­
nen französischen modernen Staat und den anderen modernen Staaten des 
kontinentalen Europa, eines der Projekte des jungen Marx zu entwickeln 
(�Die Entstehungsgeschichte des Modernen Staats oder die französische Revo­
lution .«  (MEW 3 ,  5 3  7) Er vergleicht den vom �französischen Terrorapparat« , 
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einem von den demokratischen politischen Apparaten (vom Klub bis zu den 
Sektionen) beherrschten Hegemonieapparat , durchgeset�ten revolutionären 
Weg mit dem Entstehungsmodell der modernen Staaten un 19. Jahrhundert, 
der •passiven Revolution« . Er definiert die Strategie der �rmanenten �evolu­
tion durch Bezug auf die Ereignisse , die sich in Frankretch von 178� btS 1870 
abspielen (R, 325 / Q, 1 581 ) .  Er stellt einen Zusammenhang her zwtSChen �er 
jakobinischen Kraft und der Schöpfung eines •national�popul�en Kollekttv­
willensc ex nihilo (R, 286, Übers. geändert I Q, 1 5 59) . Dte Arbett , der Grams­
ci sich widmet, beansprucht nicht, den komplexen Entwicklungsweg des 
Marxschen Denkens über den französischen Fall zu rekorutruieren, es geht 
vielmehr darum, in Erweiterung der in der marxistischen Tradition geleisteten 
Analyse des Verhältnisses der Jakobiner zur societa civile , der jakobinischen 
•Paneic zum modernen Staat (Z, 277-303 / Q, 2010-2034), die strategischen 
Begriffe der •permanenten Revolution« und des •national-volkstümlichen« Ja­
kobiners herauszuarbeiten (Begriff der •politischen Hegemonie« , des •Bünd­
nisses zwischen Bürger-Intellektuellen und dem Volke ( Q, 1914f. ) .  

Verfolgen wir also in den Texten von Marx und Engels das Auftauchen der 
jakobinischen historischen Kategorien. Sehr früh ist Marx vom Handeln der 
•Heroen der französischen Revolution« (Knti.rche Randglossen zum Artikel ei­
nes Preußen, MEW 1 ,  402), von den tragischen Gestalten Robespierres und 
Saint-Justs fasziniert : von diesen •Wonführern der Massec (HF, MEW 2 ,  92) , 
den •wirklichen Repräsentanten der revolutionären Force - d .h .  der nur 
wirklich revolutionären Klasse , der 'zahllosen ' Masse --c (DJ, MEW 3 ,  162) , 
diesen •politischen Emanzipatorenc Uudenfrage, MEW 1 ,  367) , die den . "nur 
politischen Staat 'c (KHS,MEW 1) , das •politische Prinzip selbstc (ebd . )  her­
vorgebracht haben . Durch die •reiche revolutionäre Energiec , ihr •geistiges 
Selbstgefühle und die •negativ-allgemeine Bedeutung des französischen Adels 
und der französischen Kleriseic (KHR, MEW 1 ,  388) haben die •Terroristen« 
(HF, MEW 2 ,  1 29) eine •abstrakte Realitätc hervorgebracht: den •Willenc als 
Verkörperung des •Prinzips der Politikc , des •Prinzips des Staatsc (Knti.rche 
Randglossen . . . , MEW 1 ,  402) . Es scheint, notiert Marx im Aruchluß an He­
gel , daß die Welt auf dem Kopf steht ; die Jakobiner haben versucht, eine •op­
tische Täuschungc Uudenfrage, MEW 1 ,  367) zu verwirklichen, die Verkeh­
rung von Zweck (bürgerliche Gesellschaft) und Mittel (dem politischen Le­
ben) der bürgerlichen Emanzipation . Marx bezeichnet diese •Genialität , wel­
che die materielle Macht zur politischen Gewalt begeisterte (KHR, MEW 1 ,  
389), als �in psychologisches , ein theoretisches Rätsele Uudenfrage, MEW 1 ,  
367) . Von 1 793 bis 1 794 ist der •Terrorc in Frankreich dieses Moment von Ent­
husiasmus, in dem man die bürgerliche Gesellschaft •einem antik-politischen 
Leben aufopf�rn wolltec (HF, MEW 2 ,  1 30). Das politische Leben tritt in •ge­
walt�amen Wt�erspruch gegen seine eigenen Lebensbedingungen, ( . . .  ) indem 
es dt� Revolutton für permanent erklärte Uudenfrage, MEW 1 ,  3 5 7 ) .  Eine 
·�ragtsc?e Täuschungc wird von den Männern verwirklicht, die auf die Guillo­
tine stetgen , weil sie die •moderne bürgerliche Gesellschafte bekämpft hatten , 
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o?gleich sie in den Menschenrechten den geheiligten Charakter der Prinzipien 
dieser Gesellschaft anerkannten und sanktionienen (HF, MEW 1 ,  129) .  Man 
versteht ,  warum Macx 1844 den Plan faßte ,  eine Geschichte des Konvents zu 
schreiben , jener revolutionären Versammlung , die das •Maximum der politi­
schen Energie , der politischen Machte war (Kritische Randglossen . . .  , MEW 1 ,  
400) ,  und von der man sagen kann , daß sie die Französische Revolution zur 
•klassischen Periode des politischen Verstandes« (ebd . , 402) machte . Aber erst 
auf der Suche nach einer Strategie des Klassenkampfes angesichts der Ereignis­
se von 1 848 werden Engels und Macx einen Zusammenhang herstellen zwi­
schen dem revolutionären Terrain und den jakobinischen historischen Katego­
rien . Die Führer der Kommunisten setzen der •revolutionären« Eroberung des 
•Rechtsbodensc durch die konservative Bourgeoisie , der •Revolution ohne Re­
volution« (Robespierre) ,  den »Rechtstitel des revolutionären Volkesc entgegen 
(NRhZ, MEW 6 ,  1 1 1 ;  einen zwischen dem Volk und der Revolution geschlos­
senen •Gesellschaftsvenragc [Rousseau] ) .  Der Bezug auf 1 793 wird ein Klassi­
ker der marxistischen Tradition werden. Die Französische Revolution ist mit 
der Englischen Revolution eine Revolution •europäischen Stils« (ebd. , 107); 
sie ermöglichte den •Sieg der Bourgeoisie« und den •Sieg einer neuen Gesell­
schaftsordnung« (ebd . ) , das Zusammentreffen der Revolution eines Volkes 
und der Emanzipation einer besonderen Klasse. So werden die charakteristi­
schen Merkmale eines jeden bis zu Ende gefühnen antifeudalen Kampfes 
festgehalten : eine Volksbewegung, die in einem Konvent den großen leiden­
schaftlichen Kampf der Parteien entfesselt und die das •Recht der demokrati­
schen Volksmassen« aktualisien, •durch ihre Anwesenheit auf die Haltung 
konstituierender Versammlungen moralisch einzuwirken« (NRhZ, MEW 5 ,  
406) - der •Terror« ist eine •plebejische Manier, mit den Feinden der Bour­
geoisie ( . . .  ) fertigzuwerden« (NRhZ, MEW 6 ,  107) .  All diese Charakteristika, 
und vor allem die Wortführer , fehlen bei der späteren Berufung auf die Ereig­
nisse . Die europäischen Revolutionen von 1848 werden lediglich eine neue 
Generation liberaler Parlamentarier vom Typ 1 789 hervorbringen (die libera­
len rheinischen Juristen der preußischen Nationalversammlung) und •soziali­
stische Systematiker«, •Pedanten der alten revolutionären Überlieferung von 
1 79 3« (die französische republikanische •Partei« , NRhZ, MEW 5 ,  134; vgl . 
auch 448) .  1 793 , die tragische historische Episode, erfährt eine Neuauflage in 
den Formen der Farce , der tragikomischen Eroberungen . Die Verschiebung ist 
grundlegend : Der Bezug auf die Jakobiner hat die Funktion verloren, die 
Wirklichkeit , die geschichtliche Notwendigkeit des Augenblicks zu be­
zeichnen . 

Es ist das Verdienst Lenins , den jakobinischen Veränderungswillen in eine 
revolutionäre Strategie der Machteroberung übersetzt zu haben. Bei ihm �t 
eine kritische Haltung bestimmt durch das Verhältnis zum konkreten Jak:obl­
ner . Anläßlich der Tatsache , daß in den Auseinandersetzungen zwischen So­
zialdemokraten auf die Spaltung der französischen Bourgeoisie in Berg und 
Gironde Bezug genommen wird , stellt er in WIZ.f tun? die zu diesem Zeit-
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punkt ( 1902) einzig legitime Frage: Wer stellt sich auf d�'?- Boden des �
-
p­

fes der proletarischen Klasse (vgl . LW 5, 366) ? So entspncht ?er r�voluttonare 
Sozialdemokrat dem Jakobiner , .der untrennbar verbunden 1st m1t der Orga­
nisation des Proletariats , das sich seiner Klasseninteressen bewußt geworden 
ist• (Ein Sehn# vorwiirts, zwei Schritte zuriick [ 1904] , LW 7, 197-430, hier : 
386). In der russischen Revolution von 1905 stellt Lenin die Frage, ob es eine 
bürgerlich -demokratische Revolution vom Typus des_J ahres 1 789

_ 
oder �es J �­

res 1848 sein wird und sieht die Aufgabe der Sozialdemokraue darm, .d1e 
bürgerliche Revolution so weit wie möglich voranzutreiben, ohne jemals unse­
re wichtigste Aufgabe zu vergessen : die selbständige Organisation des Proleta­
riatS« (Eine Revolution vom Typus 1 789 oder vom Typus 1848? LW 8, 248-
250, hier : 249f. ) . Der Konvent ist die :.Diktatur der unteren Schichten der 
Gesellschaft - des Proletariats und des KleinbürgertumS« ( Wer ist for ein 
Bündnis mit den Kadetten? [ 1906] , LW 1 1 ,  42) ; diese :.unteren Schichten« 
übten :.in den kurzen Perioden ihrer Hegemoniec einen :.entscheidenden Ein­
flußc darauf aus, »welchen Grad des Demokratismus das Land in den darauf­
folgenden Jahrzehnten sogenannter ruhiger Entwicklung erlangte« ( Ober alte, 
doch ewig neue Wahrheiten [ 19 1 1  ] ,  LW 17 ,  196-201 ,  hier : 197) . Durch die 
Erinnerung an den Geist von 1793 werden Entsprechungen hergestellt, Ähn­
lichkeiten, historische Analogien , aber es geht nicht darum, die Jakobiner zu 
kopieren oder sich mit ihnen zu identifizieren : :.Das Beispiel der Jakobiner ist 
lehrreich. Es ist auch bis auf den heutigen Tag nicht veraltet , nur muß man es 
auf die revolutionäre Klasse des 20 . Jahrhundens ( . . . ) anwenden .« ( Ober die 
Volksfeinde Uuni 1917 ] ,  LW 2 5 ,  45 ;  vgl . auch Kann man die Arbeiterklasse 
mit dem »]akobinismus. schrecken? Uuli 19 1 7 ] ,  LW 2 5 ,  1 12 - 1 14) . 

Alles in allem ergibt sich aus der marxistischen Tradition eine Lehre , die 
von Gramsei dann in einer Analyse des Jakobinismus als politisches Wissen, 
als erste geschichtliche Manifestation der autonomen Wissenschaft von der Po­
litik spezifiziert wird . Wagen wir eine Hypothese : Das Verhiiltnis des Jakohi­
nismus zum politischen Moment der marxistischen Tradition ist nichts anderes 
als die dialektische Obersetzung des Gleichheitspnnzips. Das :.Bewußtsein des 
Menschen vom andern Menschen als dem ihm Gleichen und das Verhalten 
des Menschen zum andern Menschen als dem ihm Gleichenc sind das :.Be­
wußtsein des Menschen von sich selbst im Element der Praxisc ( HF, MEW 2 ,  
4of. ) ,  eine Subjektivität in actu, eine praktische Politik , übersetzbar in eine 
S�ategie des Klassenkampfs . In diesem Zusamenhang streicht Lenin ( 1895 )  in 
semem Konspekt der Heiligen Familie eine Passage gleich doppelt an : :.Wenn 
Herr Edgar [Bauer] einen Augenblick die französische Gleichheit mit dem 
d�utschen Selbstbewußtsein vergleicht, wird er fmden, daß das letztere Prin­
z�p deutsc�, d .h .  im abstrakten Denken , ausdrückt , was das erstere franzö­
mch, d.h .  m der Sprache der Politik und der denkenden Anschauung, sagt.« 
(��- · 40 ; LW 38, 1 3) Gramsei kommt wiederholt auf diese :.Analyse des jako­
bmlsc�en Sprac�gebra�chsc zurück, die :.die juristisch-politische Sprache der 
Jakobmer und d1e Begriffe der klassischen deutschen Philosophie ( . . .  ) als pa-
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rallel betrachtet und für wechselseitig austauschbare erklärt (Z, 297 I Q, 2028) 
und kommentiert sie mit folgenden Worten : Diese Passage aus der Heiligen 
Familie ist •sehr wichtig, um bestimmte .Aspekte der Philosophie der Praxis zu 
verstehen , um die Lösung für zahlreiche scheinbare Widersprüche der histori­
schen Entwicklung zu finden und um auf gewisse oberflächliche Einwände ge­
gen diese Geschichtstheorie zu antworten (und auch wichtig , um gewisse me­
chanistische Abstraktionen zu bekämpfen )c ( Q, 1468f. ) .  

• BIBUOGRAPHIE: ] . BRUAT, La Revolution franfai.re et la formation tie Ia pensee de 
MiltX, in : Annales historiques de Ia Revolution fran!;aise , Nr. 184 ,  Paris 1966; C. BUCI­
GLUCKSMANN, Gramsei und der Staat, Köln 198 1 ;  B . CONEIN, Le style du Prince et Ia 
politique j«obine dans /es Cahiers de prison, in : Actes du Colloque Gramsei (Nanterre , 
Paris X, Januar 1978;  nicht erschienen, H .B . ) ;  A .  CORNU, Km-/ Mmx's Stellung zur 
Französischen Revolution und zu Robespie"e (1843-1845}, in : W. MARKOV (Hrsg . ) ,  
Maximilien Robespie"e, Berlin / DDR 196 1 ;  V. DAUNE, Unine et le j«obini.rme, in : 
Annales historiques de Ia Revolution fran!;aise , Nr. 203 , 197 l ; J . GU1IHAUMOU, Le cas 
franfai.r dans les Cahiers tie pnson: Revolution permanente et l'apparaetl d'hegemonie, 
in: Actes du Colloque Gramsei (nicht erschienen, H .B . ); ] .  GUliHAUMOU, Hegemonie 
et j«obimsme dam les Cahiers tie prison; Gramsei et le j«obinisme hi.rtonque, in : Ca­
biers d 'Histoire de I ' Institut Maurice-Thorez , Nr . 32 -33 ,  Paris 1979; G. L\BICA, De 
l'igalite, in : Dialectiques, Nr . 1 - 2 ,  197 3 ;  W.I . LENIN, LW 8, 477 (Engels wird als �h­
ter Jakobiner der Sozialdemokratie« bezeichnet) ;  LW 2 5 ,  1 1 2 - 1 14 ;  C. MAZAURIC,jfi.Co­
binisme et Revolution, Paris 1984 ; H. PORTEI.U , ]«obintsme et anti-j«obini.rme de 
Gramsci, in : Dialectiques, Nr .4-5 ,  1975 ; E .  SCHMITI, M .  MEYN, Urspnmg und Charak­
ter tier Französischen Revolution bei MIIIX und Engels, in : Vom Ancien Regime zur 
Französichen Revolution, Göttingen 1978 . 

.,. Diktatur des Proletariats, Französische Revolution , Gleichheit, Gramscismus, Hege­
monie , Sozialdemokratie, Terrorismus. J.G.(H.B. ) 

Jauresismus 
E: jauressi.rm. - F: jauressi.rme. - R: Zoresizm. - Sp: ]auresi.rmo. -

Ch: Raolesi de sixiang m 1M Wi a'-J .\!!. � 

Jaures hat sich nie ausschließlich auf Marx berufen. Überzeugt von der Wert­
theorie , die er gegen Bernstein verteidigt, und von der sozialen Realität des 
Klassenkampfes (•die Geschichte,  das heißt der Marxismusc), lehnt er den 
marxistischen Materialismw zugunsten einer übetwiegend idealistischen •so­
zialen Metaphysik« ab und entwickelt seit der Jahrhundertwende eine Kritik 
der im Manifest zum Ausdruck kommenden •revolutionären Methode«, um 
ihr (oder vielleicht eher den Guesdisten) eine •graduelle« entg�genz�stelle� , 
die ihm den französischen Verhältnissen angemessener zu sem schien. D1e 
Dreyfus-Affäre ließ ihn tatsächlich zu dem Schluß kommen .

. 
daß es, �hne den 

Sozialismus zu verleugnen , die Republik �nd die Demokr�ue zu �esugen g�l­
te : eine Demokratie , deren treibende Kraft von nun an d1e Arbe1�erklass� Ist 
und aus der der Sozialismus hervorgehen wird . Das bedingt , daß d1e Arbeiter­
klasse zu ihrer Einheit findet , zur Einheit der sozialistischen Strömungen , für 
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die sichjaures unermüdlich einsetzt, aber auch zur E�eit zwischen �er sozia­
listischen Partei und der Gewerkschaftsbewegung, m1t der er Beziehungen 
neuen Typs festzulegen versucht . Obwohl er sich der Pr�bleme, �ie die Ent­
wicklung des Imperialismus aufwarf. bewußter war als die GucsdlSten , analy­
sien er ihn nur teilweise . Dem Kolonialismus und Imperialismus als Kriegs­
treibern setzt er eine international zu verwirklichende Strategie entgegen, de­
ren Hauptachse die Erhaltung des Friedens wird . 
e BIBUOGRAPHIE: Werke von JAURES: Oe11vres, 9 Bde. ,  Paris 1939; Disco11rs ptJrle­
me11tmies, Paris 1914; Histoire socillliste tie lll Ritlo/11tio11fomfllise ( 1901 - 1904),  6 Bde . 
u. 1 Register-Bei. , hrsg. u. mit Anrn. versehen v. A . Soboul, Paris 1968- 1973 ;  La clllsse 
o11vriire (Textauswahl), Paris 1976; L 'llt'fllie 11011t1eHe ( 1910) ,  Eint . v .  L. Baillot , Paris 
1977 ;  A11thologie, hrsg. v. L .Levy. Vorwon v. M . Reberioux, Paris 1983 (in Dt. u .a. : 
A11s Theorie 1111ti Prtlxis, hrsg. v. A. Südekum, Berlin 1902 , 2 . Aufl. Berlin / Wcst, 
Bonn , Bad Godesberg 1974 ; Die 11e11e Am�ee, Jena 19 13 ;  Die Stimme fiiii tiem Gra­
be". Retie11, gesammelt und besprochen v .  V .  Schiff, Berlin 1919 ;  Aw sei11en Retie11 
1111ti Schri{te11, hrsg . u . eingel . v. L .I.Cvy, Wien [ 1949] ; Die Ursprii11ge ties Sozilllism11s 
;" De11tsch1#11ti. L11ther, /Gmt, Fichte 1111ti Hege/ [ 1891 ) ,  Vorwort v. L. Goldmann , 
Frankfurt/M. , Berlin / Wcst, Wien 1974). - ÜberJaur�: Kolloquium]a11ris et lll Na­
tio", Faculte des lcttrcs et scienccs humaines de Toulousc, 196� ;  } .) .  FIECHTER, Les 
tietiX mithoties, Genf 1965 ;  H.  GOLDBERG.}a11ris, Paris 1970 ;} . RABAUD,}allris, Paris 
197 1 ;  M .  REBElliOUX , Mlmcisme et cri1i'r111e t/11 marxisme, in : Histoire t/11 marxisme co11-
temporai", Paris 1977; dics. , ]a11ris historie11, in : La Pensee, Nr. 142 , Dezember 1968 , 
27-40; R. TREMPE, Les mi11e11rs tie Cllt'fllfi11X, Paris 197 1 . 

.,.. Gucsdismus, Sozialismus. 

Joche (Dschutsche) 
E: ]11che. - F: Djo111chi. - R: Df11t'e. - Sp: Djllche. -

Ch: Zh11ti :E 1* 

D .T.(B.D . )  

Die ]uche-Itlee", nordkoreanische Gestalt des Manrismus-Leninismus, sollen 
d�e beiden Hauptetappen der internationalen Arbeiterbewegung aufnehmen, 
d1e durch den Marxismus· der Gründer, Marx und Engels, und den Leninismus 
als Etappe der Periode des Imperialismus und der Oktoberrevolution verkör­
pen werden . Sie stellen sich vor als Theorisietung der Weltrevolution heute . 
Die letzere wird dadurch charakterisien , daß der revolutionäre Prozeß nicht 
nach den Vorhersagen von Marx abgelaufen ist , sondern dank dem Erscheinen 
der Kämpfe der kolonisienen und unterdrückten Völker auf der Bühne der 
�schi�t� .  Als gesichen gelten zugleich der Erfolg des Materialismus und der 
Dialektik 1m Bereich der Naturwissenschaften und die entscheidende Rolle 
�er Arbeiter�asse und der Massen , die im Rahmen des historischen Materia­
liSmus def�1en werden . Von diesem Ausgangspunkt aus soll nun alle Auf­
merks�elt a� den Menschen , die Massen und die neuen Bedingungen der 
Revoluuon genchtet werden. Diese These, die mit der Analyse der Spezifik 
Koreas verknüpft ist (kolonisienes, halb-feudales Land; Krieg gegen zwei Im-
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perialismen; innere Kämpfe gegen den Marxismus der kleinen Zirkel , den 
Dogmatismus und die Fraktionen), rückt an erste Stelle die Nowendigkeit ei­
nes �schöpferischen Macxismuse und verwirft jede Anwendung von Modellen, 
den Export der Revolution ebenso wie ihren Impon und die unterschiedlichen 
Formen der �servilitätc in bezug auf die Hegemonismen . �sich vor allem auf 
die eignen Kräfte verlassene , das ist der Sinn der Linienkorrektur , die 1930 auf 
der Konferenz von Khalun vollzogen wird , wo, vorangetrieben von Kim 11 
Sung , die neue Panei entsteht. 

Unter den Prinzipien der �Juche-Philosophiec rangiert das ]ajusong (oder 
Dschadschusong; eine An Selbstbestimmungskraft),  das Bewußtsein und die 
Kreativität , auf die sich die Aussage gründet , daß der Mensch, das heißt die 
Massen , �Herr über alles ist und alles entscheidet« . Die Geschichte fallt ineins 
mit dem Kampf der Völker für das Jajusong, wobei sie eine Reihe von Etap­
pen durchläuft , deren gegenwänige dank der Entwicklung des Klassenbe­
wußtseins und der Verbindung von Klassenlinie und Massenlinie den Primat 
ausdrücklich auf die Ideologie legt . Die Politik gründet auf Unabhängigkeit 
und Souveränität . Ohne auf den Vorrang der Schwerindustrie zu verzichten, 
bindet sie sie eng an Aufgaben der Leichtindustrie und den Aufschwung der 
Landwirtschaft ; eine Sonderstellung wird, den Grundzielen gemäß, der 
Selbstverteidigung eingeräumt. Diese Politik verbindet moralische Hebel mit 
politischen und materiellen . Sie besteht auf Erziehung und Überzeugung und 
führt den Kampf für die �Drei Revolutionen« - die ideologische , die techni­
sche und die kulturelle - ,  die auf dem V. Paneitag der Panei der Arbeit Ko� 
reas ( 1970) beschlossen und auf dem VI . Paneitag ( 1980) bekräftigt worden 
sind . Sie setzt sich ein für neue Beziehungen innerhalb der internationalen 
kommunistischen Bewegung wie zwischen den Entwicklungsländern auf der 
Grundlage einer strikten Respektierung der Gleichheit und neuerdings an­
scheinend mit weniger Willen zur Autarkie . 

BEMERKUNG. Die Juche-Ideen finden ein beachtliches Gehör in der dritten 
Welt und bei den Nationalen Befreiungsbewegungen, auch in einigen großen 
Ländern wie Indien oder Japan , wo man aus verständlichen Gründen sensibi­
lisiert ist für die Prinzipien der Souveränität, der Selbstentwicklung, der 
Blockfreiheit und des Primats der Ideologie, zumal wenn diese durch eine bei­
spielhafte historische Erfahrung bekräftigt sind. Sie rufen aber im Westen und 
auch bei kommunistischen Paneien oft Einwände und Fragen hervor. Ist der 
Kim-11-Sung-Kult eine Abwandlung des Personenkults? Ein originäres Mittel , 
um die Bürokratie auszuschalten und den nationalen Konsens herzustellen ? 
�Eine revolutionäre Kraftc (S .  Carrillo, Le communisme malgri tout, Paris 
1984) ?  Dabei ist nicht nur die Unkenntnis der kulturellen Traditionen und 
der nordkoreanischen Situation im Spiel , wird doch die entscheidende Rolle 
des Führers für den revolutionären Prozeß immer wieder hervorgehoben (vgl. 
Kim Dschong 11 , Ober die Dschutsche-Ideologie, Pjöngjang 1982 , 70). �­
nügt die Versicherung, eine solche Besonderheit sei nicht exportierbar, um Je· 
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den Widerspruch auszuräumen? Es wird , wie immer , eine Sache der Praxis 
sein , hier die Lehren zu erteilen . 
e BIBUOGRAPHIE: Das Internationale Institut für Juche-lde�n veröffentlicht eine Zeit­

schrift unter dem Titel Etufk sur /es itlies tlu tljoutchi, Tokio; �M DSCH?NG IL, The 

Wor�er's Party of Koreil is 11 juche-Type Re11olutio"tlrJ f!arty W:htch l�he�letllhe Gi_o­

nous Tr��tlillo" ofthe DIU (DIU = Down-with-Imperialwn Uruon), PJöngJang (Reprmt 

1984) ;  ders . , Let Us Atlv1111ce ufltler the
. 
&flfler of Mtm:''sm-Lefliflism 11�tl 1�e Jucke 

Jtleiii; KIM 11 SUNG, Wer�e. 1 -20, PjöngJang 1959-84 (die Ausg�be enthält bJSher 
.
d1e 

Schriften bis 1966 und wird fongcsctzt); ders . , Ober Dschulsche '" unse�er Revo/ull�"· 

3 Bde. , Pjöngjang 1982 ; ders. , Aflswers lo the Quesliofls Rllis�t/_ by Foretg
.
"]ou�tliul�, 

Pjöngjang 1974 , Bd . 3 ,  1984 ;  C. OPPE!fl'. Ltl c�r�e, tiis ' o�g",es
,
IIU J?_JOu_lche, Par� 

1980; Sig"ifiutio" historique mo"t/illle tles ülies fk tiJOulche, PJongJang 197 5 .  

J . SURET-CANALE, J.E.  VIDAL, Le corie popul11ire, Paris 1973  . 

.,. Modell, Neue Demokratie , Personenkult, Volksdemokratie . G.L . (W.F. H . )  

Judenfrage 
E: jewish quesliofl. - F: Quesliofl jui've. - R:  Evrejskij vopros. -
Sp : Cuesli6" jutlltl. - Ch: Youtllire" wenn' Mt :t. A luJ � 

Das Verhältnis von Marxismus und Antisemitismus scheint zunächst, so allge­
mein gefaßt , ohne Relevanz zu sein. Wie soll man das auch begreiflich ma­
chen: das hypothetische Verhältnis zwischen dem Gegenstand einer eigenen 
gegliederten Theorieformation und der ins Fleisch gebrannten Wirkung einer 
der mörderischsten Ideologien dieser Zeit? Wenn dieses Verhältnis sich also 
notwendig einer solchen Nachforschung entzieht , so ist es doch immer er­
staunlich belastet gewesen (um sich davon zu überzeugen, genügt es , sich das 
-enttäuschte Liebesverhältnis« vor Augen zu führen zwischen der kommuni­
stischen Bewegung und den jüdischen Massen Osteuropas und dessen immer 
neues Auflodern) , es ist auch zu angespannt gewesen, als daß man das unauf­
hörliche Fragen , das es provozien , nicht seinerseits eingehend analytisch und 
historisch überprüfen müßte. Alles beginnt hier mit Marx persönlich - wo­
mit die Dinge nicht vereinfacht werden sollen : mit seiner jüdischen Herkunft 
und mit den Ursprüngen der marxistischen Theorie in der]uelenfrage. Dieser 
Text wurde von Marx Ende 1843 geschrieben und dann in den Deut.rch-fran­
zö.ri.rchen jahrbikhem von 1844 veröffentlicht (MEW 1 ,  347-377) .  Der Titel 
Zur Judenfrage zeigt deutlich, daß Marx keineswegs über die Judenfrage selbst 
schreiben wollte , daß es ihm nur darum ging, eine Erwiderung auf Bruno 
Bauer zu verfassen, der zwei Artikel über das Problem veröffentlicht hatte 
(Die ]udenfrage, Braunschweig 1843 ;  Die Fähigkeit der heutigen Juden und 
Chri.rten, �ei zu werden, in: G. Herwegh [Hrsg . ) , Einundzwanzig &gen au.r 
der Schwetz, Zürich und Wintherthur 1843 ,  56- 7 1  ): hierzu steuen Marx seine 
A�ffassung bei , liefen er seinen Beitrag; das ist der Sinn des •zurc im Titel . 
D1e ]udenfra�e �t also .ein 

.
werk über ein Werk, nicht eins über die Judenfra­

ge . Der Text 1St m zwe1 Tede geteilt , weil er auf zwei andere Texte antwonet. 
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J?er erste und umfan
.
greichere enthält einen dichtgedrängten Argumenta­

uonsgang , darauf genchtet , Bauers Problematik rigoros zu dekonstruieren . 
Bauer , der sich durch eine Art �Armen-Hegelianismusc auswies, hatte be­
hauptet , die Juden seien zutiefst unfähig , die Allgemeinheit zu erlangen , und 
könnten deshalb nicht die politische Emanzipation für sich beanspruchen -
außer , sie verzichteten auf ihre Besonderheiten und ihre Absonderung. Marx 
kritisiert die extreme Abstraktheit dieser Position , er zeigt , daß Bauers Argu­
mentation in der �Theologie« befangen bleibt , vor allem , weil Bauer sich nie 
die Frage nach dem Inhalt des Emanzipationsbegriffs, den er konfus verwen­
det , stellt Uudenfrage, MEW 1 ,  3 50). Das Verhältnis zwischen bürgerlicher 
Gesellschaft und Staat steht bei Marx im Zentrum; sein Text ist ganz durch ei­
ne Umkehrung organisiert: Bauers theologisch-politische Problematik wird 
umgekehrt in eine neue ökonomisch-politische Problematik. Hierbei geht es 
nicht mehr nur um den �sabbatsjudenc , sondern um den wirklichen �Alltags­
juden« (a .a. O . , 372) .  Eine solche Verschiebung fordert Marx ausdrücklich in 
der Einleitung von Zur Kritik der Hegeischen Rechtsphilosophie von 1843 /44 
(die beiden Texte hängen eng zusammen) :  die �Kritik des Hirnmeise soll in 
die �Kritik der Erdec verwandelt werden , die �Kritik der Religionc in die �Kri­
tik des Rechtsc und die �Kritik der Theologie« in die �Kritik der Politikc 
(MEW 1 ,  379) .  Um das zu leisten , um den �spekulativen Kreislaufe der Bauer­
sehen �Kritikc aufzubrechen , von welchem in der Heiligen Familie die Rede 
ist (ein Text , der mit den beiden vorher zitierten in einem theoretischen Zu­
sammenhang steht; MEW 2 ,  144) ,  stellt Marx im zweiten Teil derjudenfrage 
eine Reihe von Gleichungen auf: Judentum = bürgerliche Gesellschaft 

= Egoismus = praktisches Bedürfnis . Wenn der �sabbatsjudec bereits die Ab­
straktion vom �Alltagsjudenc darstellt , dann ist der Jude dieses �Judentumsc 
die Abstraktion vom �sabbatsjudenc , die Abstraktion einer Abstraktion; er 
bekommt einfach eine �eponymec , also namengebende Funktion , wie E. de 
Fontenay schreibt (Les figures juives de Matx, Paris 1973 ,  lOS) ,  er ist ein �Phi­
losopheme (ebd . ), Repräsentant der Epoche : des Geldes, des Kapitalismus. 
Genauso bei H. Arvon : �Nicht aus freier Wahl, nicht aus dem entschiedenen 
Willen heraus, dasJudenrum zu bekämpfen, weist Marx den Juden in derju­

denfrage den schmählichen Platz zu , den sie don einnehmen. Es sind viel­
mehr die Strukturen einer bestimmten Ideologie , der linkshegelianischen,  die 
Marx dazu bringen , die Juden eine Rolle spielen zu lassen, für die sie prädesti­
niert sind ( . . .  ) Der Jude ( . . .  ), von dem Marx spricht ( . . .  ), ist ein reiner Begriff 
( . . .  ). Von daher der Eindruck grausamer Unempfindlichkeit , wo es sich in 
Wirklichkeit um die unversöhnliche Strenge einer abstrakten Beweisführung 
handelte (H. Arvon , Lesjuifi et l'idiologie, Paris 1978, 1 1 3) .  So �bildet �� 
sich ein , daß Marx die Juden angreift , wo er in Wirklichkeit den hegeltam­
schen Idealismus mit Hammerschlägen zum Bersten bringen wille ( de Fon-

tenay , a .a .  0. , 23 ) .  
. . . 

Der theoretische Status derjudenfrage steht also zur DiskussiOn . Dtejuden 

sind zweifellos der �Prätexte dieses Textes - eines Textes , der einen wichtigen 
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Moment in der Ausbildung des Marxismus darstellt : in ihm vollzieht Marx ei­
ne entscheidende Verschiebung in der Problematik der Emanzipation (G. La­
bica Le statt# marxiste de Ia philosophie, Brüssel 1969, 209f. [engl . Sussex 
198�] ) . Es ist jedoch unmöglich , daß der •Präte�c im �erh�tnis �u seiner �r­
klärung im Text in einer Position vollkommener Außcr�tchkett .bletbt, als .�el er vor dieser Erklärung geschützt , als werde er von deren tdeologtscher Koharenz 
nicht berühn. Marx sieht sich also gewissermaßen gegen seinen Willen - da 
sein Antisemitismus-•Prätextc den von Bauer reproduzien (vgl . Arvon, 
a.a.O. , 1 1 5 ) - dazu veranlaßt, eine aporetische Hypothese auch über die Ju­
den selbst zu formulieren, eine begeHanisehe Hypothese, keine marxistische .  
Marx begründet seine Analyse •nirgendwo mit der letztlich determinierenden 
Instanz , der Basis. (Marx] glaubt, er könne das Prinzip zum Verständnis einer 
Gesellschaft in einer unterstellten Ideologie finden, im Egoismus des prakti­
schen Bedürfnisses« (de Fontenay, a .a .O. , 37 ;  sie fügt hinzu: •Die Marxsche 
Rhetorik von der Repräsentation der bürgerlichen Gesellschaft im Juden 
konnte nur funktionieren , weil ein stark strukturierend wirksames hegeliani­
sches Ungedachtes beharrlich die Matrize seiner Ausdrucksweisen bildete .« ) .  
Man kann sich also R. Mishrahis Auffassung anschließen ,  zumindest in diesem 
Punkt: Wenn Marx Antisemit ist, ist er kein Marxist, und wenn er Marxist ist ,  
befaßt er sich nicht mit der Judenfrage (MatX et Ia question juive, Paris 1972 , 
90) . Unter diesem sekundären , aber äußerst empfindlichen Aspekt ist die Ju­
denfrage extrem vieldeutig. H .  Arvon schreibt deshalb , Marx sei hier •weniger 
Antisemit als Anti-Antisemit ( . . .  ), die beiden Gegensätze heben sich nicht 
aufc (a.a .O . , 102) - ein Antisemitismus der Formulierung nach , ein Anti­
Antisemitismus dem Inhalt nach . Es sei hinzugefügt, daß der Gegensau von 
Marx und Bauer in theoretischen Fragen auf dem Gebiet der Politik wieder­
kehrt; man sieht hier gut , worin Marxens wirkliche Position und Praxis bestan­
den. Zum Zeitpunkt , als er diejudenfrage schreibt , investiert er als Chefre­
dakteur der Rheinischen Zeitung einen Großteil seiner Kraft in die politische 
Arbeit und kämpft aktiv für die politische Emanzipation der Juden , die durch 
einen Erlaß vom 4. Mai 1816 ihrer bürgerlichen Rechte beraubt worden wa­
ren; sein Briefwechsel vom 25 .  August 1842 mit Oppenheimer und vom 1 3 .  
März 1943 mit Ruge bezeugt das (MEW 27 ,  409f. und 416-418) .  

Was soll man schließlich zu den •antisemitischen Brocken« (de Fontenay) 
sagen , zu dieser Blütenlese antisemitischer Formulierungen , die das Corpus 
von Marx' Schriften durchzieht , von der ersten Feuerbach-These über die 
Briefe bis zum Kapital (ein umfassendes Verzeichnis hat E .  Silberner zusam­
mengestellt in Was MatX an Antt�Semite? Princeton , N.J . ,  1949)? Ein Symp­
tom des. Selbsthasses, der in der modernen Epoche für den Juden kennzeich­
nend sem soll : neur�tisiert durch die Assimilation (vgl . Th. Lessing, Der jüdi­
sche Selbsthaß, Berlm 1930)? Diese klinische Beschreibung kann bei genaue­
rem Nachdenken nützlich sein , aber eine Erklärung kann sie nicht erseuen . 
Ins�esamt gesehen mu� ma� all die sich überkreuzenden Reflexe des Spiegel­
kabmetts festhalten , dte Wtdersprüche , die das Marx-Bild zerspringen lassen 
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- gleich welcher Verunsicherung man sich damit aussetzen mag. Marx: ein 
Jude , der von Antisemiten verachtet wird (von Ruge, Bakunin, Dühring; es 
gibt sogar einen entsprechenden Haftbefehl der preußischen Regierung gegen 
ihn von 1853 ) ,  der von seinesgleichen anerkannt wird (von Heß, Beer, Hynd­
man usw. ), zugleiP1 ein Antisemit , dem einige die heftigsten Vorwürfe ma­
chen (vgl . etwa R. Payne , The unknown Matx, New York 1972) und den an­
dere auf merkwürdige Weise für sich beanspruchen (manche Nazi-Ideologen 
haben keine Hemmungen , sich auf die judenfrage zu berufen! ) . 

Man könnte dieser Gestalt mit ihren Gegensätzen den alten Engels gegen­
überstellen , der in bezug auf die Judenfrage seit Ende der 70er Jahre eine ech­
te persönliche �Wendung« vollzieht . Bis zur Veröffentlichung des Anti­
Dühring 1877 / 78 teilt Engels mehr oder weniger den Antisemitismus der For­
mulierungen , den Marx gelegentlich hervorkehrt . Es sind, wie E.' Silberner 
festhält (Sozialisten zur ]urlenfrage, Berlin /West 1962), vier Faktoren, die En­
gels veranlassen , seinen Standpunkt deutlich zu revidieren und eine sehr ent­
schiedene politische Position zu beziehen. Die beiden ersten Faktoren erge­
ben sich gewissermaßen aus einer individuellen Reaktion : Dührings antisemi­
tische Angriffe auf Marx IZri hominem und Engels ' Bekanntschaft mit dem jü­
dischen sozialistischen Milieu im Londoner East End . Diese Bekanntschaft 
hatte ihm Eleanor Marx-Aveling verschafft , die von Engels wie eine eigene 
Tochter behandelt wurde und sich als �Jüdinc begriff, nach Auskunft vieler 
Zeugen (M.  Beer , A .  Cahan, M. Wintschewski, E. Bernstein) .  Darüber hinaus 
weckten zwei Ereignisse von historischem Charakter Engels ' ausgeprägten 
Sinn für Politik: das Aufkommen eines bereits als pränazistisch charakterisier­
baren pangermanischen Antisemitismus in Deutschland und Österreich ; der 
Aufstieg einer über bedeutende Presseorgane und Massenorganisationen ver­
fügenden jüdischen Arbeiterbewegung in Rußland , England und den Verei­
nigten Staaten . So gehörte Engels in der Sozialdemokratie zu denjenigen, die 
sich unmißverständlich gegen den Antisemitismus aussprachen und gegen die 
Versuche , ihn für �antikapitalistischec Zwecke auszunutzen. Dem Weitblick 
von Engels und seinem politischen Mut zollt selbst Silberner seine Anerken­
nung , der auf diesem Gebiet kaum jemandem etwas nachsieht (a.a.O. , 1 59). 
Er zitiert die folgende Passage aus einem Brief vom 19. April 1890, wo Engels 
schreibt , �aß hier in England und in Amerika ( . . .  ) und in der Türkei ( . . .  ) es 
Tausende und aber Tausende jüdischer Proletarier gibt ; und zwar sind diese 
jüdischen Arbeiter die am schlimmsten ausgebeuteten und die allerelende­
sten . Wir haben hier in England in den letzten zwölf Monaten drei Streiks jü­
discher Arbeiter gehabt , und da sollen wir Antisemitismus treiben als Kampf 
gegen das Kapital ?c ( Ober den Antisemitismus, MEW 22 , 49-5 1 .  hier: 50) 
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• 

»Was nützt das KWM dem linken 
Sozialdemokraten oder Linkssozialisten?  

Zunächst einmal werden unsere Traditionen 

les- und begreifbar aufgearbeitet 

und damit überhaupt wieder einmal 

vorführ- und überprüfbar gemacht . 

Vielleicht hilft uns das KWM , 

die Kulturschranken einzureißen , 

die wir zwischen die alten 

(Marx , Brecht oder Gramsci) und die neuen _ 

sozialen Bewegungen haben aufbauen lassen . «  

Jochen Zimmer in spw. Zeitschrift für. 
Sozialistische Politik und Wirtschaft 
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